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Ls ist wenig mehr als das Drittheil eines Jahrhunderts verflossen, 
seitdem die Aufmerksamkeit der literarisch gebildeten Welt auf 
eine Quelle historischen Wissens gelenkt wurde, welche wie 
nicht leicht eine andere durch ihre Reichhaltigkeit, durch die Ver- 
lässlichkeit der Angaben, welche sie enthält, durch den Ernst und 
die Ruhe der Darstellung des Geschehenen, durch die scharfsinnige 
Charakteristik der Personen, von denen gesprochen wird, so wie 
durch die Feinheit der eingeflochlenen Bemerkungen dazu geeignet 
ist, über die Geschichte der drei letzten Jahrhunderte Aufklärungen 
zu gewähren, die man an anderen Orten vergeblich sucht. Es sind 
dies die Endberichte, die Finalrelationen, welche die Repräsentanten 
der Republik Venedig bei den verschiedenen Höfen Europa'* nach 
Beendigung ihrer Sendung der Signorie zu erstatten verpflichtet 
waren. Das Gesetz vom 9. December 1268 befahl, dass jeder Gesandte 
binnen fünfzehn Tagen, von seiner Rückkehr an gerechnet, dasjenige 
zu berichten habe, was er während seiner amtlichen Abwesenheit 
wahrnahm, und wovon er glaubte, dass es nützlich sei, es zur Kennt- 
niss der Republik zu bringen. Ein zweites, um achtuudzu anzig 
Jahre jüngeres Gesetz, vom 24. Juli 1296, fügte hinzu, dass 
diese Relationen den Behörden zu erstatten seien , von welchen die 
Botschafter die ihnen zugekommenen Aufträge erhalten hätten. Spä- 
tere Gesetze erneuerten und modificirten diese Bestimmungen. Ihnen 
zufolge mussten die Botschafter vor ihrer Abreise an jene Vorschrift 
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mündlich erinnert werden. Die Frist eines Monates wurde ihnen 
eingeräumt, um den Bericht zu verfassen, hinsichtlich dessen dann 
noch von Fall zu Fall bestimmt wurde, ob er in der Versammlung 
des Senates vorgelesen werden dürfe, oder ob es wegen der beson- 
deren Geheimnisse, die er enthalte, gerathen sei, ihn nicht zur Kennt- 
niss so Vieler zu bringen * *). 

Ein eigentümlicher Umstand ist es, dass obgleich die Gesetze, 
durch welche diese Einrichtung getroffen wurde, noch aus dem 
dreizehnten Jahrhunderte stammen, und obgleich oft von dem alt- 
hergebrachten Gebrauche der Vorfahren die Rede ist, solche End- 
berichte zu erstatten, deren doch erst vom Beginne des sechzehnten 
Jahrhunderts angefangen erhalten sind. In oftmals unterbrochener 
Reihe, aber doch niemals ganz versiegend, reichen sie herab bis auf 
die letzten Jahre der Republik. Im Rathe der Pregadi wurden sie 
vorgetragen, vor Männern, welche, wie Ranke sagt, vielleicht die 
nämliche Gesandtschaft verwaltet hatten, oder bald in dieselbe treten 
konnten. Der Botschafter bemühte sich, die Persönlichkeit des Für- 
sten, bei dem er beglaubigt war, seinen Hof und seine Minister, den 
Stand seiner Finanzen, seiner Kriegsmacht, seiner ganzen Verwal- 
tung, die Gesinnung seiner Unterthanen, endlich sein Verhältnis wie 
zu anderen Staaten, so besonders zu Venedig darzustellon. Hier legte 
er das Geschenk, das ihm der fremde Fürst gemacht, zu den Füssen 
der Signorie. Jeder war bestrebt, sein Bestes zu thun: er hatte ein 
Auditorium, eines Staatsmannes würdig •). 

Dem eben genannten deutschen Geschichtschreiber gebührt das 
Verdienst, an die vcnetianischen Finalrclationen zuerst wieder als an 
eine reiche Fundgrube historischer Schätze erinnert zu haben. Und 
kaum war der Anstoss dazu gegeben, als auch Andere sich herzu- 
drängten, dieselbe in äluilicherWeise auszubeuten, wie Ranke es 
mit so vielem Glücke gethan halte. Insbesondere richtete sich das 
Bestreben darauf, die Quellen selbst der allgemeinen Benützung 
zugänglich zu machen. Der rühmlich bekannte sardinische Geschicht- 
schreiber Cihrario veröffentlichte im Jahre 1830 drei Finalrelationen 
über Savoyen und Piemont aus den Jahren 1574, 1670 und 1743 *). 

') Buiozzi e Brechet. Relazioni degli Stati Europei Iclti al Senato dagli Arabascia* 
tori Veiieli iiel secolo XVII. Venezia, 1836. I. 5. 

*) Hanke. Fürsten und Völker von Südeuropa. 2. Aull. Berlin, 1837. I. 7. 

Relazioni dello Stat.i di Savnja negli anni 1374. 1670, 1743. Torino. 1830. 
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Ihm folgte drei Jahre später Nicolü Tomaseo, der im Aufträge des 
damaligen Ministers Gui/.ot die Bildberichte der venetianischen Bot- 
schafter am französischen Hofe aus dem sechzehnten Jahrhunderte 
herausgah. Weit umfassender noch ist die Sammlung solcher Rela- 
tionen , welche einer Gesellschaft von Freunden der Wissenschaft, 
au deren Spitze der Marchese Gino Capponi sich befand, ihre Ent- 
stehung verdankt. Unter die Redaction Eugenin Alblri's gestellt, 
zählt sie bis auf den heutigen Tag eilf Bände, und soll alle Endberichte 
in sich begreifen, die während des sechzehnten Jahrhunderts an die 
Signorie erstattet wurden '). 

Eine zweite Sammlung, von Nicolü Rarozzi und Gugliclmo 
Bereitet veranstaltet, soll, an die vorige sich anschliessend, sämmt- 
liche Finalrelationen aus dem siebzehnten Jahrhunderte umfassen. 
Es sind von derselben noch nicht ganz zwei Bande erschienen, deren 
erster einen Theil der Berichte aus Spanien, der zweite eine Anzahl 
derjenigen aus Frankreich enthält. Noch ist es ungewiss, ob der 
nächste Band fernere Relationen aus Spanien oder Frankreich, oder 
ob er endlich solche über Österreich bringen werde * *). Denn 
obgleich die beiden Sammlungen zusammen genommen fast drei- 
zehn Bände zählen, deren erster schon vor zweiundzwanzig Jahren 
erschienen ist, so enthalten sie doch mit Ausnahme einiger Berichte 
über Karl V. und Ferdinand I., welche Alberi vor einer Reihe von 
Jahren zum Abdrucke gebracht hat, keine einzige Relation mehr 
über den Kaiserhof. Und doch sind einerseits deren mehr als fünfzig 
vorhanden , während andererseits die Spärlichkeit ähnlicher geschicht- 
licher Mittheilungen über Deutschland und Österreich die Veröffent- 
lichung der Relationen, die den Kaiserhof betreffen, als ein weit 
dringenderes Bedürfnis darstellt, als es beispielsweise hinsichtlich 
derjenigen über Frankreich der Fall ist. 

Jene Verzögerung und der dringende Wunsch, eine so reich- 
haltige Quelle für die genauere Kenutuiss der Geschichte Deutschlands 


') Keluzioni degli Ambasciatori Veneti al Seualo, raccolte , amiotate cd edite da 
Eugenio AlLeri. Fireiuc, 1839. 

*) liier iit auch de» 1856 erschienenen Werkes von (iachard : Kelalions des Am- 
bassadeurs Venitiens sur Charles Quint et Philippe II. Erwähnung zu thun , in 
welchem jedoch die betreffenden Itcrichle nicht vollständig und in der Ursprache, 
sondern nur auszugsweise und in fran/ü»i»clirr Übersetzung zum Abdrucke gebracht 
werden 
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und Österreichs nicht noch länger und in’s Ungewisse hinaus ver- 
schlossen zu sehen, hätte es vielleicht gerechtfertigt erscheinen 
lassen, auch ohne Rücksicht auf die beiden so langsam vorwärts 
schreitenden Sammlungen venetianischer Relationen ungesäumt an 
die Veröffentlichung derjenigen zu gehen, welche von den aus Wien 
zurückgekehrten Botschaftern der Signorie erstattet wurden. Die 
Pflicht literarischer Collegialität , welche überall und gegen Jeder- 
mann zu beobachten ist, stellt sich jedoch einem solchen Schritte 
hemmend entgegen. Sie gebietet in Geduld zu warten, bis auch die 
Berichte über Deutschland, welche dem sechzehnten und dem sieb- 
zehnten Jahrhunderte angehören, von Seite derjenigen in Druck gelegt 
werden, deren Publicationen den eben angegebenen Zeitraum umfassen 
sollen. Sie hindert jedoch nicht, für jetzt wenigstens die Finalrela- 
tionen an s Licht treten zu lassen, welche von den w ährend des acht- 
zehnten Jahrhunderts am Wiener Hofe beglaubigten venetianischen 
Botschaftern herrühren. Es gibt deren zehn , die sich im Originale 
im kais. Haus-, Hof- und Staatsarchive befinden. Die erste, von Daniel 
Dolfin im Jahre 1708 verfasst, bespricht die Zeit des Kaisers Joseph I. 
Die fünf nächsten, von Giovanni Priuli im Jahre 1722, von Francesco 
Donado im Jahre 1725, von Daniel Bragadin im Jahre 1733, von 
Marco Foscarini im Jahre 1736 und von Nieolb Erizzo im Jahre 1738 
erstattet, betreffen die Regierungszeit des Kaisers Karl VI. Drei 
Berichte, derjenige Pietro Andrea Capello’s vom Jahre 1744, Marco 
Contarini's von 1746 und Polo Renier's von 1769 handeln von der 
Zeit der Kaiserin Maria Theresia, der letzte aber, wieder von einem 
Daniel Dollin, aus dem Jahre 1793 herrührend, von derjenigen der 
beiden kaiserlichen Brüder Joseph II. und Leopold II., und von dem 
Regierungsantritte des Kaisers Franz II. Bis jetzt sind unseres Wissens 
nur die Berichte Foscarini’s vom Jahre 1736 und Contarini's vom 
Jahre 1746, und zwar der erstere nach einer in der kais. Hof- 
bibliothek zu Wien befindlichen Copie im Jahrgange 1857 der Zeit- 
schrift des Mailänder Gymnasiums, der letztere aber unter den Bei- 
lagen zu Romanin's Geschichte von Venedig abgedruckt Da jedoch 
die zuerst genannte Publication ihren Weg fast gar nicht nach 
Deutschland gefunden hat, da ferner die Hinweglassung der erwähnten 
Relationen das Bild, welches alle zehn Berichte zusammengefasst 
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von den Zuständen dcsKaiserliofes im vorigen Jahrhunderte gewähren, 
weit unvollständiger erscheinen hissen würde, so wird es wohl nur 
gebilligt werden, wenn auch die Relationen Foscarini's und Con- 
tarini’s hier noch einmal, und zwar nach den Originalen veröffent- 
licht werden. 

Freilich liegt es nicht in der Macht des Herausgebers, mit 
gleicher Leichtigkeit die übrigen Lücken austufülleu, die dadurch 
herheigeführt werden, dass oft während langer Zeiträume gar keine 
Relationen erstattet, oder, was jedoch weit weirger wahrscheinlich, 
dass sie nicht bis auf unsere Tage erhalten wurden. Aus der Reihe 
von sieben und zwanzig Botschaftern, welche während des acht- 
zehnten Jahrhunderts von Seite der Republik am Kaiserhofe beglau- 
bigt waren, haben es nur zehn für ihre Pflicht gehalten, ein fünf 
Jahrhunderte altes Gesetz pünktlich zu beobachten. Gleich auf den 
ersten Blick fällt die Länge der Zwischenräume auf, während deren 
dasselbe ausser Acht gelassen wurde. Von Dollin bis Priuli vergehen 
vierzehn, von Contarini bis Renier dreizehn, und von diesem bis auf 
den spätem Dolßn gar vier und zwanzig Jahre, ohne dass eine 
Finalrelation erstattet worden wäre, während dies streng genommen 
von drei zu drei, oder spätestens bis zu sechs Jahren hätte der Fall 
sein sollen. Denn ursprünglich nur auf drei Jahre er. annt, wurden di * 
veuetianischen Botschafter meistens nur so lange, ungemein selten 
aber über sechs Juhre auf einem und demselben Posten belassen. 

So wie über gew isse Zeiträume schnell auf einander folgende, 
über andere wieder wenige oder gar keine Fiualrclationen vorhanden 
sind und daher o’ie eine Epoche klar beleuchtet, die andere wieder 
völlig im Dunkel gelassen wird , so ist auch der historische Werth 
der einzelnen Berichte je nach dem politischen Scharfblicke und der 
Darstellungsgabe des Verfassers, und wohl auch nach den Ereig- 
nissen, welche er am Kaiserhofe erlebte, ein völlig verschiedener. 
So wird gleich der erste Bericht, von Daniel Dollin herrührend, zu 
den vorzüglicheren gerechnet werden, welche die vorliegende Samm- 
lung enthält. Mit Wohlwollen, aber doch mit Freimuth schildert er 
den Charakter der beiden Kaiser Leopold I. und Joseph I., ihrer 
Gemahlinen Eleonore und Amalie, und der übrigen hervorragenderen 
Mitglieder der kaiserlichen Familie. Mit wahrhaft dramatischer 
Anschaulichkeit werden die einflussreichsten Männer am Hofe, und was 
damals gleichbedeutend war, im Staate, die verdientesten im Heere 
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vorgeftihrt , ilire Charaktere, ihre Anschauungen dargestellt. Bei 
den meisten derselben wird sorgfältig bemerkt, wie sie gegen die 
Republik gesinnt seien und wie man sich ihnen gegenüber zu beneh- 
men halte, um sich, wenn sie für Venedig günstig gestimmt waren, 
auch fortan ihrer Beihilfe zu versichern, im Falle des Gegeutheils 
aber sie möglichst unschädlich zu machen. 

Auf die Hilfsquellen des Monarchen übergehend, hei welchem 
er beglaubigt war, bespricht Dolfin vor Allem den zerrütteten Zu- 
stand der Finanzen. Das jährliche Einkommen des Kaisers werde, so 
sagt er, auf vierzehn Millionen veranschlagt; man könne jedoch nicht 
auf mehr als auf vier Millionen mit Zuversicht rechnen. Unmöglich 
sei es, die Geldverlegenheiten, in welchen sich der Wiener Hof fort- 
während befinde, genugsam zu schildern. Es mangelt, so lauten die 
Worte Dolfins, „den Beamten die Besoldung, den Handwerkern der 
Lohn, den Soldaten das Brod. Dennoch leben sie Alle, denn es gilt 
als kein Vergehen, wenn sich Jeder, so gut er kann, seinen Unter- 
halt zu verschaffen sucht. Um den dringendsten Bedürfnissen zu 
steuern, werden Stellen gekauft, Anwartschaften verliehen und Titel 
gewährt. Zinsen werden“, so bemerkt er einige Zeilen später, „zu 
zwanzig und vier und zwanzig vom hundert gegeben. Jedes Aner- 
bieten von Geld würde angenommen werden, zu welcher Bedingung 
es auch immer sein möchte“. 

Was die Streilkräfte betrifft, welche dem Kaiser zu Gebote 
standen , so seha'zt Dolfin dieselben auf 40.000 M mn Fussvolk und 
20.000 Reiter. Er hebt die Tapferkeit der Soldaten und die Leich- 
tigkeit hervor, mit der sie Beschwerden jeder Art zu ertragen wissen. 
Insbesondere seien es die Böhmen, welche diese beiden werthvollen 
militärischen Eigenschaften im höchsten Grade besitzen. 

Von den einzelnen Provinzen sprechend, die zu Österreich 
gehören , verbreitet sich Dolfin zuerst über Ungarn in ziemlich aus- 
führlicher Weise. „Es scheint“, sagt er von den Bewohnern dieses 
Lundes, „dass mit dem Blute der Voreltern auch die Neigung zum 
Tumult und zum Aufruhr auf die Nachkommen übergeht. Von Stolz 
erfüllt, hassen sie jede Art von Unierthänigkeit, und durch Gewalt- 
taten haben sie sich Privilegien erpresst, welche die Souveränität 
vernichten, und die auch von Niemand aufrecht erhalten werden 
können, der regieren will, ohne seine Autorität und sein Ansehen 
hernbzu würdigen“. 
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„Die Erfahrung lehrl es“, bemerkt Dulfiu an einer spätem 
Stelle über die Ungarn, „dass um jene harten Kopfe zu bezwingen, 
man sieb des Eisens bedienen muss und nicht der Güte. Das Volk, 
der Bedrängnisse müde, wünschte wohl den Frieden, aber die 
Häupter, Yun ihrem Privatinteresse getrieben, nähren den Kampf, 
und bezeichnen dessen Ziel mit dem süssen Namen der Freiheit, 
obwohl das Volk in der barbarischsten Selaverei schmachtet“. 

Die Schärfe dieser Worte könnte bei Manchem Verdacht 
erwecken gegen die Unparteilichkeit unseres Berichterstatters. Aber 
er tadelt mit gleichem Freimuth die Bedrückungen, welche durch 
Militärbeainle und Steuercommissäre nicht nur in Ungarn, sondern 
auch in anderen Provinzen ausgeübt wurden und in der Bevölkerung 
grosse Erbitterung hervorriefen. 

Von nicht geringerem Interesse sind die Bemerkungen Dolfin's 
dort wo er von der Verfassung Deutschlands zu reden beginnt. „An 
und für sich w eitausgedehnt ist das deutsche Reich“, sagt er, „und 
wenn es einig wäre, würde es der Welt Gesetze vorschreiben. Das 
Geschick jedoch, welches eine solche Oberherrschaft nicht zulässt, 
hat die Zwietracht ausgesäet und das Misstrauen“. 

Die Hauptquelle dieser Uneinigkeit findet Dolfin schon damals 
in der Rivalität der beiden Häuser Österreich und Brandenburg. 
Dass Kaiser Leopold dem Letzteren die Königswürde zugestanden 
habe, nenut er einen schweren Fehler, welcher zu spät erkannt und 
bereut worden sei. Seitdem dies geschehen, habe sich der neue 
König mit um so grösserer Entschiedenheit zum Haupte der Pro- 
testanten in Deutschland aufgeworfen und in offene Bewerbung um 
die Kaiserkrone gesetzt. Dolfin selbst habe oft den preussischen 
Gesandten Bartholdy es unumwunden aussprechen gehört, es dürfe 
nicht geduldet w erden, dass das Haus Österreich sich in Deutschland 
auch nur um eine Handbreit Erde vergrössere, und es sei nur gerecht, 
wenn die Kaiserkrone eines Tages auf ein protestantisches Haupt 
übergehe. 

Aber nicht nur zwischen Österreich und Preussen, sondern auch 
zwischen diesem Letztei en und Hannover herrschte, wie Dolfin es 
darstellt und es auch wirklich der Fall war, Misstrauen und Eifer- 
sucht. Keiner der beiden Nachbarn wolle cs dulden, sagt der 
venetianische Botschafter, dass der Andere emporkomme und mächtig 
werde. 

I,* 
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Nachdem er die Verhältnisse aller deutschen Kurfürsten bespro- 
chen und die Streitmacht, über welche Jeder derselben zu verfügen 
halte, aufgezählt, so wie dessen Stellung zum Kaiser erörtert hat, 
bemerkt DoKin dort, wo er von dem Kurfürsten Maximilian Emanuel 
und dessen Kindern so wie von ihrer Vertreibung aus Baiern spricht, 
dass die Mitglieder dieser Familie, wenn sie nicht zu Gunsten Frank- 
reichs wider das deutsche Reich die Waffen getragen hätte, die 
meiste Aussicht besässen, nach dem etwaigen Aussterben des öster- 
reichischen Mannsstau mes auf den Kaiserthron zu gelangen. 

Auf diejenigen Fürsten übergehend, welche, obgleich nicht zu 
Deutschland gehörig, doch deutsche Gcbietstheile besässen, schil- 
dert DoJfin vorerst den Charakter Karl’s Xlf. von Schweden , den 
wilden Unternehmungsgeist dieses Königs und seine weit aussehenden 
Plane, die in erster Linie die Demüthigung des mächtig emporstre- 
beoden Russland bezweckten. Fr erwähnt der Erbitterung, von 
w elcher das Gemüth des Kaisers Joseph I. gegen Karl XII. der Belei- 
digungen wegen erfüllt war, welche ihm der König durch seine 
Gewaltthaleu in Schlesien zugefügt hatte. Wenn sich eine Gelegen- 
heit ergäbe, sich darob zu rächen, so werde, meint Dolfin, der 
Kaiser dieselbe gewiss nicht unbenutzt lassen. 

Auch die Stellung des Hauses Österreich zu Dänemark so wie 
die sonstigen Verhältnisse dieses Staates werden besprochen. Däne- 
mark besitze, sagt Dulfin, Flotten, Truppen und Geld, aber keinen 
Mulh. Desshalb sei manch' günstiger Anlass vorühergegangen, ohne 
dass es gewagt habe, die vielen Unbilden, die es von seinem Neben- 
buhler erfahren musste, zu vergelten und sich für die Zukunft den 
Frieden zu sichern. 

Bei der Darlegung der Beziehungen des Kaiserhauses zu Italien 
drängt sich dem Botschafter Dolfin eine ähnliche Bemerkung auf, 
wie er sie hinsichtlich Deutschlands vorgebracht hat. „Aus der Spal- 
tung 1 aliens“, bemerkt er, „entsteht seine Gefahr, und sie nährt 
die Begierde der Ausländer, es zu beherrschen“. 

Von den einzelnen Fürsten des Landes hehl Dollin hauptsächlich 
den Herzog Victor Amadeus von Savoyen hervor. Das Haus Öster- 
reich würde sieh, meint er, wohl gehütet haben, demselben so 
beträchtliche Thcile des lombardischen Gebietes abzutreten, wenn 
es nicht von England und Holland dazu gedrängt worden wäre. 
Diese eifrige Verwendung Italic jedoch , so gibt der Botschafter zu 
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verstehen, Victor Amadeus eigentlich durch Bestechung des Herzogs 
von Marlborough zu erlangen gewusst, welchem, nachdem er einmal 
gewonnen war, es nicht schwer fiel, bei den Seemächten der Mei- 
nung Eingang zu verschaffen, es liege in ihrem Vortheil, Österreich 
zu Gunsten, eines Staates zu schwächen, der sich immer in einem 
gewissen Verhältnisse der Abhängigkeit zu ihnen befinden weide. 

Zu Frankreich sich wendend, erwähnt Dolfin vorerst der in das 
Gcmfith der Deutschen tief eingewurzelten Feindschaft gegen dieses 
Reich. Von ihren Voreltern hätten sie sie geerbt , und vererbten sie 
in gleicher Weise auf ihre Nachkommen. „Dennoch siegen“, fährt 
er fort, „der Luxus und die Eitelkeit über die Abneigung. In der 
Stadt wie am Hofe und bei dem Monarchen selbst haben die Kleider, 
die Speisen, die Weine keinen Werth, wenn sie nicht um theures 
Geld vom Feinde bezogen sind. Zu derselben Zeit, in welcher im 
Namen des Kaisers hiegi gt-u Dekrete erlassen werden, ist gerade 
der Kaiser der erste, der durch sein eigenes Beispiel einladet zur 
Übertretung des Gesetzes“. 

Nachdem er die trotz des bestehenden Bündnisses oft gereizte 
Stimmung des Wiener Hofes gegen die Seemächte und das Verbält- 
niss zu Polen kurz berührt hat, bespricht Dollin die Stellung des 
Kaiserhauses zu Russland. Die mehrmals angebotene Hilfeleistung 
gegen die Rebellen in Ungarn und Siebenbürgen sei, so sagt er, 
jedesmal zurückgewiesen worden. Da unter jenen Völkern der schis- 
inatische Ritus vorherrsche, so habe man befürchtet, Russland werde, 
nachdem es den Fuss einmal doithin gesetzt, sich schwer dazu ent- 
schliessen, ihn wieder zurüekzuziehen. 

Auch der Wunsch, welchen Czar Peter 1. an den Tag gelegt 
hatte, für seinen ältesten Sohn, den er um diesen Preis zur katho- 
lischen Kirche übet treten lassen wollte, eine Erzherzogin zur Ge- 
mahlin zu erhallen, ging ebensowenig in Erfüllung als dessen wieder- 
holtes Begehren, in das grosse Bündniss gegen Frankreich aufge- 
nommen zu werden, und ein solches wider die Pforte zu bilden. Da 
ihm aus Besorgniss vor Karl XII. das erstere Verlangen, der Ein- 
tritt in die Allianz, abgeschlagen wurde, so zog er selbst, versichert 
Dolfin. das zweite znrüi k, zu welchem der Kaiser geneigter gewesen 
w äre. Denn cs w ar Joseph'» Lieblingsgedanke, nach Ablauf des Car- 
lowitzer Vertrages die Waffen gegen die Ungläubigen zu ergreifen, 
und nicht nur sich selber kriegerischen Ruhm zu erwerben, sondern 
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auch die Grenzen seines Reiches auszudehnen und Ungarn für alle 
Zeiten gegen den Erbfeind sicher zu stellen. 

Mit der Erörterung der Beziehungen Venedigs zum Kaiserhaus? 
und zu Deutschland überhaupt schliessl der Bericht Dolfiii’s, welcher, 
wie durch die vorstehende Skizze zur Genüge angedeutet sein wird, 
voll ist der interessanteren Beiträge zur Kenntniss der Zustände 
Orerreichs während der ersten Regierungsjahre des Kaisers Joseph I. 
Die Reichhaltigkeit dieser Relation hält einigermassen dafür schadlos, 
dass schon die drei Nachfolger Dolfin's am Wiener Hofe, Lorenzo 
Tiepolo, Vettor Zane und Pietro Grimani keinen Endbericht an die 
Signorie erstatteten. Denn dass dies nicht etwa doch geschehen und 
die Relationen nur nicht erhalten oder noch nicht aufgefunden seien, 
dafür sind die Eingangsworte des Berichtes, welchen Giovanni Priuli 
im Jahre 1722 verfasste, ein unumstösslicher Beweis. 

Zu grosser Ehre rechne er sich, sagt Priuli, die ihm auferlegte 
Pflicht, über seine Botschaft am Kaiserhofe dem Senate Bericht zu 
erstatten, nachdem eine so alte und weise Gewohnheit durch lange 
Jahre ausser Gebrauch gekommen sei. Doch müsse er auch auf die 
Cbelstände aufmerksam machen, welche sich hiebei gezeigt hätten. 
Denn er selbst habe in der Bibliothek des Kaisers und in den Händen 
verschiedener Privatpersonen viele Relationen venetianischer Bot- 
schafter an den einzelnen Höfen gesehen, so dass diese Berichte, 
welche nur dem Senate hätten zur Aufklärung dienen sollen, durch 
jenen Missbrauch dazu führten, die Gemüther der Fürsten zu erbit- 
tern, von welchen darin mit republikanischer Freiheit gesprochen 
werde. Er habe hierauf, gleich nachdem die Wiederbeobachtung 
jenes alten Gesetzes vorgeschrieben worden, aufmerksam gemacht, 
und glaube jetzt neuerdings darauf hindeuten zu müssen, dass ein 
so grosser Übelstand nicht geduldet werden könne, indem die Ver- 
öffentlichung gerade solcher Handschriften nicht nur an und für sich 
tadelnswerth, sondern auch höchst schädlich sei für die Republik. 

Zu dem eigentlichen Gegenstände seiner Berichterstattung sich 
wendend, beginnt Priuli mit einer Charakteristik des Kaisers Karl VI., 
an welchem er die Reinheit der Sitten, die Liebe zur Gerechtigkeit 
und das treue Festhalten am gegebenen Worte als seine hervor- 
ragendsten Eigenschaften bezeichnet. Er verhehlt jedoch auch die 
Schattenseiten, insbesondere die Unentschlossenheit des Kaisers 
nicht, welche eine allzu weitschweifige und langsame Geschäfts- 
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behundlung und durch dieselbe die Vernachlässigung mancher höchst 
wichtigen Interessen verursachte. Auch der schädlichen Wirkung 
des übergrossen Einflusses, w elchen Karl den Spaniern, die ihm aus 
Barcelona nach Österreich gefolgt waren, auf die öffentlichen 
Geschäfte überhaupt und insbesondere auf die Regierung der Nieder- 
lande und der italienischen Provinzen einräumte, geschieht tadelnde 
Erwähnung. Überhaupt seien, so meint Priuli, die Länder des Kaisers 
zu weit ausgedehnt, als dass jedem derselben die nöthige Sorgfalt 
zu Tbeil werden könne. So sei Ungarn, obwohl es sich bereit gezeigt 
habe, die pragmatische Sanction anzunehrnen, mit Einquartierung 
überlastet, indem sechs und dreissig tausend Mann im Lande lägen, 
eine Last, welche dasselbe nur mit äusserstem Widerwillen ertrage. 

Auf die Plane zur Yerheirathung der ältesten Tochter des Kai- 
sers, der Erzherzogin Maria Theresia übergehend, erwähnt Priuli 
der Bestrebungen der kurfürstlichen Häuser von Baiern und Sachsen, 
für einen ihrer Prinzen deren Hand zu erhalten. Dieselbe sei j«-doch, 
so meint Priuli, aber offenbar irriger Weise, dem Prinzen Karl von 
Lothringen, drittem Sohne des regierenden Herzogs Leopold 
bestimmt. Nur die genaue Verbindung, welche man zwischen diesem 
und seinem Schwager Philipp von Orleans, damals Regenten von 
Frankreich voraussetzc, sei ein Hinderniss dieser Absicht, indem 
deren Verwirklichung im deutschen Reiche grosse Misslimmung 
erzeugen könnte. 

Die Streitkräfte des Kaisers gibt Priuli zu 122.000 Mann, seine 
Einkünfte zu fast vierzig Millionen an, eine ausserordentlich grosse 
Vermehrung, wie man sicht, im Vergleiche zu demjenigen, was hin- 
sichtlich beider Punkte vor vierzehn Jahren dem Kaiser Joseph I. 
von dem Botschafter Dolfin zugesehriebeu w urde. 

Die Erörterung der Verhältnisse des Kaisers zur Republik 
Venedig, der Grenzstreitigkeiten mit derselben, und der Handels- 
beziehungen zu ihr scbliesst Priuli 's Bericht, welcher, so wie er au 
Umfang weit zurück bleibt hinter demjenigen Dolfiu’s, ihm auch an 
Reichhaltigkeit und Interesse seiner Mittheilungen nicht von ferne 
gleichkommt. 

Dasselbe ist bei der Relation der Fall, welche Priuli’s Nach- 
folger in dem Botschafterposten am Kaiserhofe , Francesco Donadn. 
nach der Rückkehr von seiner Sendung im Jahre 172i> dem vene- 
tiauischcn Senate erstattete. 
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Er beginnt mit einer kurzen Skizze der Ereignisse, die den 
Länderzuwachs verursachten, welcher Österreich während der 
ersten Regierungsjahre KarPs VI. zu Theil wurde. Dann schildert er 
den Zustand der einzelnen Provinzen, die Fruchtbarkeit Nieder- 
österreichs, die Ergiebigkeit der Bergwerke des Landes ob der Enns 
und den Reichthum, welcher in Tirol dadurch verbreitet wurde, dass 
der Handelszug aus Italien dieses Land durclischnitt. Böhmen preiset 
er wegen seines Überflusses an Erzeugnissen der Landwirthsrhaft, 
an Holz und ßergproducten , und er sch'ägt die Einkünfte, welche 
der Staat, Alles zusammen genommen, aus diesem Lande zog, auf 
sieben Millionen an. Unschätzbar sei jedoch, so bemerkt Donado, der 
böhmische Soldat, der kräftigste und entschlossenste des kaiserlichen 
Heeres. Böhmen könne als eine nie versiegende Quelle der Recruten 
gelten, welche zur Ergänzung der in dem ganzen weiten Reiche zer- 
streuten Regimenter dienten. 

Über Mähren, Schlesien und Ungarn erfahren wir nichts Neues 
von Wichtigkeit durch den Bericht Donadu’s, der nun, nachdem er 
einen flüchtigen Blick auf die österreichischen Niederlande und 
deren Verwaltungswege geworfen, auf die Länder übergeht, welche 
damals das Kaiserhaus in Italien besass. Sicilien nennt er einen kost- 
baren Besitz, mehr wegen der Wichtigkeit seiner Lage, als seines 
sonstigen materiellen Werlhes. Desto höher schlagt er den Letzteren 
bei Neapel au , aus welchem Königreiche seiner Behauptung nach 
höchst bedeutende Summen dem Kaiserhofe zuflossen. Das Land wird, 
so bemerkt er nebenbei, von dem Cardinal Allhan als Vicekönig 
regiert, welcher, indem er mit Sorgfalt das Interesse des Kaisers wahr- 
nimmt, zu gleicher Zeit auch des scinigen nicht im mindesten vergisst. 

Nachdem er noch der llerzogthümer Mailand und Mantua Erwäh- 
nung gcllian, wendet sich Donado zur Besprechung der in Wien 
befindlichen Centralbehörden des deutschen Reiches und Österreichs, 
ihrer Zusammensetzung, ihres Wirkungskreises und der Personen, 
welche damals an deren Spitze standen. Der Rcichshofrath, die 
Reichskanzlei, der spanische Rath, der Hofkriegsrath werden geschil- 
dert, und an der Stelle, wo von dem Letzteren die Rede ist, die 
Streitkräfte d<s Kaisers auf 120.000 Mann veranschlagt, wovon 
jedoch ungefähr der fünfte Theil abgängig sei. 

So wie er die Kriegsmacht des Kaisers geringer angegeben als 
Priuü, so schätzt Donado auch dessen Einkünfte nur auf 32 Millionen. 
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Er bespricht die wenig zweckmässige Einrichtung der Finanz- 
behörden, die unglückliche Wirtschaft, welche dieselheu treiben, 
und deutet auf die Wiener Stadthank als das Institut hin, zu welchem 
die Regierung, wenn sie sich in Geldverlegenheit befand, ihre 
Zuflucht nahin. 

Nachdem er noch die llofk.mzlci kurz berührt, bespricht 
Donado den Mittelpunkt der ganzen Staatsverwaltung, die geheime 
Conferenz, welche damals nur aus drei Mitgliedern, dem Prinzen 
Eugen, dann den Grafen SinzendorlT und Slarhemherg bestand. I:i 
wenig Worten skizzirt er die Art und Weise der Einrichtung dieser 
obersten Staatsbehörde; dann sucht er den Charakter desjenigen zu 
zeichnen, u.it welchem dieselbe ununterbrochen den engsten 
Geschäftsverkehr unterhielt und von dem in letzter Linie stets die Ent- 
scheidung abhing, des Kaisers seihst. Er erörtert die Bemühungen 
des Kaisers, den Mandel seiner Staaten zu fördern und dadurch sein 
eigenes Einkommen so w ie dasjenige seiner l'nlerthanen zu mehren. 
Karl's Bestrebungen, für den Fall, dass er keine männlichen Erben 
mehr erhalten sollte, seiner ältesten Tochter die Nachfolge in allen 
Staaten des Hauses Österreich zu sichern, und die verschiedenen 
Bewerbungen um deren Hand, von welchen ihm diejenige des Erb- 
prinzen Franz von Lothringen am meisten Aussicht zu besitzen 
schien, w’erden von Donado gleichfalls nicht mit Stillschweigen über- 
gangen. 

Nach wenigen Worten über die Stellung Österreichs zur Pforte 
und zu Russland erörtert Donado das Verhältniss des Kaiserhauses 
zur Republik Venedig , und schliesst mit einer Besprechung der 
Handels- und SchilTfahrtsverhältnisse zwischen den beiden Staaten. 

Kürzer noch als Priuli und Donado fasst sich Daniel Bragadiu, 
dessen Endbericht aus dem Jahre 1733 herrühr». Der Zwischenraum 
von acht Jahren, welcher seit der Erstattung der letzten Relation 
durch Donado verfloss, wird dadurch veranlasst, dass eine solche von 
Bragadin's unmittelbarem Vorgänger Andrea Cornaro nicht vorhanden 
ist. Gleich Priuli beginnt Bragndin nach wenigen Eingangsworten 
mit einer Schilderung des Charakters des Kaisers Karl VI., w elcher 
an dem venetianischon Botschafter einen warmen Lobredner findet. 
Doch werden auch die Eigenschaften des Kaisers nicht mit Still- 
schweigen übergangen, welche zu Tadel Anlass zu geben ver- 
mochten. 
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Von den Mitgliedern der Conferenz hebt Brngadin insbesondere 
den Prinzen Eugen hervor. Er nennt ihn die Seele, das Haupttriebrad 
der Regierung und sagt von ihm, dass er mit Recht die Verehrung 
ganz Europa's geniesse, indem ausser seiner weltbekannten Tapfer- 
keit, welche er an der Spitze der Heere durch eilf errungene Siege 
an den Tag gelegt, sein Geist, seine Milde und die Rechtlichkeit 
seines Charakters dazu dienten, den Glanz der übrigen Eigenschaften 
noch zu erhöhen, welche ihn zierten. 

Ausser dem Obersten Hofkanzler Grafen von SinzendorfT und 
dem Finanzpräsidenten Grafen Gundacker Thomas Starheraberg, 
welche eingehend geschildert werden und von denen insbesondere 
der Letztere wohlverdiente Lobsprüche erhält, war damals auch der 
Feldmarschall Graf Joseph Lothar von Königsegg Mitglied der Con- 
ferenz. Ausserdem werden Don Ramon de Vilana Perlas, Marquis 
vonRialp, Karl’s Slaatssecretär für die ehemals spanischen Besitzun- 
gen des Hauses Österreich, der Graf von Montesanto, Präsident des 
spanischen, und Graf Savalla, Präsident des niederländischen Ruthes, 
als Personen des besonderen Vertrauens des Kaisers bezeichnet. 
Perlas stand ihm vielleicht von Allen am nächsten; im Vereine mit 
SinzendortT wusste er den Kaiser hauptsächlich durch unablässige 
Vorschläge zur Förderung des Handels, wofür Karl VI. bekanntlich 
eine ausserordentliche Vorliebe besass, immer mehr für sich eiuzu- 
nehmen. 

Nachdem er diese Projecte näher besprochen, geht Bragadin 
auf die Einkünfte des Kaisers über, welche er im Gegensätze zu 
seinen Vorgängern nur auf zwei und zwanzig Millionen schätzt, eine 
Summe, die er selbst im Vergleiche zu der weiten Ausdehnung des 
Ländergebietes des Hauses Österreich als geringfügig anerkennt. 
Dass sie dies sei, sucht er durch die eigenthümliche Beschaffenheit 
der verschiedenen Provinzen und ihre besonderen Verhältnisse zu 
erklären. „Von jenen zwei und zwanzig Millionen werden“, fährt 
Bragadin fort, „zehn auf das Kiiegswesen, dann zwei und eine halbe 
Million auf Pensionen, hauptsächlich für die Spanier verausgabt, 
welche der Partei des Kaisers angehören. Der Rest wird auf den 
Hofstaat, auf Jagden, auf Musik, auf die grossen Gehalte der Minister 
und derRäthe, endlich auf die Zinsen verausgabt, welche die Stadtbank 
zahlt. Diese letzteren vermindern sich jedoch immer mehr, indem 
sie von acht vom hundert auf sechs, und jetzt auf fünf herabgesetzt 
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wurden, immer in i I dem Anei bieten der Zurückgabe des Geldes an 
die Eigenthümer, welche auch hinsichtlich einer nicht geringen 
Summe vollzogen wurde“. 

Die Streitmacht des Kaisers gibt Bragadin auf 150.000 Mann 
an. Ein Drittheil hievon lag seiner Angabe nach in Italien, ein zweites 
in Ungarn und Siebenbürgen; 20.000 Mann befanden sich in den 
Niederlanden und die noch übrigen 30.000 Mann theilwei.se am 
Rheine und theilweise in den deutschen ErblSndern. 

Die politische Lage Karl’s VI. schildert Bragadin — sein Bericht 
ist wenige Monate vor Ausbruch des unglücklichen Krieges gegen 
Frankreich, Spanien und Sardinien geschrieben — als eine äusserst 
günstige. Seit Karl V. habe kein Fürst des Hauses Österreich einer 
so imposanten Machtstellung sich erfreut, als der gegenwärtige 
Kaiser. Doch walte der wesentliche Unterschied ob , dass Karl V. 
sich ausser Staude gesehen habe, alle die unermesslichen Be- 
sitzungen seines Hauses selbst zu regieren. Desshalb musste er die 
deutschen Provinzen seinem Bruder Ferdinand abtreten, und ausser- 
dem hatte er zwei mächtige Nebenbuhler, Franz 1. von Frankreich 
und den Grossbeim Suleiinan zu bekämpfen. Karl VI. hingegen sei 
aus einer höchst zweifelhaften Lage durch den Tod seines Bruders 
plötzlich auf den Kaiserthron erhoben und zum Herrn all der umfang- 
reichen Staaten seines Hauses in Deutschland und Ungarn gemacht 
worden, mit welchen er noch die reichen Länder vereinigte, welche 
Spanien zuvor in Flandern und in Italien besass. 

Nach einer Erörterung der pragmatischen Sanction und einer 
Aufzählung der Opfer, welche der Kaiser gebracht hatte, um deren 
Gewährleistung von Seite der fremden Regierungen zu erlangen, 
bespricht Bragadin das Project der Vermählung der Erzherzogin 
Maria Theresia mit dem Herzoge Franz von Lothringen. Er zweifelt 
zwar nicht, dass die Hand der Erbin des Hauses Österreich diesem 
Prinzen bestimmt sei; er deutet jedoch die Gründe an, in deren 
Anbetracht bisher weder die Vermählung wirklich vollzogen worden, 
noch irgend ein Schritt geschehen sei, um die Wahl des Herzogs 
zum römischen Könige herbeizuführen. 

Mit einigen Andeutungen über die Stellung des Hauses Öster- 
reich zu Frankreich, zu Spanien und zur Pforte schliesst Bragadin 
seinen Bericht. Das Ziel aller Bestrebungen des Kaisers, sagt er, 
bestehe darin, die Erbfolge in Österreich in Ermanglung männlicher 
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Nachkommen seiner ältesten Tochter zu sichern, während Frankreich 
die Absicht zeige, dem mit aller Kraft entgegen zu arbeiten. Wäh- 
rend man zu Wien Alles aufbiete, um eine Zertheilung der Monarchie 
um jeden Preis zu verhindern, suche Frankreich mit seinem Golde, 
seinen Intriguen und dadurch, dass es überall im Reiche Bündnisse 
anzuknöpfen trachte, die Verwirklichung dieser Bemühungen zu 
hiutertreiben. Desshaib seien die Rathschläge des Cardinais Fleury 
dahin gerichtet, die Sachen derart einzurichten, dass sein König, 
nachdem während des langen Friedens die durch die furchtbaren 
Kriege Ludwig’s XIV. sehr herabgekommenen Streitkräfte Frank- 
reichs wieder auf den vorigen Stand gebracht worden , den geeig- 
neten Augenblick zu benützen und Deutschland mit seinen Schaaren 
zu überschwemmen vermöge , wenn entweder die Gelegenheit gege- 
ben sein würde es niederzutreten, oder wenn es in seinem Innern 
sich selbst zerfleischte. 

Die Ereignisse, welche acht Jahre später eintraten, sind ein 
trauriger Beweis des politischen Scharfblickes derjenigen, die sie 
schon damals vorhersagten. 

Weit reicher an Umfang wie an Inhalt als die drei eben bespro- 
chenen Relationen, und hierin selbst den Bericht Dolfm’s noch über- 
t reffend, ist derjenige, welchen Marco Foscariui, einer der geist- 
vollsten und gelehrtesten Männer seiner Zeit, später Doge von 
Venedig, im Jahre 1730 dein Senate der Republik über den Kai- 
serhof erstattete. Derselbe bringt im wesentlichen die gleichen 
Angaben wieder, welche in der ebenfalls von Foscarini verfassten und 
unter dem Titel „Storia areana“ im fünften Bande dcsArchivio storico 
italiano abgedruckten Schilderung des Wiener Hofes enthalten sind. 
Die Fiindrelation beginnt mit einer Erörterung der Ursachen des 
Krieges, in welchen der Kaiser aus Anlass der polnischen Königs- 
wahl verwickelt wurde, und der in den Wiener Präliminarien vom 
3. October 1733 seinen Abschluss fand. Foscarini weiset die Täu- 
schungen nach, welchen sich die kaiserliche Regierung über die 
wahren Absichten der fremden Mächte, insbesondere Frankreichs 
hingab, und wie hauptsächlich Sinzendorlf davon überzeugt war, dass 
cs nicht zum Kriege kommen werde, indem er iin vertraulichen Um- 
gänge mit dem Cardinal Fleury während dos Congresses von Soissons 
sich die Gewissheit verschallt zu haben glaubte, derselbe w erde um 
jeden Preis den Frieden aufrecht erhalten. Sollte aber Frankreich 


Digitized by Google 


die Waffen ergreifen, so hoffte man den K.»mpf gegen dasselbe glück- 
lich bestellen zu können. Da jedoch auch Spanien, und wider alle 
Erwartung selbst Sardinien in den Krieg eintraten gegen den Kaiser, 
so war er nicht stark genug, um den drei Mächten allein erfolg- 
reichen Widerstand zu leisten. 

Es würde zu weit führen, auf all die wichtigen Beiträge zur 
Geschichte jener für Österreich so verhüngnissvollcn Zeit auch 
nur aufmerksam machen zu wollen, welche in Fosearini’s Berichte 
enthalten sind. Es möge gestattet sein, nur wenige davon hier hervor- 
zuheben. Was die L’ngliicksfälle betrifft, die in Italien eintraten und 
hinnen zwei Feldzügen alle dortigen Besitzungen des Hauses Öster- 
reich in Feindeshand gcrathen Hessen, so sicht Foscarini die Ursa- 
chen davon darin, dass man versäumt hatte, auch aus Italienern 
Truppenkörper zu bilden, dass man die alten Verträge des llerzog- 
thums Mailand mit den katholischen Cantoneu der Schweiz wegen 
Stellung von Soldaten, das sogenannte Capitulat, nicht mehr erneuert 
hatte, dass die deutschen Garnisonen in Italien durch L'nterschleif 
verringert, dass drei Regimenter aus dem Lande gezogen wurden 
waren, um sie an der polnischen Grenze aufzustellen, und dass 
endlich der kaiserliche Staatsschatz sich in dem Zustande allzu- 
grosser Erschöpfung befand, der man nur hinterher und auch da 
noch in völlig unzureichender Weise abzuhelfen bestrebt war. Den 
ersten dieser Missgriffe, welcher in der Auflösung der früheren 
italienischen Truppen bestand, schreibt Foscarini den Spaniern in 
der Umgebung des Kaisers zu, und er bemüht sich uachzuweisen, 
wie in früheren Zeiten die Regimenter, welche aus Italienern gebildet 
waren, in Bezug auf ihre Kriegstüchtigkeit selbst strengen Anfor- 
derungen völlig entsprochen hätten. 

Den zweiten Fehler, die Nichterneuerung des Capitulates, 
beging nach Foscariui's Ansicht die kaiserliche Hegierung auf 
Anstiften des englischen Geschäftsträgers in Wien. Saiut-Saphorin, 
welcher aus dem Canton Bern gebürtig war und einen ungemein 
grossen Einfluss auf Siuzendorff ausübte. Ein gehonter Widersacher 
der katholischen Cantouc, hatte er es immer zu hintertreihen gewusst, 
dass mit denselben ein abgesondertes Büudniss geschlossen wurde, 
aus welchem sic Vortheil zu ziehen vermocht hätten. 

Die \ ermindcrting der deutschen Garnisonen in Italien wurde, 
so meint Foscarini, durch die stete Zwietracht zwischen den 
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betreffenden Behörden, und endlich durch die Yerwirrurg verschuldet, 
welche in der Rechnungslegung über die militärischen Ausgaben 
herrschte. 

Die Erwähnung des erschöpften Zustandes der Finanzen führt 
den Berichterstatter darauf, die Einnahmen des Kaisers im Allge- 
meinen zu erwähnen. Er veranschlagt sie, hierin völlig abweichend 
von seinem unmittelbaren Vorgänger Bragadin, und zwischen den 
Angaben Priuli’s und Donado’s die Mitte haltend, auf mehr als sechs 
und dreissig Millionen. Ausserdem wurden aber aus Italien auf 
andere Weise höchst beträchtliche Summen gezogen, welche, wie 
Foscarini versichert, grösstentheils den Spaniern in der Umgebung 
des Kaisers zu Gute kamen. 

Nachdem er die Mittel berührt, welche ergriffen werden mussten, 
um die nöthigen Gelder zur Bestreitung der Kosten des Krieges 
herbeizuschafTen, wendet sich Foscarini zur Erörterung der Ursachen, 
welchen er den unglücklichen Ausgang des Kampfes in Italien 
zuschreibt. Die hauptsächlichste sieht er in der Verminderung des 
Truppenstandes und dem Verkaufe der Pferde, welche Massregeln 
kurz vor Ausbruch des Krieges aus Ersparungsriicksiehten in’s Werk 
gesetzt worden waren. Die zweite erblickt er in dem Maugel an 
fähigen Geuicofficieren , wesshalb die Festungen schlecht gebaut, 
und daher gegen die Angriffe der Feinde nicht haltbar w’aren. Ja 
selbst Mantua wäre gefallen, so meint Foscarini, wenn es nur eine 
ernstliche Belagerung auszustehen gehabt hätte. 

Dennoch war der Kaiser nach der Ansicht des Botschafters 
nahe daran über seine Feinde zu siegen, w’enn er nicht durch eine 
Reihe ganz unvorhergesehener Unglücksfälle, welche zu verhindern 
völlig ausser seiner Macht lag, betroffen worden wäre. Zu diesen 
rechnet Foscarini die plötzliche Erblindung des Feldmarschalls 
Grafen Mercy, w odurch dieser erfahrene Feldherr an der Ausführung 
seiner wohldurchdachten Plane verhindert wurde. Aber auch der 
Kaiserhof, der Wiedergenesung Mercy's von Stunde zu Stunde ent- 
gegensehend , entschloss sich nicht zur Entsendung eines anderen 
Heerführers, welcher an Mercy's Stelle den Oberbefehl übernehmen 
sollte. Hiedurch ging die beste Zeit unbenützt verloren, und als 
Mercy, nachdem er das Augenlicht wiedererlangt hatte, um das Ver- 
säumte nachzuholen, bei Parma den Feind nngriff, fiel er im Getümmel 
der Schlacht, untl Prinz Ludwig von Württemberg, auf welchen mm 
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«ler Oberbefehl überging, war nicht der Mann dazu, den begonnenen 
Kampf zu einem glücklichen Ende zu führen. Durch seinen Rückzug 
verwandelte er, wie Foscarini sich ausdrückt, den halb gewonnenen 
Sieg in eine verhängnissvolle Niederlage, während, wenn er nur 
auf der Stelle Stand gehalten hätte, auf welcher er sich schon 
befand, die Franzosen im Verluste geblieben wären, und wie man 
später erfuhr, ihr Lager verlassen hätten. 

Wir übergehen was Foscarini über die fernere Kriegführung 
in Italien und über diejenige am Rheine sagt, hinsichtlich deren er 
dem Prinzen Eugen vollkommen Recht gibt , dass er sich gegen die 
Meinung des Prinzen Alexander von Württemberg und anderer 
Generale eines Angriffes auf das ausserordentlich stark befestigte 
Lager der Franzosen vor Philippsburg enthielt. Wir wenden uns 
zu den Friedensverhandlungen, welche zu den Präliminarien vom 
3.0ctober 1735 führten, deren plötzlicher Abschluss nach Foscarini’s 
Worten das Erstaunen der Welt in noch höherem Grade erregte, 
als dies durch die zahlreichen L’nglüeksfälle des Kaisers der Fall 
gewesen war. 

Die Art und Weise, in welcher Cardinal Fleury durch Ver- 
mittlung des Grafen von Wied die Unterhandlungen mit dem Wiener 
Hofe erüffnete, und sie dann durch einen eigens abgcsandten Bevoll- 
mächtigten zu Ende brachte, ist seither umständlich bekannt gewor- 
den. Charakteristisch für die damaligen Zustände am Wiener Hofe 
ist die Bemerkung Foscarini’s, dass der Kaiser selbst und seine spani- 
sche Umgebung aufsTiefste betrübt waren, gerade Neapel uudSicilien. 
dann die lombardischen Grenzdislricte dem Frieden zuin Opfer brin- 
gen zu müssen. Der Erstere, weil er einsah, dass er seine Lieblinge, 
die Spanier, welche ihm aus Barcelona nach Wien gefolgt waren, 
in seinen deutschen und ungarischen Provinzen nicht so gut werde 
versorgen können, als es in Italien der Fall war; die Letzteren, weil 
ihnen eine in reichstem Masse ausgebeutete Quelle von Ämtern, Besol- 
dungen und Pensionen plötzlich für alle Zukunft versiegte. Die Mehr- 
zahl der Deutschen am Hofe ertrug leichten Sinnes diesen Verlust, 
weil sie dem fremdländischen Elemente, welches sich breit machte 
unter ihnen, den Stoss vergönnte, den es erlitt. Die Einsichtsvolleren 
aber täuschten sich schon damals nicht darüber, dass die Vereinigung 
jener Länder mit Österreich demselben grössere Vorllieile gebracht 
habe, als man früher glaubte, und dass daher die erlittene Eiuhusse 
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stucli eine weit beträchtlichere sei, als man iin ersten Augenblicke 

• 

annahm. Foscarini zählt einen Theil des Gewinnes auf, welchen der 
Kaiserhof aus jenen Ländern, insbesondere aus Neapel zog, und seine 
Schilderung macht es begreiflich, dass der Kaiser so reichem Besitze 
nur schweren Herzens entsagte. Und der Kummer, welchen er hier- 
über empfand, wurde noch durch die zahlreichen Beweise der An- 
hänglichkeit und der Treue gesteigert, die er von den Bewohnern 
jener Länder erhielt. Die Wahrheit der Worte Foscarini’s, eines 
Zeitgenossen und eines Italieners, wird nicht bestritten, seine Aus- 
sage nicht verdächtigt werden können, wenn er sagt: „In der That 
bietet die Geschichte Italiens seit mehr als zwei Jahrhunderten kein 
ähnliches Beispiel der Beständigkeit von Seite der Italiener. Denn 
so oft auch die Lombardie angegriffen, oder eine Unternehmung 
gegen das Königreich Neapel versucht ward, immer sah man einen 
Theil der Landeshewohner den Angreifer begünstigen, sei es aus 
Unmutli gegen die bestehende Regierung, oder aus Überdruss an 
ihr. Aber in diesem letzten Falle haben alle jene Volksstämme, nur 
die Palermitaner ausgenommen — und auch diese thaten nichts 
anderes als dass sie sich mit der eingetretenen Veränderung zufrie- 
den zeigten — ihre Abneigung dagegen an den Tag gelegt, und sie 
thaten Alles, was sie nur vermochten, um den früheren Stand der 
Dinge aufrecht zu erhalten. Und als die französischen und piemon- 
tesiseben Heere urplötzlich die lombardische Grenze überschritten 
und ganz Mailand crfiilt war von Schrecken und Verwirrung, da 
hätten die Bewohner der Stadt gar leicht, durch das Gebot der Notli- 
wendigkeit entschuldigt, sich jedes Beweises der Anhänglichkeit 
enthalten können. Im Gegenlheile hievon war jedoch der Palast des 
Gouverneurs voll von Adeligen, welche Gut und Blut anboten für den 
öffentlichen Dienst. Als das Land verloren war, da fand sich nicht 
Einer aus der grossen Anzahl derer, welche unter den kaiserlichen 
Fahnen dienten, der aus Furcht, seine zur Strafe der Abwesenheit mit 
Beschlag belegten Güter zu verlieren, seinen Posten verlassen hätte. 
Und ein seltenes und denkw ürdiges Beispiel gaben die neapolitanischen 
Adeligen, welche dem flüchtigen Vicckönige noch in dem Augenblicke 
höchst bedeutende Beträge zustellten , in welchem der Feind schon 
gegen die zum Widerstände ganz unfähige Hauptstadt heranrückte“. 

Nachdem er in solcher Weise die Anhänglichkeit der Italiener 
an das Haus Österreich constatirt hat, geht Foscarini auf die 
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Erörterung der damaligen Zustände in Deutschland über. Er schildert 
die günstige Stimmung der Österreicher für den Kurfürsten Karl 
Albrecht von Baiern, welcher gleich seinem Vater von jeher mit 
Eifer darauf bedacht war, sich die Zuneigung der Bewohner dir 
kaiserlichen Erbländer zu gewinnen. Feldmarschall Graf Königsegg, 
eine Zeit lang Gesandter des Kaisers zu München, soll nach seiner 
Rückkehr nach Wien durch die äusserst gflnstigeSehilderung, welche 
er von der Persönlichkeit des Kurfürsten, seiner Gewohnheit, die 
Geschäfte selbst zu besorgen, seinem feinen Verstände und seiner 
unermüdeten ThStigkcit entwarf, wesentlich dazu beigetragen haben, 
diese Vorliebe noch zu steigern. 

Was aber die Österreicher am meisten zu dem Kurfürsten von 
Baiern hinzog, das war der Glaube, dass derselbe berechtigte An- 
sprüche auf verschiedene Erbländer des Hauses Österreich zu erheben 
im Stande sei. Doch vermied er es immer, die Documentc zu zeigen, 
welche seine Ansprüche begründen sollten, und man weiss, dass in 
dem Augenblicke, in welchem sieh dies nicht länger umgehen liess, 
dieselben sich auch sogleich als nichtig erwiesen. Damals war es 
vornehmlich darauf abgesehen, die Hand der zweitgehornen Tochter 
des Kaisers, der Erzherzogin Marianne, und mit ihr das eine oder 
das andere der österreichischen Erbländer für den Kurprinzen von 
Baiern zu erhalten, und es ist nicht zu zweifeln, dass dieser Plan 
selbst im Schosse des kaiserlichen Ministeriums einflussreiche An- 
hänger fand. 

Foscarini erwähnt nun des gespannten Verhältnisses, in wel- 
chem sich der Kaiser in jener Zeit zu einer grossen Anzahl fremder 
Mächte befand. Gegen Sardinien bestand ein solches, weil König 
Karl Emanuel III., den Gewohnheiten seines Hauses folgend, sich 
unmittelbar nachdem er sich zum Bündnisse mit Österreich geneigt 
bezeigte, eines treulosen Friedensbruehes schuldig gemacht hatte. 
Gegen die Seemächte war man gereizt wegen ihrer beständigen 
Weigerung, in den Krieg wider Frankreich auch wirklich einzu- 
treten; gegen Baiern, weil es, ohne das Schwert zu ziehen, 
durch seine feindselige Haltung dem Kaiser eben so viel Schaden 
zngefiigt hatte, als irgend eine der kriegführenden Mächte; gegen 
Preussen endlich, weil es Jahre lrndurch die grossartigsten Ver- 
sprechungen gemacht, im Augenblicke der Entscheidung aber sie 
in keiner Weise gehalten halte. 
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Nachdem er von der Stellung des Kaisers zu Venedig und zu 
Italien überhaupt gesprochen, geht Foscarini auf diejenige zur Pforte 
über und meint — ein schlechter Prophet — dass wenn der Kaiser 
in einen Krieg gegen die Ungläubigen verwickelt werden sollte, er 
diesen mit Leichtigkeit zu einem günstigen Ende zu führen imStande 
sein werde. 

Die Erörterung des engen Bündnisses zwischen Karl VI. und 
Russland beendigt die Schilderung der Beziehungen des Hauses 
Österreich zu den fremden Staaten, und Foscarini wendet sich nun zu 
den Veränderungen, welche der Kaiser während der letzten Jahre in 
der Art und Weise, die Regierungsgeschäfte zu leiten, hatte eintreten 
lassen. Er deutet darauf hin, in welch 1 beträchtlichem Masse der 
Einfluss der Kaiserin zugenommen, derjenige der Fremden, worunter 
wohl die Spanier zu verstehen, sich hingegen vermindert habe, woraus 
man auf eine baldige Umformung des spanischen Rathes, ja vielleicht 
gar auf eine Unterdrückung dieser Benennung schliessen zu dürfen 
glaubte. Den Cataloniern aus den niederen Volksclassen, welche 
in Wien sich aufhielten und zumeist nur von der Freigebigkeit des 
Kaisers lebten, dachte man im Banate Wohnsitze anzuweisen, um 
sic nicht länger dem Staatsschätze zur Last fallen zu lassen. 

So wie in der Civilverwaltung, so traten auch im Militärwesen 
Reformen ein, welche Foscarini näher erörtert. Er bespricht dann 
das Verlangen der Königin von Spanien, die Hand der zweitgebornen 
Tochter des Kaisers für ihren Sohn Don Carlos zu erhalten. Hierauf 
schildert er den Charakter Karl’s VI., seine Lebensweise, und ins- 
besondere seine gefasste und ergebene Haltung hei den Unglücks- 
fällen, von welchen er betroffen wurde. Er erwähnt der innigen Liebe 
des Kaisers zu seinem Schwiegersöhne, dem Herzoge von Loth- 
ringen, und lobt die vielversprechenden Anlagen und das einneh- 
mende Betragen des Letzteren. Und mit noch ungleich grösserer 
Wärme spricht er sich über die Gemahlin des Herzogs, die Erzher- 
zogin Maria Theresia aus. „Jedermann stimmt darin überein“, so 
lauten seine Worte, „dass sie auch dann zur Erbin des Hauses Öster- 
reich gewählt werden würde, wenn es freigestellt wäre, dieselbe 
unter allen Frauen der Welt zu suchen“. 

Mit einer kurzen Erwähnung des Grafen Alois Raimund von 
llarrach, welcher nach dem Rücktritte von dem Posten eines Vice- 
künigs von Neapel in die geheime Coufcrctiz berufen worden war. 
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des Generals Grafen Hamilton, der damals in besonderer Gunst beim 
Kaiser stand, und mit einer ausführlicheren Charakteristik des Hof- 
rathes von Bartenstein, der sich zu jener Zeit auf dem Höhepunkte 
seines Einflusses befand, schliesst Foscarini seinen Bericht, welcher 
in jeder Beziehung des ausgezeichneten Verfassers würdig ist, von 
dem er stammt. 

Völlig verschieden von der Art und Weise, welche die früheren 
venetianiscben Botschafter hei der Erstattung ihrer Finalrelationen 
befolgten, ist der Weg, den Foscarini's Nachfolger Nicolo Erizzo 
bei der Erfüllung der gleichen Pflicht einschlägt. Er erzählt nichts 
von der inneren Beschaffenheit der Länder des Monarchen, hei wel- 
chem er beglaubigt war, nichts von dem Zustande seiner Finanzen 
oder seiner Heeresmacht. Er versucht es nicht, eine Charakteristik 
des Kaisers seihst oder der einflussreichsten Männer am Hofe und im 
Staate zu liefern; er beschränkt sich einfach darauf, die Beziehungen 
des Hauses Österreich — es mochten friedliche oder kriegerische 
sein — zu den fremden Mächten mit Ausführlichkeit zu schildern. 
Zu diesem Ende scheidet er seinen Bericht in zwei Theile, deren 
erster alles dasjenige umfasst, was sich seit Abschluss der Prälimi- 
narien mit Frankreich bis zur Beendigung seiner Mission auf dem 
Felde der äusseren Politik zutrug. Der zweite Th eil enthält die 
Nachweisung der Beweggründe, durch welche der Kaiser vermocht 
wurde, auf der Seite Russlands in den Krieg einzutreten, den 
diese Macht gegen die Pforte führte, die zahlreichen Verhandlungen, 
die vor Eröffnung der Feindseligkeiten und noch während derselben 
gepflogen wurden, um den Streit wo möglich beizulegen, und den 
Verlauf des Kampfes bis zum Herbste des Jahres 1738, dem Zeit- 
punkte, in welchem Erizzo seinen Bericht dem Senate vorlegt. 

Bei dem Umfange der Relation selbst, und da dieselbe sich nur 
auf eine Erzählung der Thatsaehen beschränkt, würde es zu weit 
führen, den Gedankengang des Berichtes genauer zu verfolgen, und 
es sollen daher nur wenige Punkte von besonderem Interesse hier 
hervorgehobpn werden. 

Ein solches nehmen wohl die Verhandlungen in Anspruch, 
welche nach dem Zustandekommen der Friedenspräliminarien gepflo- 
gen wurden, um den Herzog Franz von Lothringen zu bewegen, 
darein zu willigen, dass allsogleich, und nicht erst dann, wenn er 
durch den Tod des letzten Grossherzogs aus dem Hause Medici in 
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«len Besitz Toscana's gelangt sein würde, nicht blos das Herzoglhnm 
Bar, sondern auch Lothringen selbst in den Besitz des Königs Sta- 
nislaus Lessczynski übergehe, von welchem beide Herzogtümer 
seiner Zeit an Frankreich fallen sollten. 

Es war in der That ein sonderbares Verlangen, dass ein Fürst, 
welcher an dem Kriege gar keinen Antheil genommen halte, sich in 
Folge des unglücklichen Ausganges desselben den gezwungenen 
Tausch seiner Erbländer gegen ein ihm völlig fremdes Gebiet gefallen 
lasse, l'nd wesentlich vermehrt wurde die Unbilligkeit eines solchen 
Begehrens noch dadurch, dass jener Fürst seiner Länder allsogleich 
verlustig werden sollte, während der Augenblick, in welchem er 
sein neues Besitzthum zu erlangen h.-tte, noch auf lange Jahre 
hinausgeschoben sein konnte. Bis dahin sollte er, das folgerte dar- 
aus, nichts sein eigen neunen, daher auch mit Ausnahme des leereu 
Titels, der Souverainetüt entsagen, und sich mit einer blossen Geld- 
entschädigung begnügen. 

Auf wessen Seite hier das Recht lag, kann wohl nicht einen 
Augenblick in Zweifel gezogen werden. Auf der andern Seite aber 
befand sich die Gewalt, und man wusste wohl, dass nach dem unglück- 
lichen Ausgange der Feldzüge Frankreich durch nichts zu bewegen 
sein werde, Lothringen, das es besetzt hielt, wieder herauszugeben. 
Überdies war zu belürchteu, dass die Fortführung des Krieges die 
Lage des Kaisers noch verschlimmern und für ihn sowohl als den 
Herzog von Lothringen weit härtere Friedensbedingungen mit sich 
bringen werde. 

Diese Betrachtungen bewogen denn auch den Herzog, nach 
langem Kampfe mit sieb selbst, trotz der Gegenvorstellungen seiner 
Mutter und so vieler seiner bisherigen Uuterthunen das schwere 
Opfer zu bringen, das man von ihm forderte, und dem Besitze seiner 
Väter zu entsagen. Er (bat dies aber erst dann, als der König von 
Spa nien und dessen Sohn, der neue König von Neapel und Sicilien, 
Don Carlos von ßoiirhoti, auf jedes Recht auf die Erbfolge in Toscana 
feierlich verzichtet und die spanischen Truppen das Land verlassen 
hatten, welches nun von kaiserlichen Regimentern besetzt wurde. 

Dt r Preis, welchen Frankreich zahlte für so beträchtlichen 
Gewinn, bestand in der Anerkennung und Gewährleistung der prag- 
matischen Sanclion, und es lag darin allerdings ein grosser Vortheil 
für das Kaiserhaus, vorausgesetzt, dass es Frankreich Ernst damit 
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wurden, immer mit dem Anerbieten der Zurückgabe des Geldes an 
die Eigentümer, welche auch hinsichtlich einer nicht geringen 
Summe vollzogen wurde“. 

Die Streitmacht des Kaisers gibt Bragadin auf 150.000 Mann 
an. Ein Drittheil hievon lag seiner Angabe nach in Italien, ein zweites 
in Ungarn und Siebenbürgen; 20.000 Mann befanden sich in den 
Niederlanden und die noch übrigen 30.000 Mann teilweise am 
Rheine und teilweise in den deutschen Erbländern. 

Die politische Lage Karl’s VI. schildert Bragadin — sein Bericht 
ist wenige Monate vor Ausbruch des unglücklichen Krieges gegen 
Frankreich, Spanien und Sardinien geschrieben — als eine äusserst 
günstige. Seit Karl V. habe kein Fürst des Hauses Österreich einer 
so imposanten Machtstellung sich erfreut, als der gegenwärtige 
Kaiser. Doch walte der wesentliche Unterschied ob , dass Karl V. 
sich ausser Stande gesehen habe, alle die unermesslichen Be- 
sitzungen seines Hauses selbst zu regieren. Desshalb musste er die 
deutschen Provinzen seinem Bruder Ferdinand abtreten, und ausser- 
dem hatte er zwei mächtige Nebenbuhler, Franz I. von Frankreich 
und den Grossherrn Snleiman zu bekämpfen. Karl VI. hingegen sei 
aus einer höchst zweifelhaften Lage durch den Tod seines Bruders 
plötzlich auf den Kaiserthron erhoben und zum Herrn all der umfang- 
reichen Staaten seines Hauses in Deutschland und Ungarn gemacht 
worden, mit welchen er noch die reichen Länder vereinigte, welche 
Spanien zuvor in Flandern und in Italien besass. 

Nach einer Erörterung der pragmatischen Sanction und einer 
Aufzählung der Opfer, welche der Kaiser gebracht hatte, um deren 
Gewährleistung von Seite der fremden Regierungen zu erlangen, 
bespricht Bragadin das Project der Vermählung der Erzherzogin 
Maria Theresia mit dem Herzoge Franz von Lothringen. Er zweifelt 
zwar nicht, dass die Hand der Erbin des Hauses Österreich diesem 
Prinzen bestimmt sei; er deutet jedoch die Gründe an, in deren 
Anbetracht bisher weder die Vermählung wirklich vollzogen w orden, 
noch irgend ein Schritt geschehen sei, um die Wahl des Herzogs 
zum römischeu Könige herbeizuführen. 

Mit einigen Andeutungen über die Stellung des Hauses Öster- 
reich zu Frankreich, zu Spanien und zur Pforte schliesst Bragadin 
seinen Bericht. Das Ziel aller Bestrebungen des Kaisers, sagt er, 
bestehe darin, die Erbfolge in Österreich in Ermanglung männlicher 
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gedachte, ist eben so gewiss, als dass die abschlägige Antwort, 
w elche sie erhielt, sie für den kaiserlichen Hof nicht gerade freund- 
licher stimmte. 

Nicht nur von Spanien, auch von Baiern aus wurde, wohl mit 
den gleichen Hintergedanken, um die Hand der Erzherzogin Marianne 
geworben , aber aus den gleichen Ursachen mit nicht besserem Er- 
folge. Denn der Kaiser blieb unerschütterlich seiner Absicht treu. 
Alles fern zu halten, was die Hauptzwecke der pragmatischen Sanc- 
tion, die Untheilbarkeit seiner Erbländer und die Nachfolge seiner 
ältesten Tochter irgendwie beeinträchtigen konnte. Da der Kaiser 
die Erzherzogin Marianne weder in das spanische, noch in das 
baierische Fürstenhaus verheirathen wollte, so vermuthete man schon 
damals, dass sie dem Prinzen Karl von Lothringen werde zu Theil 
werden, und mau hielt es nicht für unwahrscheinlich, dass Gross- 
herzog Franz, um die Verhältnisse seines Bruders für eine solche 
Verbindung passender zu gestalten, demselben Toscana abtreten 
werde. 

Nach dieser Abschweifung fahrt Erizzo in der Schilderung der 
Stellung des Hauses Österreich zu den fremden Mächten fort. Er 
erwähnt der Abneigung des Wiener Hofes gegen Karl Emanuel III. 
von Sardinien, weil man sich davon überzeugt habe, dass die Grund- 
sätze des Vaters sich auf den Sohn vererbt hätten, und derselbe, 
obwohl er dem Bündnisse seines Hauses mit Kaiser Leopold I. eine 
so ansehnliche Vergrösserung verdankte, doch nur darauf ausgehe, 
durch jedes Mittel, welches es auch immer sein möge, für sich Vor- 
theile zu erreichen. Dass der König in eben dem Augenblicke durch 
seinen Bevollmächtigten die Belehnung des Kaisers genommen habe, 
in welchem er sich nicht allein mit den Vorbereitungen beschäftigte, 
die Waffen zu ergreifen, sondern indem er zu diesem Zwecke schon 
ein Bündniss abgeschlossen hatte, dies nennt Erizzo ein Verfahren, 
so weit entfernt von jener Ehrenhaftigkeit, welche Fürsten immer 
beobachten sollten, dass es begreiflich sei, wenn man von ihm die 
schlechteste Meinung hege, und seinen Freundschaftsversicherungen 
keinen Glauben beimesse. Es werde ihm schwer fallen, meint Erizzo, 
zu dem Kaiser jemals wieder in ein gutes Verhältnis zu gelangen. 
Immer werde man seine Sehritte mit Misstrauen ansehen und vor- 
aussetzen, dass er, der sich um die heiligsten Verpflichtungen nicht 
kümmerte, einzig und allein nach Vergrösserung seiner Macht strebe. 
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und daher jede Gelegenheit ergreifen werde, sieh auch noch des 
Restes des Staates von Mailand zu bemächtigen, von welchem er 
bereits einen so ansehnlichen Theil besitze. 

Wie weit die Erbitterung gegen Sardinien am Wiener Hofe 
ging, zeigt eine Äusserung des greisen Conferenzmiuisters Grafen 
Gundacker Starhemberg zu Erizzo. Seit ungefähr zwei Jahrhun- 
derten habe das Haus Savoyen, sagte er, sich in gleichmässiger 
Weise von einem so unruhigen Geiste beseelt und so zum Trenbruche 
geneigt erwiesen, dass es für das Wohl Europa’s erwünscht wäre, 
wenn alle anderen Fürsten sich vereinigen würden, ihm die Staaten 
zu nehmen, welche es besitzt, um es in eine Lage zu bringen, in der 
es Niemand mehr schaden könne. 

Was die Seemächte betrilft, so war das frühere gute Einver- 
nehmen des Hauses Österreich mit denselben, wie Erizzo bezeugt, 
um jene Zeit gar sehr erkaltet. Denn der Kaiser behauptete , und 
wohl mit Recht, dass sie in Folge der Verträge, durch welche sie 
ihm den Besitz seiner Staaten in Italien gewährleistet hatten, auch 
verpflichtet gewesen wären, zu deren Yertheidigung die Warten zu 
ergreifen. Sie aber wendeten dagegen ein, dass der Krieg in Folge 
einer ihnen fern liegenden Angelegenheit, der polnischen Königs- 
wahl ausgebrochen sei, und sie daher zu einem bewaffneten Ein- 
schreiten nicht verbunden gewesen wären. 

Mit einer Schilderung der Stellung des Kaisers zu dem heiligen 
Stuhle, zu Venedig und zu dem Herzoge von Modena schliesst Erizzo 
den ersten Theil seines Berichtes, und er geht nun auf das Verhäll- 
niss zu Russland und zur Pforte, auf die weitläufigen Verhandlungen 
mit beiden Mächten , um ihren Streit in Güte beizulegen , auf die 
Verwicklung des Kaisers in den Krieg und auf den wenig befrie- 
digenden Fortgang des Kampfes über. 

Von besonderem Interesse ist Erizzo’s Darlegung der Gründe, 
mit welchen die verschiedenen Parteien am Kaiserhofe dafür oder 
dagegen stritten, dass der Kaiser sich in Krieg einlasse wider die 
Pforte. Auch er erzählt, wie schon Coxe, auf die Depeschen des 
englischen Gesandten in Wien, Sir Thomas Robinson gestützt, es 
berichtet, dass der damals allmächtige Bartenstein und sein Günst- 
ling, der Prinz von Sachsen- Hildhurghnuscn es waren, welche mehr 
als alle Obrigen den Kaiser zum Kriege drängten. So sehr war binnen 
kürzester Zeit der Einfluss des Letzteren gestiegen, dass obgleich 
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ihmKeimtniss und Erfahrung gleichmäßig mangelten, doch mit Umge- 
hung des Präsidenten des llofkriegsrathes Grafen Köuigsegg die wich- 
tigsten militärischen Angelegenheiten in seine Hände gelegt wurden. 

Was die Kriegführung selbst betrifft , so schreibt auch Erizzo 
den unglücklichen Erfolg des ersten Feldzuges der allzugrossen 
Zersplitterung der kaiserlichen Streitmacht zu. Er bestätigt die 
grosse Erbitlerung, die gegen den Oberfeldherrn Grafen Seckendorff 
herrschte, und er selbst bekennt sich nicht ganz undeutlich zu den- 
jenigen, welche die fiauplursache des geschehenen Unheils darin 
erblickten, dass man einem Protestanten das Oberroinmando in einem 
Kriege gegen die Ungläubigen übertragen habe. 

Die Wiederaufnahme der Verhandlungen und deren abermalige 
Fruchtlosigkeit, die Veränderung im Obercommando des Heeres, 
dessen wenig befriedigender Zustand, das erneuerte Begehren au 
die Republik um ihren Beistand im Türkenkriege uud die Verstimmung 
des Kaiserhofes über die abschlägige Antwort Venedigs: Alles dies 
wird von Erizzo mit zieml eher Ausführlichkeit erzählt, worauf er 
seinen Bericht mit der gewöhnlichen Belobung des Gesandtschafts- 
secretärs schliesst, ohne jedoch, wie es sonst fast immer der Fall 
ist, des Geschenkes Erwähnung zu tlimi , welches der Botschafter 
hei seinem Abschiede vom Kaiser erhielt und das um jene Zeit 
wenigstens immer in dem mit Diamanten besetzten Porträte des 
Monarchen hesland. 

Von Nieolo Erizzo ’s Nachfolger Alessandro Zeno, welcher bis 
zum Tode des Kaisers Karl VI. in Wien beglaubigt war, ist keine 
Finalrelation vorhanden; wohl aber von dem nächstfolgenden Bot- 
schafter Pietro Andrea Capclio, welcher im December 1740 in Wien 
eintraf. Durch länger als drei Jahre verweilte er daselbst; drei Jahre 
der höchsten, drängendsten Gefahr für Österreich und seine jugend- 
liche Herrscherin; drei Jahre standhaften Ausharrens in einem 
manchmal fast hoffnungslosen, und dennoch niemals kleinmüthig 
aufgegcbonon Kampfe, den Maria Theresia um das Erbe ihrer Väter, 
um den Fortbestand Österreichs, wenn auch nicht nach jeder Seite 
bin glücklich, doch gewiss höchst ehrenvoll bestand, und welcher 
zuletzt für sie einen ungleich günstigeren Ausgang nahm, als heim 
Beginne desselben irgend Jemand zu hoffen gewagt hatte. 

Im Jahre 1744 als Botschafter Venedigs nach London ver- 
setzt, erstattete Capello von dort aus seinen Endbericht über den 
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Wiener Hof; gewiss ein Beispiel seltener Pflichttreue, welche ihn 
inmilten völlig neuer und schwieriger Verhältnisse, in denen er sich 
erst zurecht zu finden halte, doch dazu kommen liess, eine so umfas- 
sende und gediegene Ausarbeitung zu liefern, als welche sein Bericht 
sich darstellt. 

Capello beginnt damit, den bedenklichen Zustand zu schildern, 
in welchem sich Österreich hei dem Tode d'*s Kaisers Karl VI. befand. 
In einem Augenblicke war dies Ereigniss eingetreten, in welchem 
man dasselbe am allerwenigsten erwartete. Denn Karl zählte damals 
erst fünfundfünfzig Jahre ; er hesass eine vollkommen rüstige Gesund- 
heit, und erst eine Woche vor seinem Tode hatte ihn die Krankheit 
erfasst, welche ihn dahinraffte. Dass der Wiener Hof von diesem 
Schlage so plötzlich und unvorhergesehen betroffen wurde, darin lag 
die Ursache des gänzlichen Mangels an Vorbereitungen, um denselben 
leichter ertragen zu können. Die Finanzen waren erschöpft, die 
Streitkräflc in den beiden letzten unglücklichen Kriegen gegen Frank- 
reich und die Pforte fast ganz zu Grunde gerichtet. Österreichs älteste 
Verbündete, die Seemächte, waren ihm durch dessen freundschaft- 
liches Verhältnis« zu Frankreich entfremdet , ohne dass dasselbe, 
weil von französischer Seite nicht ernstlich gemeint, wirklichen 
Gewinn brachte. Hierüber waren aber wenigstens die tonangebenden 
Persönlichkeiten in Wien ganz verblendet, und weder die Bemü- 
hungen der französischen Regierung, in den Verhandlungen zwischen 
dem Kaiser und der Pforte der Letzteren die bedeutsamsten Vortheile 
zuiuw enden, noch ihre überall zu 'J ag tretende grosse Vorliebe 
für den Kurfürsten von ßaiern hatten den kaiserlichen Ministern über 
Frankreichs wahre Absichten die Augen geöffnet. „Völlig vergasseu 
sie“, sagt Capello, „der uralten Nebenbuhlerschaft und der immer 
sich gleichbleibenden Grundsätze der Bourbonen gegen das Haus 
Österreich“. 

„Kaum w ar der Kaiser todl“, fährt der venetianische Botschafter 
fort, „so begann der Wiener Hof, gleichsam aus einem Todesschlafe 
erwachend, die Schwäche zu fühlen, in welche er versunken war, 
und er erkannte die Unverlässlichkeit seiner Verbündeten, so dass 
die Thränen all jener Völker inehr als dein Verluste ihres Monarchen 
der Trauer gewidmet waren über die eigene Gefahr. Gross war 
dieselbe im Innern wegen der ungleichartigen Zusammensetzung der 
Regierung und des Ministeriums. Denn man hesass nun junge Regenten 
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und alte Minister, welche, sei es weil sie hochbejahrt, oder weil sie 
wenig gewohnt waren an glückliche Ereignisse, es entweder nicht 
vermochten, oder es nicht verstanden, das Steuer in der Weise zu 
führen wie es durch die neuen Verhältnisse gefordert wurde. Nicht 
geringer waren die Gefahren von aussen her, und binnen wenig 
Wochen drohten sie von allen Seiten, insbesondere nachdem der 
erste Schlag von einem Fürsten geführt wurde, den man für einen 
Freund hielt, und für welchen, sowohl was seine eigene Person als 
was seine Krone betraf. Gründe genug obwalteten, dem Hause Öster- 
reich auch ein solcher zu sein“. 

In der bedauerungswürdigen Lage, in welcher man zu Wien 
sieb befand, bereute man es zu spät, nicht den Rathschlägen des 
verstorbenen Prinzen Eugen von Savoyen gefolgt zu sein. Dieser 
habe sich, behauptet Capello, der Errichtung der pragmatischen 
Sanction immer widersetzt. Denn sie sei ihm als nutzlos und über- 
flüssig erschienen, um als Grundlage und Anrecht zu gelten, den 
Töchtern des Kaisers die Erbfolge in Österreich zu sichern. Dieser 
Fall sei schon in dem von Kaiser Friedrich I. im zwölften Jahrhun- 
derte ertheilten Privilegium und in vielen nachfolgenden Urkunden 
deutscher Kaiser aus dem Hause Österreich vorgesehen und darin 
das Erbrecht der Töchter des letzten Herrschers festgesetzt worden. 
Würden diese Grundsätze keine Beobachtung linden, so werde auch 
die pragmatische Sanction kein anderes Schicksal erfahren, und was 
die Gewährleistung derselben von Seite der fremden Fürsten betreffe, 
so würden die Tractate wenigstens in dem Jahrhunderte, in welchem 
man sich damals befand, gleichsam nur als Waffenstillstände, als 
Friedensschlüsse zur Beendigung der Feindseligkeiten, nicht aber 
als Mittel angesehen, sich der ausdauernden Freundschaft auswär- 
tiger Mächte zu versichern. Das stärkste Bindemittel und die einzige 
Sicherstellung der Verträge und deren Gewährleistung liege in dem 
Interesse der Mächte. Der Kaiser würde weit besser thun, und die 
Erbfolge seiner ältesten Tochter ungleich fester begründen , wenn 
er statt Staaten, Privilegien, Truppen und ungeheure Summen zu 
opfern, seinen Staatsschatz und seine Streitkräfte vermehrte, um 
hierauf gestützt den Ansprüchen jedes fremden Fürsten Widerstand 
leisten zu können. 

Es scheint fast als ob Capello hier dem Prinzen mehr in den 
Mund legte, als demselben wirklich auszusprechen in den Sinn kam. 
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Dass ei* die Yortheile richtig beurtheilte, welche ein starkes und 
wohldisciplinirtes Heer, eine reichgefüllte Cassc jeder Regierung 
zu allen Zeilen, insbesondere aber in Augenblicken grosser Gefahr 
gewähren, ist nicht zu bezweifeln. Eben so wird er, und mit vollem 
Rechte, dringend davon abgerathen haben, dass der Kaiser nicht für 
blosse Versprechungen von höchst zweifelhaftem Werthe empfind- 
liche Opfer bringe. Dass der Prinz aber die Errichtung der pragma- 
tischen Sauction selbst getadelt und den hohen Werth verkannt 
haben sollte, welchen die darin enthaltene Festsetzung der Untrenn- 
barkeit der österreichischen Monarchie so wie der Erbfolge der 
ältesten Tochter des letzten Monarchen fiir Österreich hatte, dafür 
liegt in Eugen’s Schriften auch nicht der mindeste Beweis vor. Die 
Worte Capello’s, der erst vier Jahre nach dem Tode Eugen’s nach 
Wien kam und wohl unter dein niederschlagenden Eindrücke der 
traurigen Ereignisse schrieb, welche durch die so theuer erkaufte 
pragmatische Sanction doch nicht verhindert worden waren, scheinen 
vielmehr, wenigstens was diesen Punkt angeht, nur einen sehr 
bedingten Glauben zu verdienen. 

Nicht weniger problematisch ist die Behauptung Capello's, dass 
Karl’s VI. letzter Krieg gegen die Türken, so unglücklich derselbe 
auch geführt und so empfindlich der Kaiserhof durch die Opfer 
getroffen wurde, mit welchen er den Frieden erkaufen musste, in 
seinen späteren Folgen doch heilsame Wirkungen für das Haus Öster- 
reich nach sich zog. Denn wenn die Pforte, so meint Capello, durch 
den Frieden von Belgrad nicht diese Grenzfestung und den grössten 
Theil des früher an Österreich verlorenen Gebietes wieder erlangt 
hätte, so würde sie die Bedrängniss, in welche nach des Kaisers 
Tode dessen Erbin gerieth, nicht unbenützt haben vorübergehen 
lassen. Sie würde mit zahlreicher Heeresmacht Ungarn angegriffen, 
und da alle regulären Truppen aus dem Lande gezogen waren, nicht 
nur weit grössere Fortschritte als zuvor gemacht, sondern auch den 
ungarischen Landtag verhindert haben, die Insurrection aufzurufen 
und sie der Königin gegen ihre Feinde zur Verfügung zu stellen. 

Auch gegen diese Anschauung Capello's lässt sich Gegründetes 
cinwenden. Wäre die Pforte so kriegslustig, und wäre sie gesonnen 
gewesen, aus der Verlegenheit Nutzen zu ziehen, in welcher Maria 
Theresia sich befand , so gab es ja noch genug des zuvor ihr abge- 
rungenen Landes, auf dessen Wiedereroberung sie hätte ausgehen 
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können. Sich Temeswars von neuem zu bemächtigen, hätte für die 
Pfoite nicht viel weniger Reiz gehabt als der Wiedergewinn von 
Belgrad selbst, und es mussten wohl andere Gründe obwalten, welche 
sie bewogen, als ruhiger Zuschauer stille zu sitzen, während das 
Nachbarreich sich nach Norden, Westen und Süden hin gegen über- 
mächtigen Angriff standhaft vertheidigte. 

Nicht nur vor dem Tode des Kaisers, sondern auch nach dessen 
Ablehen begegnet das Verhalten des Wiener Hofes wiederholtem 
Tadel Capello’s. Und wohl hat er Recht, wenn er demselben ein zu 
unbedingtes Vertrauen auf Treue und Glaubender Fürsten, und die 
allzugrosse Leichtgläubigkeit vorwirft, mit welcher man Frankreichs 
Versprechungen traute. Wenn er es jedoch als einen Fehler ansieh% 
dass man die ersten Forderungen des Königs von Preussen zurück- 
wies und entschieden festhielt an der durch die pragmatische 
Sanclion gebotenen Untrennbarkeit der österreichischen Monarchie, 
so hat Capello darin gewiss Unrecht. Je eher man dem Begehren 
Preussens nachgab, tun so gewisser rief man andere derselben Art 
von Seite der übrigen fremden Fürsten hervor. Und wer konnte bei 
der offenen llinwegsetzung über Treue und Glauben, womit König 
Friedrich’s Angriff geschah, dafür bürgen, dass er, einmal im Besitze 
des Geforderten, auch die angchoteuc Gegenleistung erfüllen und 
der Königin wirklich ein Beistand sein werde wider ihre übrigen 
Feinde. Die Erfahrungen, welche das Haus Österreich an Friedrich’s 
Vater gemacht hatte, sprachen nicht dafür, dass Preussen jetzt 
seinen etwaigen Bundespflichten pünktlicher nachkommen werde, 
und nur zu bald sollte man sieh davon überzeugen, dass nun auf das 
Wort des Sohnes noch ungleich weniger als einst auf dasjenige des 
Vaters zu hauen war. 

Nach einer Erörterung der Ansprüche des Königs und deren 
rechtlicher Begründung weiset Capello darauf hin, dass mehr als 
durch sie Friedrich'« Angriff auf Schlesien durch seine schon früh- 
zeitig an den Tag getretene Neigung zu herrschen und sich durch 
jedes M ttel Reichthümer zu erwerben, herbeigeführt worden sei. 
Schon sein Vater habe es erkannt, bemerkt Capello, wie Friedrich 's 
unruhiger Geist zu jeder Unternehmung bereit sei, wenn sie, obgleich 
noch sosehr vcrslossend gegen Recht und Gesetz, ihn nur zum 
Ziele führte. Klar habe der alte König dies ausgesprochen, als nach 
seines Sohnes verunglücktem Fluchtversuche der Kaiser sich für ihn 
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bei dem strengen Vater angelegentlichst verwendete. Seine kaiser- 
liche Majestät kenne den Prinzen nicht, habe Friedrich Wilhelm 
ausgernfen, aber früher oder später werde der Kaiser seihst oder 
seine Nachkommenschaft es erfahren, wer derjenige sei, w elchen er 
jetzt beschul ze. 

Dieser Ausspruch erinnert an ein Wort, welches Eugen von 
Savoyen uin die Zeit, als Prinz Friedrich von seinem Vater gefangen 
gehalten wurde, an SeckendorfT schrieb, als er ihn aufforderte. 
Alles anzuwenden, um eine Versöhnung zwischen dem Könige und 
dem Prinzen zu Staude zu bringen. Ohne Zweifel wird ein so wich- 
tiger, „dem Kronprinzen geleisteter Dienst“, bemerkte Eugen, 
„wenn er anders von einem guten und edlen Gemüt he 
ist, die schuldige Erkenntlichkeit hei ihm erwecken und ihn, wenn 
auch nicht gänzlich auf die Seite des Kaisers ziehen , doch von 
seiner etwaigen Abneigung gegen denselben zurückbringen ')“. 

In wiefern Friedrich jenes „gute und edle Gemüth“ gegen des 
Kaisers Tochter und Erbin an den Tag gelegt hat, lehrt die Ge- 
schichte. 

Ein eigentümlicher ('instand . welchen Capello berichtet, ist 
der, dass Maria Theresia während ihrer ersten Regierungsjahre oft 
in den wichtigsten Fragen ganz andere Ansichten hegte, als die 
Mitglieder der Conferenz, dass sie jedoch, so oft sie daranging, ihrer 
eigenen Meinung zu folgen, sich ihrer .lugend und Unerfahrenheit 
erinnerte und davon abstand, einen ihrer Anschauungsweise ent- 
sprechenden Beschluss zu fassen. Denn immer fürchte sie. so sagte 
ihm die Königin selbst, sich im Irrthume zu befinden, wenn ihre 
Ansicht abweiche von derjenigen der alten und erfahrenen Minister 
ihres Vaters. So wäre Maria Theresia, meint Capello, gleich Anfangs 
geneigt gewesen, den Forderungen König Friedrich’s Gehör zu 
schenken, während sie dieselben doch auf Antrieb ihrer Minister 
zurückwies und dadurch mit Preussen in offenen Kampf gerielh. 
Und auch darin sei gross gefehlt worden, dass die Rathgeber der 
Königin sich selbst über die eigenen Kräfte und über die Hilfsmittel 
täuschten, welche ihnen zu Gebote standen. Sie glaubten, dass 
schon der Name ihrer Verbündeten von einem Angriffe auf sie 
abschrecken werde ; dass diese Verbündeten allsogleieh für sie in 
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den Streit eintreten würden, und dass der Feind ein wenig furcht- 
barer sei, so dass man ihm nur eine geringe Anzahl von Truppen 
entgegenstellte. So geschah es, dass die Schlacht hei Molwitz ver- 
loren ging, deren traurige Folgen von Capello umständlich geschil- 
dert werden. Die wichtigste derselben war, dass Karl Albrecht von 
Baiern hiedurch ermuthigt wurde, nunmehr gleichfalls gegen die 
Königin von Ungarn die Waffen zu ergreifen. Frankreich trat, den 
feierlichsten Verpflichtungen Hohn sprechend, auf seine Seite, Spa- 
nien dessgleichen, und alle drei Mächte erhoben wetteifernd An- 
sprüche auf die Länder, welche Karl VI. beherrscht hatte. Der Ver- 
such, diese Ansprüche durch gewaltsame Mittel zur Geltung zu brin- 
gen, Hess nicht lange auf sich warten. 

Nichts ist begreiflicher, als dass der Wiener Hof in solcher 
Bedrängniss kein Mittel versäumte, um seine alten Verbündeten, die 
Seemächte, zur Erfüllung ihrer vertragsmässigen Verpflichtungen zu 
vermögen. In der That machte England Miene, die pragmatische 
Sanction verlheidigen und zu diesem Ende mit Sachsen eine Ver- 
einbarung abschliessen zu wollen. Aber Robert Walpole, welcher 
damals an der Spitze der englischen Regierung stand, war schwan- 
kend in seinen Entschlüssen. Auch mit Frankreich eröffnete er 
Unterhandlungen, und während ihrer Dauer duldete er es, dass die 
Königin von Ungarn auf’s Äusserste gebracht wurde. „Und wenn 
nicht“, bemerkt Capello, „der Herr des Himmels, welcher als der 
Gott der Hcerschaaren bezeichnet wird, auf dass das wahre Recht 
auf seinen Segen hoffen kann und muss, die Sache anders gelenkt 
hätte, so wären die Österreicher gezwungen gewesen, den Forde- 
rungen Frankreichs zu weichen, und England hätte es nicht ver- 
mocht, ihnen wieder aufzuhelfen“. 

Auch Holland kam zu keinem festen Entschlüsse, und Russland 
wurde von einer Hilfeleistung durch die Staatsumwälzung abgehal- 
ten, welche die Czarin Elisabeth auf den Thron erhob, und in der 
man dem österreichischen Gesandten in St. Petersburg, Marchese 
Botta d’Adorno, eine wider die neue Fürstin gerichtete Rolle zuschrieb. 
An den Intriguen, welche in dieser Sache gespielt wurden, waren 
sowohl Frankreich als Preussen in wenig ehrenvoller Weise beihei- 
ligt. „Wenn die Königin von Ungarn“, sagt Capello, „von jenem 
Gefühle der Gerechtigkeit und der Wahrheitsliebe beseelt, welches 
in ihrem reinen Gemüthe immer so mächtig ist, sich dazu herbei- 
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gelassen hätte, eine wenigstens anscheinende Genugthuung zu ver- 
sprechen, so würde sie dadurch ihrem Minister zu seiner Rechtfer- 
tigung Zeit gewährt und sich seihst die russische Regierung versöhnt 
haben. Dass sie sich dem entgegensetzte, dass sie jene Beschul- 
digung entkräften wollte, dadurch entfremdete sie sich dieCzarin.“ 
So blieb Maria Theresia auch von Seite Russlands ohne Hilfe, als ein 
französisch-bairisches Heer in Österreich einbrach und ein zweites 
französisches Heer gegen NVestphalen vordrang. Hannover wurde 
hiedurch hart bedroht und König Georg II. davon abgehalten, im 
Vereine mit Sachsen zur Vcrtheidigung der pragmatischen Sanction 
die Waffen zu ergreifen. Alles gab die Sache Maria Theresia’s für 
verloren; Kurfürst August theilte diese Ansicht und er hielt es für 
das Geratenste, statt einen hoffnungslosen Versuch zu machen zur 
Erfüllung seiner Bundespflichleu , lieber bei der allgemeinen Thei- 
lung der Beute auch ein Stück für sieh selber zu erhaschen. Unein- 
gedenk dessen, was Kurl VI. für ihn gethau und welch' unermess- 
liche Opfer er gebracht hatte, um ihm zur polnischen Küuigskrone 
zu verhelfen, griff auch er zu den Waffen wider die Erbin des Hau- 
ses Österreich. 

In dieser äussersten Noth, in welcher von keiner Seile her die 
Möglichkeit einer Rettung winkte, wandte sich Maria Theresia in 
einem eigenhändigen Schreiben an den Leiter der französischen 
Politik, den Cardinal Fleury, und erklärte sich bereit, auch mit 
schweren Opfern den Frieden zu erkaufen. Frankreich wies jedoch 
im Cbermuthe des sicher geglaubten Sieges diese Anerbietungen 
zurück. Durch die nicht länger zu bezweifelnde Vernichtung des 
Hauses Österreich sei, so meinte es, der glänzende Traum einer 
Bourbonischen Universalmonarchie der Erfüllung nahe, und es wollte 
nicht Halt machen, ehe sich derselbe verwirklicht hatte. Maria 
Theresia aber, welche sich von nun an auf sich selbst angewiesen 
sah, zauderte nicht, zu den äussersten Entschlüssen zu schreiten, 
um zu retten was noch irgend rettbar erschien. 

Der erste Schritt der Königin von Ungarn bestand darin, dass 
sie sich durch den Vertrag von Kleinschnellendorf gegen fernere 
Angriffe der Preussen sicher zu stellen suchte. Dann rief sie fast alle 
ihre Regimenter aus Italien zurück, sie ihren Feinden in Deutschland 
entgegen zu werfen. Und endlich wandte sie sich um Hilfe an Geld 
und an Truppen an denjenigen Theil ihres Reiches, welcher bisher 
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für die gemeinsame Sache nur wenige, ja fast gar keine Opfer 
gebracht hatte, an Ungarn. 

Die Kühnheit eines solchen Schrittes wird nur derjenige recht 
begreifen, der sich in die Ereignisse zurück versetzt, welche unge- 
fähr während eines halben Jahrhunderts der Regierungszeit Maria 
Theresia’s vorhergegangen waren. Die Aufstände Emerich Tököly’s 
und Franz Rakoczy’s batten zu wiederholten Malen die Herrschaft 
des Hauses Österreich in Ungarn aufs Ernstlichste bedroht, und 
wenn denselben auch durch den Szathmarer Frieden ein Ende 
gemacht worden war, so vermochte doch Niemand, den störrischen 
Geist der Unzufriedenheit und die siele Neigung zu Aufruhr und 
Gewaltthat, welche seit undenklicher Zeit tiefe Wurzeln in Ungarn 
geschlagen hatten, zu beschwichtigen und zu besänftigen. Leicht 
mag es sein, dass man hiezu in Wien auch nicht die rechten Mittel 
zu Huden verstand. Denn man war und wohl nicht mit Unrecht, 
voll Misstrauen gegen ein Volk, welches unter steten Versicherun- 
gen unverbrüchlicher Loyalität und Treue zu oft wiederholten Malen 
in o (Tonen Kampf getreten war, w’ider seinen rechtmässigen Herrn 
und König, und welches auch nach Beendigung dieses blutigen 
Streites nicht abliess, zugleich mit stets sich erneuernden Beteue- 
rungen unerschütterlicher Anhänglichkeit nach einer nahezu gänz- 
lichen Unabhängigkeit zu streben. Dazu kam noch, dass Ungarn, 
obgleich fast nur durch die deutschen Hecrscliaarcn des Kaisers der 
Tiirkenhen Schaft entrissen, unter dem Vorwände des Festhaltens 
an seiner vielhundertjährigen Verfassung s : ch beständig weigerte, 
in einem nur irgend erwähnenswerten Masse zu den allgemeinen 
Staatslasleu beizutragen, während die übrigen Länder des Hauses 
Österreich unter der ihnen auferlegten Bürde fast zusammenbrachen. 
Da war es wohl kein Wunder, dass auch die kaiserliche Regierung 
Ungarn gegenüber nicht jene Sorgfalt zur Förderung des Wohl- 
standes im Lande entwickelte, wie es sonst wohl geschehen wäre, 
dass sie diejenigen Provinzen bevorzugte, welche ihr Nutzen und 
Stützpunkt gewährten, und dass sie Ungarn wie einen Krater ansah, 
von welchem man immerdar eines neuen Ausbruches gewärtig sein 
müsse. Einen solchen zu verhindern, gab es kein anderes Mittel, als 
zahlreiche Truppen im Lande zu halten. Hierüber klagte man jedoch 
in Ungarn, jedweder Leistung zum Besten des Staates abgeneigt, 
wie über eine unerschwingliche Last, und so kam es, dass einerseits 
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das Misstrauen, andererseits die feindselige Stimmung immer neue 
Nahrung erhielt. Die letztere wurde durch die Aufreizungen der in 
der Türkei befindlichen ungarischen Flüchtlinge, das ersterc durch 
vereinzelte Aufstandsversuche der Ungarn immer mehr gesteigert. 

Unter solchen Verhältnissen war es ein kühner Entschluss, 
welchen Maria Theresia fasste, sich den Ungarn in die Arme zu 
werfen, und dadurch, dass sic seihst es der Vergessenheit übergab, 
wie sich dieses Volk gegen das Haus Österreich vergangen hatte, 
auch die Ungarn der mannigfachen Beschwerden uneingedenk zu 
machen, welche sie, wie wenigstens Capclio es ansieht, nicht mit 
Unrecht wider die kaiserliche Regierung erheben konnten. „Die 
Königin zeigte“, so lauten die Worte des venetianischon Botschaf- 
ters, „bei dieser Gelegenheit alle die Gaben des Verstandes und des 
Gemüthes, mit welcher Gott sie vor der Mehrzahl der Fürsten 
Europa’s ausgezeichnet hat. In jenen Tagen war sie gewisserrnassen 
aufs Äusserste gebracht, oder konnte wenigstens von keinen ihrer 
Unterlhanen als von den Ungarn Verteidigung hoffen. Dennoch 
widersetzten sich die Österreicher, noch unter dem Eindrücke der 
früheren Aufstände und von dorther nur Gefahren für ihre Herr- 
scherin besorgend, einem solchen Schritte, so dass man füglich 
sagen kann, Ihre Majestät sei, um jenes Volk zu bewaffnen, gezwun- 
gen gewesen, den Plan hiezu allein zu entwerfen und ihn gegen die 
Meinung ihrer Minister und wider die Hindernisse zu verwirklichen, 
welche von denselben dagegen erhoben wurden“. 

Gewiss ist es von höchstem Interesse, über die denkwürdigen 
Ereignisse, welche im Sommer des Jahres 1741 in Pressburg sich 
zutrugen, die Worte eines Augenzeugen zu hören, dessen Bericht 
dadurch noch grösseren Werth erhält, dass er von einem Manne 
herrührt, welchen seine hervorragende Stellung mit den ausgezeich- 
netsten Persönlichkeiten jener Zeit in nahe Berührung brachte. 

„Der erste Schritt der Königin bestand darin“, so schreibt 
Capelle, „dass sie an einem aussergewöhnlichen Tage den Landtag, 
welcher in Pressburg versammelt war, nach dem dortigen Schlosse 
berief, und dass sie, mit höchster Beredtsamkeit der lateinischen 
Sprache sich bedienend, die Treue der Ungarn pries, ihnen ihre 
eigene ßedrängniss klagte, und sich selbst, ihre Krone und ihre 
Nachkommenschaft ihrem Eifer und ihrer Tapferkeit empfahl. Die 
Thränen und der einstimmige Zuruf, so wie das bereitwillige Opfer 
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von Hab und Gut, dos eigenen Blutes und dos der Söhne des Landes 
zeigte, wie sehr jenes Volk hingerissen war von den Tugenden seiner 
Königin, und mit welcher Begeisterung es anerkannte, dass Ihre 
Majestät, indem sie den Herzen der Ungarn sich anvertraute, endlich 
einmal jener Treue, welche sie ihren Herrschern immer bewahrt 
hatten, zum Siege verholfen habe. Die Königin hingegen säumte 
nicht sie dafür zu belohnen, indem sie die Privilegien des Landes 
bestätigte und vermehrte, so dass Ungarn nun beginnt, sich der 
Vortheile davon in der Vorliebe der Monarchin, in dein Zutritte zu 
dem Hofe, zu den Ämtern und zu den militärischen Würden zu 
erfreuen“. „Ausserdem hat die Königin den Natur- und Gewerbs- 
erzeugnissen jener Völker Begünstigungen und Freiheiten zuge- 
standen, und schon geht man daran, Gesellschaften zu bilden und 
Plane zu entwerfen, um den Handel gewinnbringend zu gestalten, 
insbesondere wenn der von den Engländern vorgeschlagene Vertrag, 
um die Schifffahrt von Triest aus zu beleben, Fortgang und Verwirk- 
lichung findet“. 

Die Erwähnung der Kriegshilfe, welche Ungarn seiner Königin 
leistete, fuhrt den Berichterstatter auf eine kurze Darstellung der 
Ereignisse des Jahres 1742, des erneuerten Bruches mit Preussen, 
der Schlacht bei Czaslau und der Beweggründe, durch welche 
König Friedrich II. zum Abschlüsse des Breslauer Friedens ver- 
mocht wurde. 

Drei glückliche Wirkungen brachte nach der Ansicht Capcllo’s 
der Frieden mit Preussen für Maria Theresia hervor. Sie wurde in 
den Stand gesetzt, alle ihre Streitkräfte wider die Franzosen zu 
vereinigen und dieselben in Prag hart zu bedrängen. Sachsen wurde 
gleichfalls zum Frieden und später sogar zum Abschlüsse eines 
Bündnisses mit der Königin vermocht. Und was man damals als die 
Hauptsache ansah, in England wurde Walpole gestürzt und die neue 
Itcgicruug, anderen Spitze Lord Carterot stand, zeigte sich bereit, 
handelnd in den Kampf wider Frankreich einzutreten. Englische 
Streitkräfte gingen über die Meerenge, fremde Truppen wurden in 
Sold genommen und die britische Hegierung bemühte sich ange- 
legentlich, auch Holland zur Thcilnahmc an dem Kriege wider Frank- 
reich zu bestimmen. 

Bezeichnend sind Capello's Bemerkungen über die damaligen 
Kriegsereiguisse, insbesondere über Prags denkwürdige Vertheidigung 
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durch Bellcisle. Die Hauptursache davon, dass die Österreicher sich 
durch so lange Zeit der Hauptstadt Böhmens nicht zu bemächtigen 
vermochten, sieht Capello in dem Mangel au geschickten Genie- 
Oflficieren. Den Grund aber, warum man den Belagerten einen ehren- 
vollen Abzug zuzugestehen sich weigerte, findet er in dem drin- 
genden Begehren der Engländer, die französische Besatzung kriegs- 
gefangen zu machen. Ausserdem wollte Bellcisle über Friedensbedin- 
gungen unterhandeln, welche weder der Königin, noch ihren Ver- 
bündeten gefielen. So blieben alle Verhandlungen fruchtlos, und 
Belleisle, von seinem Könige aufgefordert, die französischen Truppen 
um jeden Preis zu retten, fasste den Entschluss, dieselben durch das 
Belagerungsheer hindurch gegen Eger zu führen. Mit seltener Kühn- 
heit, aber auch mit ausserordentlichen Verlusten wurde dieser Rückzug 
bewerkstelligt. Bald befand sich mit Ausnahme von Eger kein fremder 
Soldat mehr auf böhmischem Boden, und Maria Theresia beschloss, 
nach Prag zu gehen, um sieh dort als Königin krönen zu lassen. 

„Wohl vermöchte ich“, so sagt Capello, „keinen Tag grösserer 
Begeisterung und höheren Ruhmes zu schildern als jener war, an 
welchem sich zu dem Glanze der Krönung der des Sieges gesellte, 
den Prinz Karl von Lothringen über die baierischen Truppen bei 
Braunau erfocht. Die Nachricht hievon traf wenige Augenblicke vor 
der Vollziehung der Krönung ein; dieses Zusammentreffen wurde 
daher als ein günstiges Vorzeichen aufgenommen, und es erfüllte die 
Gemüther mit der Hoffnung, dass nach der Besiegung des Fürsten, 
welcher nach der böhmischen Krone strebte, dem Rechte der gesetz- 
mässigen Herrscherin der Triumph gesichert sein werde“. 

Capello bespricht nun die Fortschritte der österreichischen 
Waffen in Baiern, die Eroberung des ganzen Kurfürstenthums, die 
Vertreibung der Franzosen aus demselben, deren Niederlage bei 
Dettingen und ihr Zurückweichen über den Rhein. Er tadelt es bitter, 
dass der Sieg bei Dettingen von britischer Seite so schlecht benützt 
worden sei, und er schildert die Unzufriedenheit, welche hierüber 
nirgends mehr als in England selbst herrschte. 

Noch grösser war natürlich in Frankreich die Missstimmung 
über die Ereignisse des letzten Feldzuges. Das Scheitern der Plane 
Belleislc's hatte natürlich auch das Ansehen ihres Urhebers tief 
erschüttert, und die Stimmen erhoben sich lauter un^l lauter, welche 
darauf drangen, Frankreich möge baldigst aus einem Kriege zu kommen 
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suchen, welcher ihm ungeheure Opfer an Geld und an Truppen anf- 
erlege. Es solle sich damit begnügen, das Haus Österreich empfindlich 
geschwächt und es verhindert tu haben , dass der Grossherzog von 
Toscana die Kaiserkrone erhalte. Es müsse die Gefahr vermeiden, 
den Krieg auf sein eigenes Gebiet gespielt zu sehen, und es wurden 
daher verschiedene Wege eingeschlagen, um die Aussöhnung mit 
der Königin von Ungarn herbeizuführen. 

Das Misstrauen des Wiener Hofes gegen Frankreich, und seine 
Weigerung, den Kaiser Karl VII. als Friedensvermittler anzunehmen, 
mehr aber noch die Veränderungen, welche nach dem Tode des 
Cardinais Fleury am Hofe von Versailles eintraten, waren Ursache 
des Scheiterns solcher Plane. Neue Kriegsprojecte, insbesondere 
aber der Gedanke, das Haus Hannover durch Unterstützung des 
Kronprätendenten Stuart an seiner verwundbarsten Seite zu treffen, 
Hessen die noch nachdrücklichere Fortführung des Krieges unschwer 
vorhersehen. 

Insbesondere war es die Haltung des Königs von Preussen, 
welche auch von dieser Seile her die Wiederaufnahme der Feind- 
seligkeiten in ziemlich nabe Aussicht stellte. Nicht umsonst halte er 
während der ganzen Zeit der Waffenruhe die umfassendsten Rüstungen 
vorgenommen, nicht umsonst batte er bei jedem Anlasse, insbesondere 
in den Reichsgeschäften eine feindselige Haltung gegen Maria Theresia 
an den Tag gelegt. Schon jetzt erreichte er damit das Eine, das 
Misstrauen der Königin von Ungarn wach zu erhalten und in ihr die 
Befürchtung zu erregen, dass wenn sie eine Schlacht gegen die 
Franzosen verlieren sollte, oder wenn ihre Truppen vorn linken Rhein- 
ufer hinweg in Frankreich eindringen würden, der König von Preus- 
sen die Gelegenheit benützen könnte, die österreichischen Staaten 
neuerdings zu überfallen. Dem zu begegnen, dachte man daran, ein 
Truppencorps in der Oberpfalz zu belassen, in Böhmen Kriegsvolk 
auszuheben und die Ungarn zur Erneuerung der Insurrection zu 
bestimmen. 

Während dies in Deutschland vorging, batten die Dinge in 
Italien eine günstigere Gestalt für die Sache des Hauses Österreich 
angenommen. Das zögernde Auftreten der Spanier daselbst gab der 
Königin von Ungarn Zeit, ihre dortigen Truppen ansehnlich zu ver- 
stärken. Der König von Sardinien verblieb zwar nach wie vor in der 
zweideutigen Haltung, welche er bisher beobachtet hatte, mit schlauer 
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Vorsicht lauernd , welcher der beiden streitenden Thcile die Ober- 
hand gewinnen werde, um sich sodann demjenigen anzuschliesscn, 
von dem die meisten Vortheile zu hoffen waren. So geschickt wusste 
er zu laviren, dass man, wie Capello sich ausdrückt, in Wien fort- 
fuhr zu befürchten und zu misstrauen, in Madrid aber sich zu 
schmeicheln und zu hoffen. Es bedürfe nur, so meinte die Königin 
Elisabeth von Spanien, irgend eines für sie günstigen Kriegsereig- 
nisses, um den König Karl Emanuel für sie zu entscheiden. Daher 
befahl sie dem General Gages, den Österreichern, welche sie für 
schwächer hielt als sie wirklich waren, eine Schlacht zu liefern. Bei 
Camposanto wurden die Spanier geschlagen , und ihre Niederlage 
bestimmte den König von Sardinien, sich definitiv mit Maria Theresia 
zu verbünden. 

Diese günstige Wendung der Dinge in Italien regte in der 
Königin von Ungarn den lebhaften Wunsch an, sich wenigstens 
eines Theiles der reichen Länder wieder zu bemächtigen, welche 
ihr Vater daselbst besessen hatte und die ihm durch Frankreich und 
Spanien entrissen worden waren. Allen Ernstes beschäftigte sie 
sich mit dem Gedanken einer Wiedereroberung von Neapel, und sie 
hätte diese Unternehmung unverzüglich in,s Werk gesetzt, w r enn sie 
hiebei von den Engländern zur See mit grösserem Nachdrucke unter- 
stützt worden wäre. 

Es würde zu weit führen, dasjenige hier auch nur übersichtlich 
anzurühren, w as Capello über die damaligen öffentlichen Verhältnisse 
Italiens, insbesondere aber über den Tractat von Worms bemerkt, 
durch welchen Sardiniens Beitritt zu dem Bündnisse zwischen Öster- 
reich und England besiegelt wurde. Die Bedingungen jenes Vertrages 
erregten nach ihrem allmählichen Bekanntwerden vielfache Aufregung 
in Italien, und insbesondere war die Republik Genua durch den auf 
Finale bezüglichen Artikel, kraft dessen Maria Theresia die ihr etwa 
noch zustehenden Rechte auf diese Markgrafschaft an Sardinien 
abtrat, schwer betroffen. Capello eröffnet uns einen interessanten 
Einblick in die Art und Weise, in welcher die Königin vermocht 
wurde, hiezu ihre Einwilligung zu ertheilen. Obgleich damals arg 
bedrängt und nahe daran , sich nach Verlust ihrer übrigen Länder 
nach Ungarn zurückzuziehen, habe sie sich doch offen geweigert, 
eine solche Bedingung einzugehen. „Ich selbst habe“, sagt Capello, 
„sie den bewunderungswürdigen Grundsatz aussprechen gehört. 
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dass sic bereit sei, eher ilire Krone und sieh selbst in’s Verderben 
zu stürzen, als sich durch Aufopferung anderer völlig unbetheiligter 
Regierungen oder durch eine wenn gleich nur geringe Rechtsver- 
letzung zu retten. Aber mit der Zeit haben sie die Engländer, man 
kann sagen, zur Nachgiebigkeit gezwungen, indem sie so weit 
gingen, ihr zu drohen, sie völlig zu verlassen. Und noch würde sie 
Widerstand geleistet haben, wenn die Engländer nicht auf Aus- 
kunftsmittel verfallen wären, ihr Gewissen zu beschwichtigen“. 

Nachdem Capello ausführlich dargethan, worin diese Auskunfts- 
mittel bestanden, nachdem er ihre Wirkung auf die Königin von 
Ungarn dargestellt, und nachdem er neuerdings deren Wunsch, eine 
Expedition nach Neapel in’s Werk zu setzen, so wie die Abneigung 
Englands und Sardiniens gegen eine solche Unternehmung erörtert 
hat, wendet sich unser Berichterstatter zu dem letzten Theile seiner 
Aufgabe, zur Charakteristik Maria Theresia's und ihrer Regierungs- 
weise, so wie zur Schilderung der einflussreichsten Männer am Wiener 
Hofe. „Die Form der Regierung ist noch dieselbe“, sagt Capello, „wie 
sic unter Kaiser Karl VI. war, das heisst, es sind noch dieselben 
Behörden, welchen die Leitung der einzelnen Provinzen anvertraut 
ist. Aber sie besitzen nicht mehr die frühere Autorität, noch den 
früheren Einfluss auf die Beschlüsse der Monarchin. Ihre Majestät 
begehrt von Allen sowohl ihre Meinung als die Gesetze und die alten 
Gewohnheiten zu hören, aber nicht hierauf allein gründet sie ihre 
Entscheidungen“. Das Lob bestätigend, mit welchem schon acht Jahre 
zuvor Kosearini von den glänzenden Anlagen der jugendlichen Fürstin 
gesprochen hatte, fahrt Capello fort: 

„In der Thal ist die Ansicht allgemein, dass nur ihre hervor- 
ragenden Eigenschaften ihr den Thron erhalten haben, indem sie 
sich einerseits die Liebe ihrer L'nterthanen zu gewinnen, und anderer- 
seits dasjenige zu ersetzen verstand, was ihren Ministern abging. 
Immer wird es als ein Wunder der Vorsehung angesehen werden 
müssen, dass sie der Beherrscherin Österreichs alle jene Gaben 
‘verlieh, deren sie bedurfte, um über die grösste Bedrängniss zu 
siegen, welcher das Haus Österreich jemals ausgesetzt war.“ 

„Die Umstände“, fährt Capello fort, „unter denen die Königin 
zur Krone gelangte, lassen die hohe Begabung ihrer grossen Seele 
nur noch glänzender und bewunderungswürdiger erscheinen. Wenn 
mc auch in der Geschichte und in den Sprachen sorgfältig unterrichtet, 
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wenn sie auch in Jen wahren Grundsätzen der Weisheit, der Milde 
und der Liehe zu den L’nterlhanen erzogen worden war, so besass 
sie doch keinerlei Kcnnlniss der oflentliehen Geschäfte, so dass man 
nicht vorherzusehen vermochte, dass sie dieselben mit Leichtigkeit 
zu leiten im Stande sein werde. Aber schon in den ersten Tagen nach 
ihrer Thronbesteigung bewies sie es, dass sie durch ihren scharfen 
Blick und ihr klares Urlhcil sich in jeder, auch der verwickellstcn 
und schwierigsten Angelegenheit zurecht finden, so wie dass ihr 
unablässiger rastloser Fleiss dem unverschuldeten Mangel au Kenntnis* 
und Erfahrung baldigst abhelfcn würde, welch' letztere Eigenschaften 
sie denn auch in dem kurzen Zeiträume von wenig Monaten durch 
Thätigkeit und Geisteskraft sich anzueignen verstand.“ 

„Die Pflichten der Krone und vielleicht manches Beispiel der 
vergangenen Jahre belehrten sie, dass die Monarchen selbst die 
Last ihrer Würde zu tragen haben, indem sie sieh ihrer Minister 
als Werkzeuge, nicht aber als Schiedsrichter in den Angelegenheiten 
ihres Reiches bedienen sollen. Ihre Majestät begann damit sieh die 
Pflicht aufzuerlegen, regelmässig hei denConfcrcnzen zu erscheinen, 
alle Depeschen, alle Berathungsprotokolle zu lesen, die Vorstellungen 
auch des Geringsten ihrer Unterthanen anzuhören und zu prüfen, 
wobei sie klar an den Tag legte, dass sie mit bewunderungswür- 
digem Scharfsinn überall den wahren Grund und die Hauptsache 
herauszufinden weiss. Ausserdem pflegt sic die Minister in einer 
gewissen Abhängigkeit zu erhalten, indem sie niemals den Vor- 
schlägen der Behörden heiplliehtct, ohne dass sie dieselben von 
anderen ihnen unbekannten Personen prüfen lässt, so dass cs nicht 
unentdeckt bleiben würde, wenn die Minister sich als parteiisch oder 
schlecht unterrichtet zeigten“. 

„Sie seihst schreibt ferner die Berathungsgegcnstande vor, 
und bewunderungswürdig sind die Ausdrücke, mit denen sic ihren 
W illen in allen Sprachen und in den schwierigsten und vcrwiekclt- 
sten Angelegenheiten kundzugeben versteht. Wahrhaft einzig aber 
ist die Gabe, mit welcher sie die Befähigung derjenigen ihrer Untcr- 
thanen herauszufinden weiss , die mit ihr in Berührung kommen, 
so dass sie je nach deren Eigenschaften sich entweder ihrer bedient, 
oder sie von ihrem Vertrauen ausschliessl“. 

„In der Königin sind“, sagt Capello im Verlaufe seiner Dar- 
stellung, „alle jene Gaben vereinigt, welche die Geschichte an den 
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berühmtesten Fürsten und Staatsmännern Europa’s preist. Bewun- 
derungswürdig ist ihre Leichtigkeit in der Auflassung jeden Gegen- 
standes, derselbe mag sich auf Rechtswesen, auf Politik, auf Staats- 
wirlhschaft oder auf Kriegswesen beziehen , so dass sie sich nicht 
allein stets für die beste unter den verschiedenen Meinungen 
entscheidet und für dieselbe die gewichtigsten Gründe anführt, die 
entgegengesetzte aber schlagend widerlegt, sondern dass sie auch 
zu oft wiederholten Malen die passendsten Auskunftsmittel vorschlägt. 
Niemals lässt sie sich abschrecken durch die Menge der Geschäfte, 
niemals ermüdet sie, niemals spricht sie von der Schwierigkeit einer 
Aufgabe, und sie duldet es nicht blos, sondern sie sucht selbst alle 
näheren Umstände zu hören und zu lesen; ja es gibt kein Beispiel, 
in welchem sie jemals den Hauptpunkt und den entscheidenden 
Grund auch der verwickeltsten Angelegenheit nicht fest im Auge 
behalten hätte“. 

Nachdem er noch das ausserordentliche Gedächtniss der Königin, 
ihr immer richtiges Urtheil gepriesen, hebt Capello ihre ungemeine 
Bescheidenheit und das Misstrauen hervor, welches sie in ihre 
eigene Begabung setzte, obgleich die Erfahrung sie längst hätte 
belehren können, um w ie viel sie selbst den hervorragenderen ihrer 
Minister überlegen war. Er rühmt ihre Frömmigkeit, ihre Gerech- 
tigkeitsliebe, ihre Milde und die Gewissenhaftigkeit, mit welcher sie 
jede ihrer Pflichten erfüllte, die unbeugsame Standhaftigkeit endlich, 
mit der sie die schwersten Heimsuchungen des Unglückes so wie 
die glücklichsten Ereignisse mit stetem Gleichmuth ertrug. 

Auf die Gewohnheiten des täglichen Lehens übergehend, erzählt 
Capello, wie Maria Theresia schon am frühesten Morgen ihr Tage- 
werk begann, dasselbe zwischen den Andachtsübungen, der Rechts- 
pflege und der Verwaltung des Reiches dermassen vertheilend, dass 
sie auch die nöthige Zeit gewann, um sich durch angemessene Zer- 
streuung von den Anstrengungen der Arbeit zu erholen. „Obwohl 
sie“, fährt Capello fort, „dem Vergnügen des Reitens ungemein 
zugethan ist, so geniesst sie doch dasselbe nur mit Mässiguug, 
seitdem es ihr als für sie gefährlich geschildert wurde, und obwohl 
sie die Spaziergänge in den Gärten und das Spiel in den Abend- 
gesellschaften eingeführt hat, so verwendet sie doch nur wenige 
Zeit darauf, indem sie solche Zerstreuungen stets durch Gespräche 
mit den Ministern oder durch Audienzen für ihre Uuterthanen unter- 
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bricht, auf dass weder die öffentlichen noch die Privatangelegen- 
heiten in keiner Weise auch nur im Mindesten leiden oder verzögert 
werden. Es ist daher nicht zu verwundern, dass es keinen Unterthan 
gibt, der sich nicht mit Freuden opfern würde für eine so grosse 
Fürstin , und dass kein Ausländer, selbst wenn er ihr feindlich 
gesinnt wäre, sich ihr naht, ohne von ihren herrlichen Gaben in 
Erstaunen versetzt und besiegt zu werden“. 

Wir übergehen, was Capello sonst noch erwähnt, um Maria 
Theresia's seltene Eigenschaften in glänzendes Licht zu setzen. Auch 
hinsichtlich desjenigen , was er über ihren Gemahl, den Grossherzog 
von Toscana, über ihren Schwager, den Prinzen Karl von Loth- 
ringen so wie über die einflussreichsten Staatsmänner am Wiener 
Hofe, die Grafen l'hlefeldt, Philipp Kinskv, Friedrich Harrach, 
Colloredo und Herberstein, dann über den Gesandten zu London, 
von Wasner bemerkt, müssen wir auf den Bericht selbst verweisen, 
welcher schon aus dem Grunde zu den werthvollsten der ganzen 
Sammlung zu rechnen ist, weil er eine Fülle charakteristischer 
Angaben über die edelste Tochter des Hauses Österreich aus einer 
Zeit bringt, in w elcher die Nachrichten über sie noch viel weniger 
genau und umständlich lauten, als dies hinsichtlich der späteren 
Regierungsjahre der grossen Kaiserin der Fall ist. 

Schon aus diesem Grunde ist auch die Relation, w elche Capello's 
Nachfolger Marco Contarini am 14. Mai 174G über seine Sendung 
an den Wiener Hof dem Senate vorlegte, von nicht geringem Wertlie 
für die Geschichte Österreichs in der damaligen Zeit. In den ersten 
Tagen des Jahres 1744 zu Wien eingetroffen, kam Contarini eben 
recht, um den Feierlichkeiten beizuwohnen, mit welchen man die 
Vermählung der Erzherzogin Marianne mit dem Prinzen Karl von 
Lothringen beging. Lebhaft war die Freude Maria Theresia’s über 
dieses Ehebündniss, denn wie sie ihre Schwester innig liebte, so 
war sie auch ihrem Schwager, dem Prinzen Karl, ungemein günstig 
gesinnt. Und gerade damals befand sich derselbe in Folge seines 
glücklichen Feldzuges gegen die Baiern und Franzosen auf dem 
Höhepunkte seines militärischen Ruhmes. Er theilte denselben mit 
dem Feldmarschall Grafen Khevenhüller, welcher ihm die ganze 
Zeit hindurch mit Rath undThat zur Seite gestanden hatte, und dem 
auch für den bevorstehenden Feldzug die gleiche Stellung zugedacht 
war. Khevenhüller's plötzlicher Tod vereitelte diese Absicht. Der 
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Verlust eines su hervorragenden Heerführers, wie Khevenhüller es 
war, wurde von Maria Theresia, wie er es in der That verdiente, 
aufrichtig und tief betrauert. 

Trotz diesesTodesfalles begann doch die Kriegführung am Rheine 
unter den glücklichsten Auspizien, und es wären die glänzendsten 
Erfolge zu hoffen gewesen, wenn nicht die Haltung König Friedrich’» 
von Preussen einen neuerlichen Friedenshruch mit ziemlicher 
Bestimmtheit hätte vorhersehen lassen. Er begnügte sich nicht damit, 
die umfassendsten Kriegsrüstungen vorzunehmen und den Kaiser 
Karl VH. zu energischen Anstrengungen im Kriege wider Maria 
Theresia anzueifern; er suchte derselben auch von anderer Seite 
her Feinde zu erwecken. Insbesondere drang er in die Pforte, ein 
Bündniss mit ihm abzuschliessen, um die Königin von Ungarn mit 
Krieg zu überziehen und einen beträchtlichen Theil dieses Landes 
wieder unter die Herrschaft des Halbmondes zu bringen. Der Diwan 
lehnte diese Anträge König Friedrich's ah; in Wien konnten sie 
jedoch nicht verfehlen, eine tiefe und gerechte Erbitterung wider 
denselben zu erregen und Jeden davon zu überzeugen, dass man sich 
von ihm des Ärgsten zu verseilen habe. 

Dass dies wirklich der Fall war, dafür blich König Friedrich 
den Beweis nicht lange schuldig. Allzulange Zeit war Prinz Karl 
mit seinem zahlreichen und wohl ausgerüsteten Heere iin Eisass 
gestanden, und hatte cs nicht gew agt, wie es sonst wohl der innigste 
Wunsch seines Herzens gewesen wäre, nach Lothringen vorzu- 
dringen und dies alte Stammland seines Hauses den Franzosen wieder 
zu entreissen. Immer lauter und lauter ertönten zu Wien die Klagen 
über diese Unthätigkcit des kaiserlichen Heeres; da traf plötzlich 
die Nachricht ein, König Friedrich habe sich mit achtzigtausend Manu 
in Marsch gesetzt, und man wisse nicht, oh diese Bewegung Böhmen 
oder ob sie sogar dem Erzherzogthume Österreich selbst gelte. Um 
so grösser war der Schrecken hierüber, weil der Königin in allen 
ihren Erbländern, ja seihst das benachbarte Baicrn mit eingerechnet, 
nicht dreissigtausend Mann zur Verfügung standen, welche sie den 
Preussen entgegen zu werfen vermocht hätte. Sogar für Wien begann 
inan zu fürchten, denn es befanden sich dort nur zwei Regimenter als 
Besatzung, und die Befestigungswerke, welche man im Jahre 1741 mit 
so grosser Eilfertigkeit errichtet hatte, waren neuerdings verfallen, 
so dass man jetzt mit verdoppeltem Eifer an ihre Wiederherstellung 
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schritt. Nicht allein der Hof. alle Kreise der Gesellschaft, selbst 
die niedersten Volksclassen begriffen die Gefahr, in welcher man 
schwebte. Insbesondere befürchtete man, dass das Heer des Prinzen 
Karl von den Feinden verhindert werden könnte, über den Ithein 
zurückzukehren. Die Nachricht, dass dieser Übergang glücklich 
bewerkstelligt und Prinz Karl auf dem Rückmärsche nach den öster- 
reichischen Staaten begriffen sei, beschwichtigte die ärgste Besorg- 
nis. Den König von Preussen aber bewog sie, sich nach kaum 
• erw ühncnswerthein Widerstande der Hauptstadt Prag zu bemäch- 
tigen. 

Hier bricht Contariui die Erzählung der Kriegsereignisse in 
Böhmen ab, weil er um jene Zeit, von schwerer Krankheit heim- 
gesucht, schon >or Ablauf der gewöhnlichen dreijährigen Frist seinen 
Posten zu verlassen und nach seinem Vatcrlande zurückzukehien 
gezwungen war. Er wirft einen Blick auf die Vorfälle in Italien, 
und bedauert gleichfalls die Gebietsvcrgrösscrung, welche durch 
den Wormser Vertrag dem Könige von Sardinien zu Tlieil geworden. 
Er erwähnt der Missliebigkeiten , welche zwischen demselben und 
Maria Theresia ausbrachcn, indem die Letztere ihr Hauptaugenmerk 
der Expedition gegen Neapel zuwandte, mit deren Führung Fürst 
Christian Lobkowitz betraut war, während der Erstere die Verstär- 
kung der österreichischen Truppen in der Lombardie begehrte, um 
durch dieselben vor jedem feindlichen Angriffe auf sein Land sicher- 
gestellt zu sein. Die vielfachen Verhandlungen, welche zwischen den 
Höfen von Wien und Turin stattfanden, um eine Ausgleichung der 
sich entgegenstchenden Ansichten und eine Gemeinsamkeit des Han- 
delns herbeizuführen, blieben völlig fruchtlos. „So lebhaft war der 
Wunsch der Königin“, sagt Contariui, „die beiden Sicilien wieder 
zu erobern, dass hierauf alle ihre Bestrebungen hinausliefen , und 
ich weiss mit Bestimmtheit, dass hei vielen Berathungen in Staats- 
und Kriegssachen die ersten Minister ihr mit Freimulh und Nach- 
druck Vorstellungen machten, dass der gegenwärtige Augenblick 
zu einer Unternehmung gegen Neapel vielleicht nicht der günstigste 
und es besser wäre, Truppen nach der Lombardie zu senden uml 
sie mit denen des Königs von Sardinien zu vereinigen, um während 
des bevorstehenden Feldzuges darüber eine Entscheidung herbei- 
zuführen, dass der infant Don Philipp nicht in die Reihe der italieni- 
schen Fürsten aufgenommen werde. Wäre dies einmal sicherges teil'. 
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so würde der König von Sardinien in Folge der Allianz verpflichtet 
sein, Hilfstruppen zur Unternehmung gegen Neapel zu gewähren, 
und auch die Engländer würden sodann das Ihrige beitragen, die 
Eroberung zu vollenden“. 

Obgleich Maria Theresia sonst immer geneigt war , Gegen- 
gründe anzuhören und in Erwägung zu ziehen, so ging sie doch, 
wie wenigstens Contarini behauptet, in dem Falle, von welchem jetzt 
die Rede ist, so sehr von einer vorgefassten Meinung aus, dass sie 
mit Entschiedenheit ihren Willen kundthat und es verbot, einen 
Gegenstand noch länger zu erörtern, der eine schon beschlossene 
Sache sei. Leider vermochte sie nicht, die Energie und die Willens- 
kraft, welche sie beseelte, auch denjenigen einzuflössen, welche ihr 
als Werkzeuge dienen sollten zur Vollführung ihrer weitaus- 
sehenden Plane. Fürst Lobkowitz wenigstens wird kaum von der 
Anschuldigung freigesprochen werden können, durch allzulange 
Zeitvcrsäumniss, während welcher seine Truppen durch Krankheiten, 
durch Desertionen und durch kleinere Gefechte beträchtlich geschwächt 
wurden , den wenig befriedigenden Fortgang der Unternehmung 
zunächst verschuldet zu haben. 

Dass Maria Theresia definitiv davon abstand, dazu wurde sie 
durch das Andringen des Königs August you Polen vermocht, welcher 
im Begriffe, mit der Königin ein zunächst gegen Preussen gerich- 
tetes Bündniss abzuschlicssen, zwischen ihr und seinem Schwieger- 
söhne, dem Könige Karl vonNeapel, den Frieden wiederherzustellen 
wünschte. 

Nachdem er noch der Differenzen Erwähnung gethan, welche 
damals zwischen der Königin von Ungarn und dem heiligen Stuhle, 
dann der Republik Genua obwalteten , wendet sich Contarini zu 
einer Aufzählung der Streitkräfte, welche Maria Theresia um jene 
Zeit zur Verfügung standen. Er schätzt dieselben auf nicht weniger 
als 200.000 Mann, worunter 44.000 Reiter, wobei er noch die unre- 
gelmässigen ungarischen Insurrectionstruppen, deren Zahl als eine 
täglich wechselnde sieh niemals mit Bestimmtheit angeben Hess, 
gar nicht in Anschlag bringt. Er fügt jedoch sogleich hinzu, dass 
die Erhaltung dieser Kriegsmacht die Leistungsfähigkeit der Ein- 
künfte der Königin, welche er auf zwanzig Millionen angibt, weit 
übersteige. Den wahrhaft unerschöpflichen Geldunterstützungen 
von Seite Englands sei es zuzuschreiben, wenn die Königin bisher 
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im Stande gewesen sei, die durch die Kriegführung verursachten 
Ausgaben zu bestreiten. 

Die Schilderung des Zustandes der österreichischen Finanzen 
führt unseren Berichterstatter dazu, d<s völligen Darnieder liegens 
des Handels Erwähnung zu thun, und hievon geht er wieder auf die 
vielfachen Berührungen Venedigs mit österreichischem Gebiete, und 
insbesondere auf die GrenzdilTerenzcn über, welche eine nie ver- 
siegende Quelle kleiner Reihungen zwischen den beiden Staaten 
bildeten. Wir übergehen dasjenige, was Contarini hierüber dem 
Senate zu berichten für nüthig ansieht, und schreiten mit ihm zu 
derjenigen Stelle seiner Relation, welche für uns vom grössten 
Interesse ist, zu der Charakteristik, die er von Maria Theresia 
entwirft. 

Auch er schildert, wie es schon Capello gethan, die seltene 
Klarheit und Schärfe ihres Crtheils, die Leichtigkeit, mit der sie 
sich in den verwickeltsten Angelegenheiten zurecht fand , ihr unab- 
lässiges Bestreben, das Richtige zu erkennen und es zu verwirk- 
lichen, ihre unvergleichliche Gabe, die Menschen an sieh zu ziehen 
und die Gefühle der Bewunderung und der Verehrung in ihnen zu 
erwecken. Auch er schildert ihre Frömmigkeit und den wahrhaft 
erhabenen Gleicbmuth, mit welchem sie Glück und Unglück ertiuj. 
„Das Einzige, wonach sic leidenschaftlich strebte*, sagt Contarini, 
„war ihren Gemahl im Range sich gleich zu machen. Daher stimmten 
Alle darin überein, zu glauben, dass obwohl sie die Wiederherstellung 
des Friedens sehnlichst wünschte, sie sich doch niemals zu demselben 
entschlossen hätte, wenn darin nicht die Erhebung ihres Gemahls 
zu der von ihm nun erreichten Würde zugesagt worden wäre*. 

Nachdem er in kurzen Worten des Grossherzogs von Toscana, 
der eben als Franz I. den deutschen Kaiserthron bestiegen hatte, des 
Prinzen Karl von Lothringen und der Kaiserin Witwe Elisabeth 
Erwähnung gethan, versäumt Contarini es nicht, auch der Kinder 
zu gedenken, mit welchen Maria Theresia's Ehe damals gesegnet war. 
„In dem Augenblicke meiner Abreise befanden sich“, so sagt er, 
„nur ein Erzherzog und drei Prinzessinnen am Lehen. Die glück- 
lichen Anlagen und die natürliche Lebhaftigkeit dieser königlichen 
Nachkommenschaft können nicht genug angerühmt werden. Was 
insbesondere den Erzherzog betrifft, so treten die günstigsten 
Anzeichen hervor, dass erdereinst ein Fürst werden wird von vielem 
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Geiste und wohlbewandert in der Kcnntuiss der Wissenschaften, der 
Kriegskunst und der Sprachen. Es ist dies eine Folge der eigen- 
thümliclien Erziehung, die als Grundsatz einer ererbten Etiquette 
im Hause Österreich beobachtet wird, und welche je nach Rang und 
Glücksgütern in allen Familien von Wien und Deutschland Eingang 
gefunden hat, so dass die erspriesslichsten Wirkungen für den Dienst 
des Staates, fiir die Ehre der einzelnen Städte und fär den Verkehr 
unter den Menschen selbst dadurch erzielt werden“. 

Nach dieser Mittheilung, einer der frühesten, welche wir über 
den damals fünfjährigen Erzherzog Joseph besitzen, fährt Contarini 
die Staatsmänner namentlich an, welche sich um jene Zeit zu Wien 
in den einflussreichsten Stellungen befanden. Es sind dies die beiden 
Hofkanzler Grafen Seilern und Uhlefeldt, der Präsident des nieder- 
ländischen Ruthes Graf Tarouca, der Präsident des Hofkriegsrathes 
Graf Joseph Hnrrach, und endlich der Präsident des italienischen 
Ruthes Graf von Montesanto. Über jeden derselben weiss Contarini 
einige bezeichnende Bemerkungen beizubringen, welche nicht nur 
seinen Geschäftskreis, sondern auch die Befähigung kennzeichnen, 
mit welcher er den Pflichten seines Amtes nachzukommen vermochte. 

Die Relation Contarini's ist für eine Reihe von Jahren die letzte, 
welche dem venctianischen Senate über den Wiener Hof erstattet 
wurde. Mit dem zunehmenden Verfalle der Republik scheint auch 
jene weise Einrichtung mehr und mehr ausser Übung gekommen 
zu sein. Contarini's Nachfolger Nicolo Erizzo, derselbe, welcher sich 
schon einmal als Botschafter der Republik am Kaiserhofe befunden 
hatte und dem wir den Endbcricht vom Jahre 1738 verdanken, starb 
schon ein Jahr nach seinem zweiten Eintreffen in Wien, während 
er noch seinen Posten daselbst bekleidete. Auch von den hierauf 
folgenden Botschaftern. Antonio Dicdo, Andrea Trono, Piero Correr, 
Antonio Huzzini und Nicolo Erizzo, höchst wahrscheinlicher Weise 
einem Sohne jenes früheren Erizzo, welcher den gleichen Taufnamen 
führte, sind keine Finalrelationen vorhanden. Erst von Paolo Renier, 
dem siebenten Botschafter nach Contarini, der während der Jahre 
17(JG — 17(59 zu Wien beglaubigt war, liegt wieder ein solcher 
Bericht vor. Nach den Eingangsworten desselben sollte es allerdings 
scheinen, als ob auch Renier 1 s unmittelbare Vorgänger der Verpflich- 
tung, Finalrdatioiien an den Senat zu richten, nachgekommen und 
dieselben somit für uns entweder gänzlich verloren gegangen oder 
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wenigstens nocli nicht anfgefuiiden worden wären, Überwiegende 
Wahrscheiuliclikoitsgründe sprechen jedoch wieder dagegen, und 
so dürfte wohl die Annahme, in den letzten Zeiten der Hepuhlik sei 
jener alte Gebrauch nicht mehr mit der früheren Genauigkeit 
beobachtet worden, kaum als eine irrige erscheinen. 

Henier beginnt seinen Gericht damit, dass er in kurzen Worten 
den Unterschied hervorhebt, welcher in den inneren Verhältnissen 
der österreichischen Länder zur Zeit der Kaiser Leopold I., Joseph I. 
und Karl VI. und den Zuständen derselben während der Regierungs- 
periode Maria Theresias obwaltete. Erweiset daraufhin, wie die 
Letztere sich unablässig bemühte, den früheren losen Verband der 
einzelnen Provinzen mit der Centralrcgierung fester zu knüpfen, die 
Privilegien, unter deren Schutze jene Provinzen sich eine fast unab- 
hängige Stellung zu erhalten gewusst hatten, nach und nach zu 
beseitigen, und dadurch nicht nur ihre Rcgiernngsgewalt wesentlich 
zu stärken, sondern auch ihr Einkommen beträchtlich zu vermehren. 
Das Letztere wird von Renier im Jahre 17ü!» auf vierzig Millionen 
veranschlagt, also gerade auf das Doppelte der Summe, die dreizehn 
Jahre früher Conturiui als die gesammte Staatseinnahme bezeichnet 
hatte. 

Reuier schildert hierauf die wohlthütige Wirkung, welche die 
Errichtung der Staatsconferenz auf die öffentlichen Angelegenheiten 
ausüble. Er rühmt die Pünktlichkeit, mit der von Seite der nicht- 
ungarischen Provinzen die Abgaben bezahlt wurden, und siebt darin, 
dass solches durch Vermittlung der Gutsherren geschah, welche die 
Steuern von ihren Unterthanen einzutreiben und an den Staatsschatz 
zu leiten hatten, eine grosse Vereinfachung und Beschleunigung 
dieses Geschäftes. Er verhehlt es jedoch nicht, dass die Steuern 
seihst zu einer beträchtlichen Höhe angewachsen waren. Anfangs 
habe man sie, um die Kosten des siebenjährigen Krieges bestreiten 
zu können, so hoch gespannt: nun sei der Friede schon längst wieder 
liergestellt, die Steuerlast aber noch immer dieselbe geblieben. Ja 
sie sei seither unter den» Vorwände vergrössert worden, die auf 
hundcrtachtzig Millionen sich belaufenden Schulden des Staates zu 
bezahlen. Doch habe die Kaiserin hievon dreissig Millionen mittelst 
des Nachlasses ihres verstorbenen Gemahls getilgt und hiedurch den 
Zinsfuss der Staatsscliuldversehreihungeu von fünf ein halb auf vier 
Procent lierabzusdzen vermocht. 
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Aber nicht allein zur Bezahlung der Schulden, sondern noch in 
einer zweiten Absicht halte die Kaiserin, fahrt Renier fort, an der 
Höbe der Abgaben fest. Es geschehe dies um die Plane zu röliiger 
Umbildung des Kriegswesens zu verwirklichen, welche der Präsident 
des Hufkriegsrathes, Feldmarschall Lascy entworfen habe, und deren 
Ausführung man für unumgänglich nöthig ansehe , um einerseits das 
Reich vertheidigen und andererseits von einer sich etwa im Laufe 
der Zeiten darbietenden günstigen Gelegenheit Nutzen ziehen zu 
können. Freilich werde in allen Provinzen mit Ausnahme Ungarns 
über die unerschwingliche Höhe der Steuern bitter geklagt; die 
Kaiserin lasse jedoch solchen Beschwerden ungehindert freien Lauf, 
weil sie wohl einsehe, wie nothwcndig es sei, dass sich die gedrückte 
Stimmung wenigstens in irgend einer Weise Luft machen könne. 

Andererseits suche sie, da sie die Last der Auflagen nicht ver- 
mindern zu sollen glaube, durch allerlei Mittel die Unterthanen in 
den Stand zu setzen, dieselbe wenigstens leichter zu ertragen. Durch 
Verleihung von Prämien, durch Darlehen an diejenigen, welche 
Fabriken errichteten oder durch Auffindung neuer Handelswege ihre 
Bodenproducte zu verwertkeil suchten , trachte sie dies zu errei- 
chen, und Renier versprach sich bei der ausserordentlichen Frucht- 
barkeit und Ergiebigkeit der österreichischen Länder grosse Erfolge 
von solchen Bestrebungen. Unbeschreiblich seien, so sagt er, die 
günstigen Wirkungen , welche der auf die Förderung des Handels 
und einer weisen Sparsamkeit gerichtete Sinn des verstorbenen 
Kaisers für die Hauptstadt Wien herbeigefiihrt habe. Hauptsächlich sei 
dies durch die beträchtlichen Summen, welche er in Umlauf brachte, 
und durch die Unterstützungen geschehen, mit denen er die Ver- 
vollkommnung älterer und die Errichtung neuer Fabriken hervorrief. 
Seit dem Tode des Kaisers habe es sich jedoch damit wieder geän- 
dert, indem Joseph II. nicht geneigt scheine, auf diesem Gebiete 
neue Gründungen zu veranlassen oder die alten mit seinem Gelde 
zu unterstützen. 

Nachdem er noch genauer in die Massregeln eingegangen, 
welche Maria Theresia ergriff, um Handel und Gewerbstleiss in ihren 
Ländern zu fördern, und nachdem er den Erfolgen dieser Bestre- 
bungen Gerechtigkeit widerfahren liess, bemerkt Renier, dass auf 
einem anderen Gebiete, dem der Umformung des Militärwesens noch 
weit grössere Erfolge erzielt worden seien. Die drängende Gefahr, 
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in welcher sich Österreich während des siebenjährigen Krieges 
befand, habe in der Kaiserin die Überzeugung von der Noth- 
wendigkcit erweckt, eine gänzliche Umgestaltung der Finanzver- 
waltung und des Heerwesens vorzunehmen. Nach Abschluss des Frie- 
dens sei die Armee nicht sowohl durch die Länge des Kampfes 
als durch die ausgestandenen Anstrengungen sehr herabgekommen 
gewesen. Der damalige Präsident des Hofkriegsrathes , Feldmarschall 
Graf Daun, habe sich weniger durch hohes Alter als durchseine ange- 
griffene Gesundheit nicht als der Mann bewährt, welcher einem so viel 
umfassenden Körper neues Leben , neue Ordnung und Stärke einzu- 
flössen vermochte. Nach seinem Tode habe man daher auf einen jüngeren 
Mann die Augen geworfen und sich durch die sonst so mächtigen Rück- 
sichten auf Geburt und Nationalität nicht abhalten lassen, mit jenem 
grossen Werke den General Lascv zu betrauen, einen Mann voll 
Talent und Arbeitsamkeit, welchem nun die Aufgabe gestellt wurde, 
in der Heeresverwaltung alle Unordnungen abzuschaffen und das 
System des Königs von Preusscn einzuführen. Anfangs habe er die 
grössten Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, aber es sei ihm, 
durch die Festigkeit der Kaiserin und ihres Sohnes kräftigst unter- 
stützt, mit unglaublicher Anstrengung gelungen, die von ihm erdachten 
Plane zu verwirklichen, wodurch er, wie Renier sich ausdrückt, 
die österreichische Armee auf den Gipfel der Vollkommenheit erhob. 

Dass dies in der That der Fall sei, sucht der Berichterstatter 
durch eine ausführliche Darstellung zu beweisen, in welcher er die 
Leichtigkeit der Reerulirung, die Vortreftlichkeit der Ausrüstung 
der Truppen, die guten Eigenschaften der Officierc, und die ver- 
schiedenen Einrichtungen, welche in Bezug auf das Militärwesen 
getroffen wurden, so wie die damit erzielten günstigen Wirkungen 
in eingehender Weise schildert. Insbesondere vei weilt Renier bei 
den Verbesserungen, die mit grösster Sorgfalt und höchst beträcht- 
lichen Kosten bei der Artillerie eingeführt worden waren, und in 
Folge deren dieselbe, wie wenigstens Renier behauptet, nach dein 
übereinstimmenden Urtheile der Sachverständigen in den verschie- 
denen Ländern Europa’s weitaus den ersten Platz einnahm. Er findet 
es wunderbar, dass die Feldkanouen im Stande seien, fünfzehn 
Schüsse in der Minute abzufeuern, und vierhundert Schritte weit 
ihre Kugeln mit ungeschwächter Kraft zu schleudern. „Im Ganzen 
kann mau sagen“, so schliesst Renier diesen Tlicil seines Berichtes, 
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„das Studium des Kriegswesens sei das Studium der ganzen Nation, 
und wehe den Fürsten, welche die Wirkungen hievon, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach höchst verderbliche sein werden, dereinst 
erproben müssen“. 

Auf die Stellung der Kaiserin Maria Theresia zu Ungarn über- 
gebend, bemerkt Renier, dass sie in diesem Lande nicht jene 
unbeschränkte Herrschergewalt ausüben könne, welche sich die 
übrigen Provinzen willig gefallen Hessen. Nach den in Ungarn gel- 
tenden Verfassungsgesetzen müsse das Königreich mehr als eine 
aristokratische Republik denn als eine Monarchie angesehen werden. 
Die ganze Regierungsgewalt liege in den Händen des Adels und 
ohne seine Zustimmung vermöge die Königin weder Steuern aufzu- 
erlegen noch Soldaten auszuheben. Ja selbst wenn Ersteres geschehe, 
erhalte sie vom Adel keinen Heller, ausser von denjenigen, welche 
kinderlos sterben, ohne mit ihrem Vermögen eine Verfügung 
getrolTen zu haben. Eine gewisse Schadloshaltung dafür werde ihr 
jedoch durch die Bestimmung gewährt, dass sie von den ungemein 
reichen und weitausgedehnten Kirchengütem im Falle ihrer Erle- 
digung durch zwei Jahre die Einkünfte beziehen dürfe. Dieses so 
wie die übrigen ihren Vorgängern zugestandenen Rechte halte die 
Königin mit Festigkeit aufrecht; ja sie dehne dieselben mehr und mehr 
aus, „wie dies“, bemerkt Renier, „unter der Regierung von Frauen 
gew öhnlich geschieht. Denn die Völker ertragen leichter den Verlust 
ihrer Rechte , wenn ihnen ein solcher von Seite des anderen 
Geschlechtes zugefügt wird, sei es in Folge einer gewissen, von der 
Natur in ihr Herz geptlanzten Zuneigung, oder weil die Idee von der 
Schwäche der weiblichen Willenskraft eine geringere Befürchtung 
erweckt, wirklich unterdrückt zu werden“. 

Nach Erwähnung der übrigen Einnahmen, w'elche die Königin 
aus Ungarn bezog, schildert Renier das rasche Emporblühen dieses 
Landes unter Maria Theresia's milder Regierung. „Unglaublich ist 
es“, sagt er, „wie sehr Ungarn in dem Zeiträume von fünfundzwanzig 
Jahren an Bevölkerung und Cultur zugenommen hat. Einfache Dörfer 
sind volkreiche Städte geworden; früher ganz unbekannte Erwerbs- 
zweige gedeihen; jetzt beginnt man Maulbeerbäume zu ptlanzen, 
um Seide zu erzeugen, und es ist mit Bestimmtheit anzunehmen, 
dass die Bevölkerung sich noch vermehren werde, indem eine grosse 
Menge von Polen und Moldauern aus Anlass des gegenwärtigen 
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Krieges ihr Heimatland verliess, um nach Siebenbürgen undUngarn 
su übersiedeln“. 

Renier deutet noch auf andere Mittel, insbesondere auf Ordens- 
verleihungen hin, durch welche Maria Theresia die Mitglieder der 
einflussreicheren ungarischen Familien mehr und mehr an den 
Wiener Hof zu ketten versuchte. Nachdem er somit dasjenige zur 
Sprache gebracht, was sich auf die Finanzen, den Handel und das 
Kriegswesen Österreichs bezog, nachdem er das Yerhältniss des 
Kaiserhofes zu Ungarn geschildert, wendet er sich zu dessen Bezie- 
hungen zu den fremden Mächten. Er berührt mit wenigen Worten 
die Beweggründe, welche Maria Theresia bestimmten, den Jahr- 
hunderte alten Feindseligkeiten mit dem Hause Bourbon ein Ende 
cu machen, und sie in ein Yerhältniss aufrichtiger und wahrer Freund- 
schaft zu verwandeln. Er bespricht die Vortheile, welche Frankreich 
aus diesem Bündnisse zu ziehen verstand, und wie es dasselbe 
insbesondere durch Verheirathung der Töchter der Kaiserin mit bour- 
bonischen Prinzen immer mehr zu stärken sich bemühte. Ja sogar 
cum Beitritte zum bourbonischen Familienvertrage suchte es die 
Kaiseriu zu vermögen, wozu sich dieselbe jedoch in der Besorgniss, 
mit Preusseu und Russland in Krieg verwickelt zu werden, nicht 
bestimmen Hess. Überhaupt wäre, so meint Renier, eine Änderung 
in dem politischen Systeme, welches die Kaiserin befolgte, vielleicht 
schon eingetreten, wenn sie auf Seite Englands eine grössere Einig- 
keit der Nation und geringere Entkräftung der Finanzen, und wenn 
sie auf Seite des Königs von Preussen mehr Treue und Glauben 
gewahr geworden wäre. Der Letztere aber suchte Maria Theresia 
umsonst davon cu überzeugen, dass er wahrhaft die Absicht gehegt 
habe, in einem freundschaftlichen Verhältnisse mit ihr zu stehen, 
und dass er, wenn er nicht angegriffen worden wäre, den Frieden 
unverbrüchlich beobachtet hätte. 

Was die Pforte betrifft, so habe Maria Theresia, sagt Renier. 
in ihre eigenen Kriege verwickelt, derselben keine grössere Aufmerk- 
samkeit zugewendet. Erst seit der Entstehung der Unruhen in 
Polen sei dies der Fall gewesen, und von diesem Augenblicke 
an habe die Kaiserin in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen eine 
wohl ausgerüstete Truppenmacht aufgestellt , um eine Achtung 
gebietende Haltung cinzunchmen und auf alle Fälle gerüstet 
zu sein. 

e* 
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Eine kurze Erwähnung der freundschaftlichen, durch wech- 
selseitige Ehebündnisse gekräftigtcn Verhältnisse des Hauses Öster- 
reich zu den italienischen Fürsten schliesst den Bericht Paolo 
Renier’s, dessen Beispiel nur noch von einem Einzigen der vene- 
tianischen Botschafter nm Wiener Hofe befolgt wird. Weder von 
Renier’s unmittelbarem Nachfolger Bartolorneo Gradenigo, noch 
von Aluise Contarini, Nicolo und Sebastiano Foscarini oder von 
Giacomo Verdi sind Finalrelationen vorhanden. Von Daniel Dolfin 
aber, welcher von 1787 — 1793 als Botschafter Venedigs zu Wien 
sich befand, ist dies der Fall. Mit seinem Berichte endet die Reihe 
der Relationen über den Kaiserhof und es ist ein eigentümliches 
Zusammentreffen, dass ein Daniel Dolfin sie beschiiesst, so wie ein 
Mann dieses Namens sie im achtzehnten Jahrhunderte eröffnet 
hatte. 

Zu leichterer Übersicht theilt Dolfin seinen Bericht in drei 
Hauptstücke, in deren erstem er, wie er sich ausdrückt, die innere 
Kraft der österreichischen Monarchie zu erörtern verspricht, während 
er in dem zweiten das Yerhältniss Österreichs zu den fremden 
Mächten, und im dritten dasjenige zu Venedig näher zu beleuchten 
sich vornimmt. 

Er beginnt mit der Hinweisung, dass er die Ehre genoss, bei 
drei auf einander folgenden Kaisern, bei Joseph 11., Leopold II. und 
Franz II. beglaubigt zu sein. Den Ersteren nennt er einen Fürsten 
von grösstem Scharfsinn und von klarem Verständniss für jede 
Regierungsangelegcnheit. „Der Nachfolger der allzu freigebigen 
Maria Theresia suchte er“, fahrt Dolfin fort, „durch höchst nützliche 
ökonomische Reformen die sehr beträchtlichen Schulden zu tilgen, 
mit welchen die Monarchie belastet war, und er begann damit, alle 
Ausgaben, die sich auf seine eigene Person bezogen, so sehr zu 
beschränken, dass sein Unterhalt dem Staate niemals das Geringste 
kostete, indem er nur von den Einkünften lebte, die seine Privat- 
guter ihm abwarfen. Ja sogar von diesen Renten Hess er den Rest 
dem Staatsschätze zu Gute kommen. Mit unglaublichem Fleisse 
widmete er sich den Geschäften. Alles wollte er mit eigenen Augen 
sehen. Er verbesserte die alten Gesetze und führte eine neue 
Gerichtsordnung ein. Auch ein neuer und regelmässigerer Kataster 
verdankt ihm seine Entstehung. Insbesondere und mit allen möglichen 
Mitteln beichte er die Industrie und den Handel, so dass wenn 
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«liesellien jetzt in den österreichischen Staaten sichtlich emporblühen 
und mit ihnen die Bevölkerung sich vermehrt, dies davon herrährt, 
dass seine Vorhersicht den Grund dazu gelegt hat. Aus Rücksichten 
der Humanität sowohl als der Politik geneigt, die niedersten und 
zugleich arbeitsamsten Classen des Volkes dem früheren Elende zu 
entreissen, verminderte er die Privilegien der Grossen und beschränkte 
den übertriebenen Reichthum des Klerus. Er führte die übermässige 
Autorität der römischen Curie in die angemessenen Grenzen zurück, 
und unterdrückte überflüssige Klöster, indem er deren Einkünfte 
dem sogenannten Heligionsfonde zuwendete, welcher zur Errichtung 
nutzbringender Pfarren, Institute und Spitäler bestimmt war, um die 
Nothleidenden leichter zu unterstützen“. 

Schon die Erinnerung an die beiden wichtigen Edicte, welche 
Joseph 11. im Anfänge seiner Regierung erliess und durch deren 
erstes die Leibeigenschaft in Böhmen aufgehoben wurde, während 
das zweite, das sogenannte Toleranzpatent , den Protestanten und 
uichtunirten Griechen das Recht der freien Religionsübung so wie 
des Besitzes von Kirchen und Häusern verlieh, schon die Erinnerung 
an diese beiden Edicte genügt, so meint Dolfin, um das Andenken 
Joseph’s unsterblich zu machen. „Wie glücklich wäre Österreich“, 
sagt unser Berichterstatter, „wenn der Kaiser mit der Gabe, die 
Unordnungen zu entdecken und heilsame Plane zu entwerfen, auch 
Ruhe und Beharrlichkeit in deren Ausführung verbunden hätte, 
wenn er nicht allzuleicht vor den sich aufthürmenden Hindernissen 
zurückgewichen wäre, wenn sich mehr Zusammenhang der Gedanken 
in seinen Entwürfen gezeigt, wenn ersieh mehr auf die Minister 
verlassen hätte, welche ebensowohl aus wahrer Treue als aus Über- 
zeugung seine wohlwollenden Absichten unterstützt haben würden; 
wenn er sich insbesondere nicht, freilich nur zu dem Zwecke, um 
die Wirkungen seiner Massregeln zu beschleunigen, des verhassten 
Mittels des Despotismus bedient hätte! Wie glücklich wäre Öster- 
reich, wenn nicht Joseph II. durch das Bündniss mit Russland in den 
Krieg gegen die Pforte verwickelt worden wäre, welcher dem Staate 
schwere Wunden schlug, den Kaiser selbst aber sowohl durch die 
ertragenen Beschwerden als durch eine tiefe Missstimmung in eine 
Krankheit stürzte, die am 20. Februar 1790 in dem frühen Alter 
von 49 Jahren, nachdem er neun Jahre und einige Monate regiert 
halte, sein Leben endigte“. 
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An Kaiser Leopold II. lobt Dolfin den friedliebenden Geist, der 
ihn beseelte, und er meint es werde ihm zu immerwährendem Ver- 
dienste gereichen, dass er binnen der kurzen Regierungszeit ron nur 
zwei Jahren den Krieg mit den Türken durch den Sistower Frieden 
beendigte, die unruhigen belgischen Provinzen sich ohne alles Blut- 
vergieasen neuerdings unterwarf, den drohenden Aufruhr in Ungarn 
beschwichtigte und auch in den übrigen österreichischen Ländern 
die Ruhe wieder herstellte. Was jedoch am meisten Beachtung 
verdiene, das sei die Allianz, welche er mit Preussen herbeizuführen 
wusste, einem eben so mächtigen als seit langer Zeit Österreich 
feindseligen Staate. 

Von Leopold’s Nachfolger Franz II. sagt Dolfin, dass die ausge- 
zeichnete Erziehung, welche er erhalten, die vielen hervorragenden 
Eigenschaften, die ihn zierten, und die traurigen Ereignisse, deren 
Zeuge er wenn gleich noch in jugendlichem Alter gewesen, eine 
weise und glückliche Regierung von ihm erwarten lassen. 

Zur Besprechung der einzelnen Provinzen Österreichs sich 
wendend, hebt Dolfin deren Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit anNatur- 
und Gewerbserzeugnissen hervor. Insbesondere weiset er auf den 
Reichthum Ungarns an Rohproducten aller Art hin. Wenn es gelänge, 
dort Manufacturen einzuführen, das im Ganzen noch uncultivirte Volk 
zu civilisiren, den Handel zu beleben und jenen Erzeugnissen 
Absatzwege zu eröffnen, so würde Ungarn in überraschender Weise 
emporblühen. 

Von Interesse sind DolGn’s Bemerkungen über die Art und 
Weise, in welcher Kaiser Leopold II. die durch Joseph's Reform- 
versuche aufgeregte Stimmung in Ungarn wieder beschwichtigte, 
und über den Plan, den Erzherzog Leopold zum Palatin von Ungarn 
erwählen zu lassen; ein Gedanke, tvelchen Dolfin aus dem Grunde 
missbilligt, weil durch dessen Ausführung seiner Ansicht nach leicht 
Gelegenheit geboten werden könnte, dass j^ne Würde in einem 
jüngeren Zweige des Kaiserhauses erblich, und dadurch nach und 
nach eine Lostrennung Ungarns von dem Stammlande Österreich 
herbeigeführt werde. 

Was den während Joseph's Regierung eingetretenen Verlust der 
österreichischen Niederlande angeht, so wird derselbe von Dolfin 
auf eine Einbusse von 2,000.000 Unterlhanen und einer Jahresrente 
von zehn Millionen Gulden veranschlagt. Dennoch seien Viele, meint 
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Doldn, und nicht mit Unrecht der Ansicht, dass wegen der weiten 
Entfernung der Niederlande von den übrigen Theilen der österrei- 
chischen Monarchie, wegen der Kostspieligkeit des Transportes der 
Truppen und anderer Erfordernisse dorthin die Ausgaben für dieses 
Land die Einnahmen aus demselben übertroffen hätten. 

Auch die geographische Lage der Herzogthümer Mailand und 
Mantua bot insofern eine gewisse Ähnlichkeit mit derjenigen der 
Niederlande dar, als auch sie von dem übrigen Österreich völlig 
abgetrennt waren, und jede Sendung dorthin über fremdes, und zwar 
venetianischcs Gebiet gehen musste. Dieser zertheilten Lage und 
der ausserordentlichen Verschiedenheit der Sitten , der Sprache und 
der Religion der einzelnen Provinzen Österreichs schreibt Dolfin es 
zu, dass dieser Staat nicht jene Macht und Stärke zu entwickeln 
vermöge, wie es sonst bei einem einheitlichen Reiche von einer 
gleichen Einwohnerzahl, welche damals zweiundzwanzig Millionen 
betrug, der Fall gewesen wäre. Auch in der grossen Ungleichheit 
der staatlichen Einrichtungen, der Verfassung der einzelnen Provinzen, 
erblickt er ein ilinderniss jener Kraftentwicklung; denn der Kaiser 
besitze nicht in allen Theilen seines Reiches dieselben Souveränitäts- 
rechte, dieselbe Machtvollkommenheit, und dadurch werde auch im 
Ganzen die Stärke der Regierung wesentlich beeinträchtigt. Um 
diesem Cbel abzuhelfen, habe Joseph II. beabsichtigt, durch eine 
Eintheilung der verschiedenen Provinzen in Kreise, durch Einführung 
einer gleichen Gerichtsordnung, durch Erhebung des Deutschen 
zur alleinigen Sprache der Gerichte und Behörden, durch Vorzeich- 
nung gleicher Gesetze für alle seine Erbländer, durch Begründung 
eines öffentlichen, nationalen Erziehungssystems in den Normal- 
schulen, den Seminarien und den Universitäten jene Verschieden- 
heiten nach und nach auszugleichen. In solcher Weise glaubte er 
aus den einzelnen Völkerschaften einen festgegliederten Gesamint- 
körper bilden zu können. Aber er stiess hiebei auf so grosse Schwie- 
rigkeiten, selbst bei den Ministern, welche seine Befehle hätten 
ausführen sollen; er erregte so grosse Unzufriedenheit in den 
Provinzen, dass sein kühn ausgedachtes Gebäude zum grössten Theile 
schon vor Joseph's Tode in sich zusammenbrach. 

Die Einkünfte des österreichischen Staatsschatzes werden von 
Dolfin nach einer, wie er sagt, massigen Berechnung auf hundert 
zehn Millionen Gulden veranschlagt; die Streitkräftc gibt er nach 
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dem Friedensfusse , die Grenzregimenter ungerechnet , auf 
250.000 Mann an. In Kriegszeiten jedoch und mit Einrechnung der 
Grenztruppen schätzt er die Stärke der österreichischen Armee 
anf mehr als 400.000 Mann. Auch er stimmt mit Wärme in das Lob 
ein, weiches schon vierundzwanzig Jahre zuvor Paolo Renier dem 
nachmaligen Feldmarschall Lascy ertheilte. Er nennt ihn den 
Gründer des vortrefflichen Systems, welches bei dem kaiserlichen 
Heere eingeführt sei. Ausser seinen umfassenden militärischen 
Kenntnissen besitze Lascy, bemerkt Doifin, auch grosse Einsicht 
in politischen Dingen, und er sei daher eines der nützlichsten und 
unterriehtetsten Mitglieder der Staatsconferenz. 

Nachdem er sich ausführlicher über die Vorzüge wie über die 
Mängel des österreichischen Heeres verbreitet, gibt Doifin die jähr- 
liche Ausgabe für dasselbe auf fünfunddreissig Millionen Gulden an. 
Die Kosten des letzten Krieges wider die Türken veranschlagt er 
auf 97 Millionen, die ganze Schuldenlast des Staates aber auf mehr 
als 300 Millionen. Zur Bezahlung der Interessen hievon so wie zu 
allmählicher Schuldentilgung bedurfte man einer jährlichen Summe 
von mindestens achtzehn Millionen. Für Erhaltung der zahlreichen 
kaiserlichen Familie und für die Bestreitung der sonstigen Hofauslagen 
rechnet er 12,300.000 Gulden, für Pensionen 4,800.000, für Gehalle 
und sonstige Verwaltungskosten 28,200.000, für Wohlthätigkeits- 
anstaltcu 1,800.000 Gulden. 

Wenn nun auch diese Ausgaben durch die Einnahmen mehr 
als gedeckt erschienen, so ergab sich doch, da die Letzteren nicht 
immer die veranschlagte Höhe erreichten, so wie durch die ausser- 
ordentlichen Auslagen , insbesondere durch die Kosten der häufigen 
Kriege nicht selten ein beträchtliches Deficit. Dasselbe nicht allzusehr 
anwachsen zu lassen, darin sieht Doifin eine der Hauptaufgaben dev 
österreichischen Regierung. Denn man dürfe sich darüber keiner 
Täuschung hingeben, dass das alljährlich wiederkehrende ungeheure 
Deficit eine der Ifauptursachen der französichen Revolution gebildet 
habe. Die österreichischen rnterthanen, ohnedies schon schwer 
genug mit Steuern belastet, könnten zu höheren Leistungen nicht 
mehr verhalten werden. Daher sei es Sache des Monarchen 
und der Regierung, durch Einführung grösserer Sparsamkeit das 
nothwendige Gleichgewicht zwischen Einnahmen und Ausgaben 
.bleibend herzustcllcn. 
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In dem zweiten Theilc seines Berichtes, welcher von den 
Beziehungen Österreichs zu den fremden Mächten handeln soll, 
wirft Dolßn vorerst einen Blick auf das Verhältnis des Kaiser- 
hauses zu Preussea Er erwähnt der feindseligen Haltung des Letz- 
teren wider Österreich während des Türkenkrieges , wodurch 
Leopold II. zur Heicheubacher Convention und zur Zurückgabe der 
gemachten Eroberungen an die Pforte gezwungen worden sei. Den- 
noch habe das Verfahren der französischen revolutionären Regierung 
gegen die deutschen Fürsten und die von dorther drohende Gefahr 
die Herrscher Österreichs und Preussens vermocht, den alten Hader 
fahren zu lassen und sich zu gemeinschaftlichem Handeln zu einigen. 
Desshalb sei auch Graf Herzberg, der berühmteste und erfahrenste 
unter den preussischen Ministern und als ein eifriger Anhänger 
der Grundsätze König Friedrich's II. ein Gpgner der Allianz mit 
Österreich, auf des Kaisers ausdrückliches Begehren seiner Stelle 
enthoben worden. 

Dolßn ergeht sich nun in Betrachtungen über die Frage, ob 
das Bündniss zwischen Österreich und Preusscn von längerer Dauer 
sein werde, und glaubt dieselbe nach reiflicher Erwägung verneinen 
zu müssen. Er wendet sich hierauf zu einer Erörterung der Ursachen 
der französischen Revolution und ihrer reissenden Fortschritte im 
Innern des Landes, so wie ihrer Erfolge wider ihre äusseren Gegner. 
Er tadelt es, dass der Wiener Hof durch seine Erklärungen und 
durch die Aufnahme, welche er den Emigranten gewährte, den Fran- 
zosen den Vorwand lieferte, das Haus Österreich mit Krieg zu über- 
ziehen. Nach Dollin*8 Anschauung wäre es weiser gewesen, grössere 
Vorsicht gegen Frankreich zu beobachten, sich in dessen Angele- 
genheiten nicht zu mischen, und es den verschiedenen Parteien 
zu überlassen, sich unter einander aufzureiben und ihr eigenes Vater- 
land zu schwächen. Nachdem es aber einmal zum Bruche gekommen 
war, habe der Wiener Hof, so meint Dolßn, dadurch einen zweiten 
grossen Fehler begangen, dass er den Krieg nicht gleich von Anfang 
an mit höchstem Kraftaufwande führte und nicht das Irrige des 
Planes des Herzogs von Braunschweig erkannte, welcher eine Nation 
von fünfundzwanzig Millionen dadurch besiegen zu können glaubte, 
dass er mit siebzigtausend Mann einen Einfall in Frankreich unter- 
nahm. Dass dies geschah, daran trugen nach Dolfin's Versicherung 
die prahlerischen Versprechungen der Emigranten die Hauptschuld. 
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welche sieh dafür verbürgten , dass bei dem blossen Erscheinen 
eines fremden Heeres das französische Volk sich für dasselbe in 
Masse erheben, dass die Befehlshaber der Festungen ihnen freiwillig 
die Thore öffnen und die französischen Truppen zu den Fahnen der 
Verbündeten übergehen würden. Man weiss auf welch' glossartiger 
Selbsttäuschung diese Erwartungen beruhten, und wie desshalb der 
Einfall des Herzogs von Braunschweig in Frankreich einen wenig 
rühmlichen Ausgang nahm. 

L'm nicht ein zweites Mal in den begangenen Fehler zu verfallen, 
rüsteten Österreich und Preussen während des Winters von 1792 
auf 1793 in so ausgiebigem Masse, dass sie für den künftigen Feld- 
zug, die Reichstruppen eingerechnet, eine Streitmacht Yon 200.000 
Mann gegen Frankreich in*s Feld zu stellen vermochten. Dolfin hebt 
es hervor, dass die Einwohner der österreichischen Länder, gegen 
Frankreich, insbesondere nach des Königs unglücklichem Ende in 
hohem Grade erbittert, dem Kaiser freiwillige Gaben darbrachten 
zur Fortführung des Krieges. War die Summe, welche dieselben 
ausmachten, den ungeheuren Auslagen gegenüber auch gerade keine 
sehr beträchtliche zu nennen, so bewies sie doch, wie Dolfin es 
ansieht, die Anhänglichkeit der Unterthanen an ihren Herrscher, 
und ihren festen Entschluss, eben sowohl die Waffen der Franzosen 
zurückzuweisen, als die politischen Grundsätze, welche sie zu ver- 
breiten trachteten. * 

Nachdem er am Schlüsse des zweiten Abschnittes seines Berichtes 
auch noch die damaligen Ereignisse in Polen einer kurzen Bespre- 
chung unterzog, geht Dolfin nun auf den dritten und letzten Theil 
seiner Aufgabe über, als welchen er die Schilderung der Beziehungen 
des Kaiserhufes zur Republik Venedig bezeichnet. Dieselben waren 
in politischer Beziehung die befriedigendsten; sonst aber führten die 
vielfachen Differenzen an der weithin ausgedehnten , der hohen 
Gebirge wegen oft ganz unwegsamen Landesgrenze zahlreiche Strei- 
tigkeiten herbei, welche seit Jahrhunderten eine Quelle vielver- 
zweigter Verhandlungen der venetianischen Botschafter am Kaiser- 
hofe bildeten Wir übergehen, was Dolfin hierüber und über andere 
verwandte Dinge, hauptsächlich über die Handelsbeziehungen zwischen 
Österreich und Venedig sagt, und erwähnen nur des Winkes, den 
er der Republik ertheilt, sieb mit Frankreich und wo möglich auch 
mit Preussen in engere Verbindung zu setzen, um an diesen beiden 
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Mächten Slii zpuuklc gfgeu Ostei reich zu gewinnen. «eil dasselbe, 
obwohl für Venedig jetzt durchaus freundschaftli -h gesinnt, doch 
durch die zunehmende Ausbreitung seiner Macht in Italien die 
Besitzungen der Republik schon nahezu von allen Seiten umsehüosse 
und dieselbe dadurch mit einem nicht unbedenklichen Übergewichte 
bedrohe. 

Es ist ein wohllhucnder Auklang an die Relationen früherer 
venetianischer Botschafter, wenn Itolfin die s einige mit einer Charak- 
teristik der ausgezeichnetsten Staatsmänner besehliesst, welche 
Österreich damals besass. Freilich wird durch dasjenige , was er 
über den Fürsten Kaunitz sagt, kein neuer Beitrag zur Kenntniss 
desselben geliefert. Werlhvollcr sind ltolliu's Bemerkungen über die 
Männer, die damals in zweiter Linie standen, und über welche daher 
noch weniger bekannt geworden ist: den Freiherrn von Spielmnnn. 
den Grafen Cobeutzl , die Fürsten Culloredo und Hosenberg, den 
Grafen Franz Culloredo und endlich die beiden llofkauzier von 
Böhmen und Ungarn , Graf Koluwrat und Graf Karl Palffy , welche 
zu den Berathungen der geheimen Conferenz in jenen Fällen beige- 
zogen wurden, in denen die Angelegenheiten dieser Länder zur 
Berathung gelangten. Auch auf den Feldmarschall Grafen Lascy 
kommt Dollin noch einmal zu sprechen, und er hebt es rühmend 
hervor, dass derselbe in all’ seinem Thun und Lassen nur von der 
einzigen Rücksicht auf das Wohl des Kaisers und des Landes geleitet 
werde. Obgleich von Xatur aus ungemein zurückhaltend und bescheiden, 
zähle doch auch Lascy eine grosse Anzahl von Neidern, denn Eifer- 
sucht und Böswilligkeit suchten ja stets das Talent und die Tugend 
zu verkleinern. 

ln solcherWeise endigt Dolfm seine Betrachtungen, aus welchen 
er den Schluss zieht , dass Österreich durch seine Hilfsquellen einer 
der mächtigsten Staaten Europa*s sei, dass es durch seine politischen 
Verbindungen den grössten Einfluss auf jede öffentliche Angelegen- 
heit übe und dass endlich das gute Einvernehmen mit diesem Staate 
aus vielfachen Gründen einen Gegenstand höchster Wichtigkeit für 
Venedig bilde. Obgleich allein Anscheine nach ein Staatsmann von 
Scharfsinn und von gereifter Erfahrung, empfand Dolün doch in dem 
Augenblicke, in welchem er jene Worte schrieb, auch nicht die 
leiseste Ahnung von den verhängnisvollen Ereignissen, die seinem 
Yatcrlaiidc so nahe bevorstauden. Nur wenige Jahre verflossen, und 
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derselbe Staat, mit welchem Dolfin dem Senate ein Bündniss anrietli, 
Frankreich hatte der Existenz der venetianischcn Republik ein Ende 
gemacht. Und wieder verging eine yerhällnissmässig nur kurze 
Spanne Zeit, und Venedig wurde zum integrirenden Bestandteil 
jenes Reiches, dessen nächster, in früherer Zeit oft feindlicher, 
seit Jahrhunderten aber friedfertiger Nachbar es gewesen war. Dass 
es immerdar mit demselben vereinigt bleiben und hiedurch nicht 
allein Österreichs Ehre, Ansehen und Macht gewahrt, sondern auch 
Venedigs Wohlfahrt gefordert werden möge, ist ein Wunsch, welchem 
auch hier Worte zu leihen wir uns nimmermehr versagen können. 

Wien, im Juni 1861. 
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Relation des Daniel Doltin. !<0\ 

bereiussimu Prencipe. 

Soggiaeiono alle viceude del tempo li genij de' Prencipi, le 
fortune de’Ministri, e gl’interessi de’stali. Con questo riftlesso pre- 
sc risse la publica rnaturita, che debbusi render conto degl'impieghi 
sostenuti nclle corti straniere, accib si rinovi con frequenza la cog- 
nizione del tempcramento de’Sovrani, dei talenti del Ministern, e 
della costituzione dei Hegni. In me si fä piü preciso l'obligo, mentre 
considerato il numern degHmperatori, il lungo corso degPanni, le 
grandi revoluzioni, che sono occorse, posso dire d'nverc portato in 
una, il peso di piii Ambasciate. 

Ho servito la S. V* in Vienna appresso due Hegnanli Leopolde 
e Giuseppe, padre, e figlio, e m'e toceato accompagnare l*uno alla 
barra, Paltro al soglio. Parerä a prima vista inutile il versare tra 
sepoleri, ma dalla relatione, ch'hanno le eose passate con le presenti, 
si conoscera esservi bisogno di tali ombre per dar risalto nlli colori, 
con li quali cercherö porre in vista il vero sistema di quella Corte. 
Viene tarda la gloria doppo le ceneri, pure non si puö negur al primo 
giusta lode di pieta, e di clemcuza. Avevano nel di iui cuore radice 
cosi profonda queste virtü, ch’aleuni arrivorono a desiderarle piü 
moderate, accio la Religioue non si confondesse con la Politica, ne 
trovassero sempre impunita li dclitti. In fatti l’orecchio non fit mai 
cbluso all’ insinuazioni de 1 Religiosi, e rare volto si vidde motare la 
spada della giustizia. La memoria era felice nel raccogliere, l'intclletto 
aperto nel comprendere, la lingua prouta a Ile risposte, ma generali 
et inconcludenti, perche fatalmente credeva piü agl' altri, che a se 
stesso, et amava piü tosto errare coli’ altrui consiglio, ch’ accertare 
col proprio. Aveva apparenza di servitü il di Iui commando, mentre 
non convenendo li sentimenti de* Ministri s’ alTaticava per comporre 
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quando poteva decidere. Temendo gl'inciampi caminava lento, e se 
nasceva per accidente dalla dilazione alcun’ vantaggio, se ne com- 
piaceva, servendo il caso a giustificarc il inaggior diffetto. Era solito 
dire non essersi mai pentito d’avere sospese le deliberazioni. DagP 
altri perö non si parlava di questo tuono, narrandosi occasioni per- 
dute, e dissaggi sopravenuti per mancanza di prevenzione. Il peso 
di 63 anni al mio arrivo rendeva piü tardo il moto, percbe geloso 
del decoro, e dell* auttoritä, rnai seppe risolversi di scaricarne al- 
cuna parte nel He de' Romani. Non mancorono insinuazioni a favore 
dello stesso, aceiö potesse istruirsi sotto ia paterna dirrezione, e 
rendersi capace di reggere Io scettro , quando il Cielo Io avesse 
trnmandato al la di lni inano. Fü applaudito in apparenza il consiglio, 
e piü volle Io destinö a pressieder alle conferenze, et acudir’ all’ 
essecuzioni. Ben presto perö s'avidde, che' gP aflari appoggiati al 
liglio incontravano scarsa fortuna, e molto ritardo, onde aunoiato 
ritornö alle eaecie , et alli piaceri, et il Padre continuö nella dirre- 
zione delP Impero. Fü creduta suggestione delli dne primarij Mini- 
stri Harraclt 1 ). e Menzfeldt J ), che passando trä loro di buon con- 
eerto eercavano mantenere in quello del Sovrano intiero il proprio 
potere. Quindi ne avenne, che sparrito il Pianeta, cessarono gP 
influssi propizij. cosi che il primo segui in pocclii mesi il destino del 
suo Signore, Paltro vive appartato coii riputazione, ma senz’ im- 
piego. 

Nell'anno 6ö della sua eta alli 3 di maggio passö Leopoldo 
dalla gloria terrena a quella del Cielo. Morl quäl vissc con tutti li 
segni di Christiana pieta, e con quella fermezza di euore, con la 
quäle un Cesare deve alTaeciarsi al sepolcro. II Cancelliere Saillers *) 
scrisse le tinali disposizioni, ma salvi li legati della consortc e delle 
figlie proporzionati al loro niantenimcnto fü il rcsto tenuto oeeuito 
col piü geloso secreto, aceio non si publicassero le dichiarazioni 
favorevoli all’ Areiduca *). Traspira ehe sia eliiamato all a sovranitü 
del Tirolo, Stiria, e Carintia quando non li riesca di conseguire piü 
dilalalo eommando nella Monarchia coiitenziosa di Spagna. 
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Lascib due ligli, e tre Arciduchesse parti dcl ter/.o I c* 1 1 o donati 
da Dio all' insigue pietä dell' Impcratric« Madalena Eleonora natu 
Panno 1 tiaä , ul I i 6 di Gennajo nella casa Palatina, ornata di tanta 
virtü, che pare fatta piii per l'Empireo, ehe per l'linpero. Non si 
vidde mai grandezza roaggiore con miiior fasto, moderazione tri 
l’opulenze, puritä angelica tra le corrutelle del secolo. Non entrava 
ne 1 Consigli, ina era a parle d*ogn’ areano, ne cadeva ceitno senza 
far impressione, e per )o piii le grazie nscivano «lalle sue mani. Fü 
creduto, che con la inancanza del marito sparrisse ogni lampo d'aut- 
toritä, perch* avendo voluto esercitare sopra il figlio eon zelo Ira- 
scendente quella di Madre si leine, che sciolto il freno venisse 
sprezzata la destra, che Io reggeva, e prevalesse I' irritamento all’ 
amore. Trovasi hene spesso deluso chi giudica sinistramente del 
cuore de' grandi. Appena esalato Io spirito di Leopolde le prime 
voci del nuoro Hegnanle fnrono, che si dovesse aver osservazione 
alla Genitrice. Veilendola perduta nell* afflizione riuscite in nt i I i 
1’ istanze li disse, che s' era lecito ad un figlio il commandar, 
alla Madre li cnminetteva di porsi a letto, eome prontainente 
esegui. 

Con questi auspirij di filiale rassegnazione assunse la corona 
Imperiale nell' anno 27. delle sna eta Giuseppe Primo. La statnra e 
meno che mediocre, la taglia proporzionata con qualch' elev.izionc 
nel dorso non facile a scoprirsi. Il capelo e biondo, l’occhio incliua 
all’ azzuro, la faccia rubrionda , e hene spesso infiammata. i! sopra- 
ciglio inarcato la rende talvolta severa all’ ecccsso, n.a altretanto 
soave il riso, che comparisce sovente sopra le iahra. t^nalche tras- 
porto uellc caccie b nel gioco desto in niolti apprensione di grün 
rigore, e si dnbhitö, che maneato il ritegno scoppiassero con impeto 
le passioni. Pure cedettero il campo alle virtü. Gran demenza. 
generosilä di enore, liberalila di mano, amore della giustizia sono 
le doti naturali di questo Prencipe. Paria qnattro lingtic con pos- 
sesso, come fossero native, compreude, matura, risolre, pronnnzia 
con prudenza, e con grazia, agile nella danza, indefTcsso nelle caccie, 
perito nella musica, disinvolto nelle eonversazioni, in soimna nel serio 
c nel giocoso egualinente pert'ctlo. II punto sta, ch’il genio e piü por- 
tato al li piaceri ch'al negozio. Si ccrcano li divertimenti e si dug- 
gono gl’ affari, c si da alle ricrcazioni quel tempo, che si doverebbe 
ai consigli. La piü forte passione e la caccia, esce tutti li giorni che 
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puö senza riguardo a tempi, a stagioni, a pericoli. Piü volte nelle 
corse violenti fii a cimento di perdersi. Anco li cortiggiani piü arditi 
s'esimono di seguirlo e tal ora abbandonando le guardie si presenta 
solo, 6 con un compagno alle porte. La mano e cos\ aperta alle 
grazie, che per Io piü primo ottiene chi primo chiede, non sapendo 
risolversi a dar* ripulse. Accade perö sovente, che promettendosi a 
piü d’uno conviene rivocare gl* impegni con discredito, e con di- 
spiacere. Li Ministri insinuano maggior risserva, la conosce neces- 
saria, ma non I* eseguisce. Se dominasse piü Imperi, o vivesse piü 
secoli Peconomia sarä sempre infelice. Dona tutto a tutti senza 
riguardo e bene spesso si riduce tra le maggiori indigenze. Quando 
puö sottrarsi all* occliio geloso della consorte si scorda volontieri 
della sua dignita, e cerca occultamente il diletto. E perö vero, che 
non prende impegni eostanti, perche ama e (eine Dio, e con lacrime 
copiose di penitenza purga frequentemente gl' errori dell* umana 
fragilita. 

Li solTre con molta pena la Hegnante Imperatrice, che porta 
nel nome d'Amalia fortunati pressaggi agl* amori nuziali. Nacque 
nella Casa di Brunsvich del Prencipe Gio. Federico *), fü educata 
per molti anni in Parigi, ma estinto il Padre vivendo la genitrice ®) 
e la sorella 1 * 3 ) maggiore in quella di Modena, tutti gl’ affetti sono 
rivolti alia medesima. L* eta e d* anni 35 compiti alli 21. d* Aprile, 
ehe cominciano ad apparire sul volto con pregiudizio del capitale 
piü prezioso delle donne, ch'e la bellezza. La statura e grande, per- 
fetta la taglia, agile il picde, pronto e vivace Io spirito. Con questo 
ripara li difletti della salule tormentata dall* uso di continui rimedij, 
e conserva intiera la stima, e la grazia del marito, che si confessa 
impotente a resister’ alle di lei istanze. Due piccole Arciduchesse 
Giuseppa, et Amalia, l una d* anni 9, I* ultra di sette sono li frutti 
di questo letto. Dio le aveva dato nnco un Arciduca, ma nei duo- 
decimo niese (iui la vita. La perdita fü ricevuta con molto senso 
da chi non Io conobbe. Alcune Dame della prima sfera, che lo ebbero 
piü volte tra le hraccia, m* hanno assicurato, ch* era stordito, et 
ottuso, senza voce, udito, ne cognizione, onde se si fosse preser- 
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vato «verebbe servito piü d'imbarazzo, ehe di sostegno. Gia corrc 
i'anno settimo di sterilitä sfortunata. Ogni rimedio s* e tcntato, e 
si sono impegnati li sforzi maggiori dell'arte per superarla; tutt* 
inutilmente, anzi temesi pregiudicato il teinperamento per promovere 
la fecondita. Frequentemente si lusinga il imirito, e la Corte eou 
speranze, cbe poi dileguano, e senz' una grazia particolare del Cielo 
e difiicile, cbe si propaghi la casa d' Austria col di lei mezzo. Molte 
favole si sono sparse d' una nutrice Fraucese allontanatasi doppo 
r ultimo parto, ma non hanno altro fondameuto, die I" odio della 
Nazione. L' Imperatore Leopolde soleva dire, die pocehi Cesari 
sono mancati con una sola moglie. Non v‘ e fedele interprete degl* 
arcani Divinj. Presentemente tutta la confidenza viene riposta nell* 
Arciduca Carlo. Parti pocehi mesi doppo il mio arrivo, onde ebbi 
occasione di vederlo, non di trattarlo. Prencipe a cui la natura 
verso con larga inano li doni , e pare che la fortuna cospiri alla di 
lui esaltazione. La statura c gründe, la faccin avenente, bruno il 
capelo et il eiglio, nobile il portaniento, soave il tratto, lucido T in- 
telletto, indeflfessa I’ attenzione, innoeente il costuuie. 

Alcuni Io dipingono geloso della sua dignita, e non e faeiie a 
reggersi. Pub dirsi in grau parte fabro della sua Sorte, meiitre 
prima cbe compisse gl' anni 19. passb il niare, mutb clima, jfppugnb 
l 1 armi, e s* espose alli piü ardui cimenti. Ora s‘ avicina al teriniue 
delli 23 anni, e si trova unito alla Principessa Elisabetta Christina, 
che non eccede li 17, sortita dalli Prencipi di Brunsvik Wolfenbötel, 
dotata di bellezza, virtü c soavita in soinmo grado. Ben fonnata uel 
corpo, meglio cotnposta nell animo e con le inigliori apparenze per 
la brainata fecondita. Pub sperare propizia la celeste prottezione, 
mentre purgata dagl’ errori dell* eresia ha abbracciata con fervore la 
vera fede, e palesa sentimenti di Christiana pieta. 

Spicca questa con perfezione nelle Ire maggiori Arciduchesse 
inspirata dal Cielo, coltivata dalla Madre, promossa dal loro genio 
religioso e divoto. Elisabetta la prima gia avanzata agl' anni 28 
ornata di bontä , piü che di vaghezza credesi disposta a preservar 
illibato il fiore virginale. Mancando la genitrice v e ehi la suppone 
inclinata al ritiro ne' ehiostri. Altri perb sono persuasi , che trovan- 
dosi posto adcguato per sostenervisi con decoro non fosse per rieu- 
sarlo. La seconda, Maria Anna Hegina di Portogallo, d'anui 24 e 
privileggiata d' insigni prerogative di natura, di virtü, e di grazia. 
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Godera con giustizia 1’amore, e la stima del Re Consorte, e dove- 
rebbe col di lei mezzo stringersi la corrispondenza tra la Casa d’Au- 
stria, e quellu di Braganza, se nel euore de’ Prencipi non prevalesse 
ad ogn’ altr' afTetto il proprio interesse. Madalena la terza non 
eccede gl’ anni 10, piii tosto bella, di buona taglia, e capace di 
fecondare quel letto, al quäle Paverä destinata il Cielo. 

Non sparge sin ad’ ora alfri rami I* albero di cosl cospicua 
Famiglia. Prima d’ esaminarue le radici, e la cousistenza credo mio 
debito dare conto del Ministero, ebe per I' accennufa bontä, e distra- 
zione del Sovrano ha grau parle nella dirrezione degP aflari. 

II prinio grado di Maggiordomo e occupato dal Prencipe di * 
Salm, ch" avendo in qualila d’Aio retta la piii lenera gioventü, con- 
serva certo predominio sopra il genio docile «!<*i Monarca. 1/ estra- 
zione e Fiaminga, ma possede fendo qu.ilificato nell’Impero con voto, 
e sessione nclle Dicte. Ha studiato assai bene 1* islorie Sucre e 
profane, e nell* etä avanzata oltro 1’anno sessantesimo ritiene ancora 
vive le prime impressioni. Jntende gp a(F.«ri della Germania, et ha 
qualehe tintura di quelli di guerra, avendo falte alcune Campagne 
nell’ Unglnria, e nella Fiandra. Non essendo mai sortito dalli detti 
conlini e searsa la cogni/.ione delle eosc forastiere, e conserva nel 
tratto tntl’ il rigore della Nazione. Di temperanunto assai focoso 
presto s* accende , e dal calore passa alle punture, et alli trasporti. 

Se incontra fermezza si ravode, e cerca temperare con espressioni 
piü soavi. Non v* e Ministro di Corte, col quäle non abhia avute piü 
risse assai caricatc anco a vista del Sovrano, che mostra di compia- 
ci rsene. S’ c piecato piü volle cogP estcri con pericolo di gagliardi 
impegni. II piü cauto consigiio e di sfuggire il negozio e le con- 
testazioni. Con questo mezzo e riuseito al loro Ministro mantener 
sempre buona corrispondenza, et in alcuni incontri P ho trovato pro- 
penso alle facilitä. Pieno della grandtfzza di Cesare, e del fasto 
Allemano sprezza li Prencipi, e le nazioni remote. Se con maniere 
piü blande avesse saputo conciliarsi stima, et alfetto sarebbe divenuto 
primo Ministro, et averebhe regolalo con dispotica aultorita l’Impe- 
ratore e Plmporo. Cesare Io soffre. Io rispetta, e pure non l’ama. 
Volontieri Io vedrebbe allontanato, ma non ha euore di commandarlo. 

Piü volte si lece interniere determinato di ritirarsi, e Sua Maestä 
aveva gia prestato P assenso. Le fazioni, e gP intrichi «li Corte Io 
ritennero. Voh va P Impcratore sostitnire alla primaria dirrezione il 
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Cardinal Lamhergh, uvendo tutto I' affctto per il Prencipe uipote 
Carallerizzo Maggiore, e inolla slinia per il Zio. Le due imperatriei 
averse alla delta Casa \i opposero col piii forte impegno di ragioiti, 
d* istanzc, e di lacrime, et appogiando il partito del Co. Tranzem ') 
Camerier Maggiore eonfusero di tal modo il Sovrano, eli* egli stesso 
desiderb la permanenza del Salm, e si ridusse a eliiedere eib eli 
ahbomvn. Varie condizioni Inrono csihile ;d Cardinafe per iVrinarlo 
in Corte, ma tut to fii ricnsa'o, eostante nella massima di non lis-arvi 
il piede fin che il Prencipe non Io ritira. Sarehhe fbrlum.to per 
V. S. il cambiaincnto, non polende bramarsi piii parziale il genio, 
ne piii distinto I* ossoquio di questo Porporato verso la .Ser" 1 * Re- 
pnbliea. Ile cercate di coltivarlo, et acerescerlo , e mi Insingo 
d’ esservi riuscito een buona sorte, mentre nel tempo del di Ini sog- 
giorno in Vienna euere sempre eon la piii oldigante ( onlidenza il 
loro Minisire. 

Sostienc I impiego di Camerier Maggiore il Co. Tranzem, ehe 
parimente ha goduta la fortuna di servire la Maesta Sua nelli primi 
anni, e eon P assidtiitä, et attenzione s” e eoneiliata tut tu la bene- 
volenza del Soviano. II genio e religiöse, inelinalo al gin>to, serio. 
disereto, avido dt* I la paee, neinieo delle Irodi «• de!le violenze. L'ho 
sempre scoperto propenso a favorire gl' interessi di V. V. E. E., «*t 
in alcuni ineontri s* impegnb con bueu snceesso m l snp; rare le 
difficolta promosse da altri Ministri. 

L’ incombenze della Caneellaria, ehe prima erano appoggiate al 
Co. Buzzoleni *), ora sona ripartite tra il Baron Saillers. et il Co. 
Sinzindorff 5 ). II primo insignito di pieta esemplare, di grand’ in- 
tegrita, superiore ad ogni iuleresse, e ereatura della Casa Palatina, 
alla quäle ha servito per lungo tempo in varie Corti, cb* ha poi rive-' 
dute come Imperiale Ministro. La grand' espericnza unita alle Studio 
Io rende versa to negP affari. Non si distingue perb la vivacitä dello 
spirito, e s‘ interna nelle cognizioni piii tosto eon l.i fatica, che ron 
I* acume. Avendo ricevuti li primi documenti in Padova. vorrebbe 
esalarvi gl' Ultimi rcspiri, prefferendo ad ogn' altro quel celebre 
consortio di letterati. Era il Commissario del loru Ambasciatore eosl 
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attento a promovere li vanlaggi, e le sodisfazioni di V. V. E. E.; che 
non andö esente nelle conferenze da rimproveri di parzialitä. L'Am- 
basciator Ercoiaui •) Io attaccö apertamente accusandolo con in- 
giustizia di seereta corrispondenza con la Ser“* Repubiica. Non 
fece alcuna impressione nell’ anirno dell’ Imperatore, che Io conosce, 
e ne fa gran capilale, mapenetro cosl al vivo nel di iui cuore, che 
non vi fü piü modo di persuaderlo a porre mano negl* interessi del 
detto Ministro, ne in quelli di V. S u - 

Fü sostituito il SinzindorlT, giovane, di temperamento placido, 
e soave, di talento mediocre, ma di salute imperfetta. Ha servito per 
alcuni anni in qualita d 1 Inviato nella Corte di Francia, et imbevutosi 
di quell' idee vorrebbe, che riflorurondosi gl’usi antichi si accommo- 
dasse tutto allo stesso esemplare. II di Iui sentimento e negl' aiTari 
portato alla facilita, ma non ardiscc prendersi arbilrio, essendo 
molto felice la memoria ho seoperto piü volte, che le publiche 
ragioni arrivano dimezzate alla Conferenza. 

Doppo la morte del Co. Kaunitz 2 ) , fü surrogato dall* elettore 
di Magonza nel posto di Vice Cancelliere d’Imperio il nipote Co. di 
Chiamborn »). L 1 etä e fresca , ma lo spirito pronto, e vivace, il 
cuore nobile, e sincero, e ben disposto per la Ser®* Patria. 

E’ Gran Cancelliere di Boemia il Co. Kinski *), fratello deil'altro s ), 
che non niolta fama sostenne il grado di primo Ministro appresso 
I’ Imperatore Leopoldo. Anehe nella suu avanzata eta conserva molto 
foco, parla libero, ne cuopre l‘ interne passioni, inquietandolo assai 
la parzialita e la stiina, che mostra Cesare verso 1' emolo Co. Vra- 
tislau 8 ) Cancelliere dello stesso Hegno. 

Questo presentemcnte e il Ministro piü accetto, e piü adoperato 
negl 1 aflari importanti. Non eccede gl’ anni 35, ma e pingue all’ 
ecccsso; tormcntato dalla podagra con tardo moto, et infelice tem- 
peramento. Li dilFetti del corpo sono riparati dalla vivacitä dello 
spirito. pronto nel coinpreudcre, maturo nel deliberare, attivo nell 1 
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eseguire. Avendo sostenuto il carrattere d' Inviato alla. corte Bri- 
tannica passano per le sue ntani tutti gl' interessi degl’ Anglollandi, 
che attirrano la inaggior parte di cib, che concerne alla guerru. 
Restö prescielto a inaneggiar quelli dell’ Cngheria, e della Suezia, 
e se bene in ambidue e riuscito con pocca fortuna fii attribuita la 
colpa alla materia contumace, non alla mano, e con insolito esempio 
1‘ Iinperatore Io regalb col siio ritratto arricchito di preziosi diamanti. 
Quando avesse ad aprirsi un congresso di pace, tutti accordano nel 
crederlo preflferito ad ogn’ altro. Se bene non entra in molte con- 
ferenze, come si dira ad altro passo, viene creduto, che Sua Maesta 
non prenda risoluzione importante senz' udir il suo parere. Appena 
chiede l'audieuza, che la portiera e aperta, sapendo meglio d’ ogn’ 
altro incontrar’ il genio del Sovrano. Mi confidb egli tnedesimo, 
che scoprendolo pocco inclinato al serio piega al giocoso, ne mai 
entra in alcun negozio senza che prima li sia accordato il tempo 
necessario per deffinirlo. Con queste arti cresce sempre nella stima, 
e nell* * aflfetto del Regnante, c col progresso del tempo puü fare grau 
figura nella Corte Cesarea. Ho procurato blandirlo a tutto potere et 
in alcuni incontri 1' ho provato propizio, in altri piü severo, rego- 
landosi con I’ impressione, che riceve, c spiegando il proprio senti- 
mento senza risserva. 

Reggeva il Maresciallato di Corte il Co. di Waldsteyn •), che 
fü Ambasciatore in Portogallo, e priggione in Francia. Pare abbia 
ritenuta l’ aria di Spagna, che pocco s’ accomoda al Clinta Alemanno, 
onde non gode molto favorevole il genio del Preucipe, nb I" aura 
della Corte. Entra nelle Conferenze di Spagna, per altro non pone 
mano negP affstri, et e bene, perche il suo voto sarebbe sempre 
portato al difficile, et all' austero. Ora e stato promosso al grado di 
Maggiordomo dell* Imperatrice e nelle sue veci rintane sostituito il 
Co. Massimiliano Martiniz, fratello di quello =), che sostenne l’Am- 
basciata di Roma con molto strepito, e fü impiegato nella spedizione 
di Napoli. Vive appartato sopra li suoi bcni nella Boemia, pocco 
sodisfatto della Corte, e della sua presente fortuna. 

Questi sono li Ministri , ch’ hanno parte nel politico. Al Con- 
siglio di stato resta il solo titolo di decoro, e I’ esarne d'alcune 
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materie, nelle quali si cerca ii giusto, e si da luogo all’istanze, et 
alle ragioni de’ particolari. Le cose di maggior peso si dibattono col 
mezzo delle conferenze. Pressiede a tutte il Prencipe di Salm, 
quando la salute lo permette, e v* hanno sempre aperto 1' adito il 
Camerier Maggiore, e li due Caucellieri di Corte. GP altri vanno 
alternando a misura dei negozij, e della relazione, che tengono con 
li. loro impieghi. Prima d’ unir il Congresso si fanno passar in giro 
le carte credute necessarie per illuminare li Consultori. Poi cadauno 
spiega il suo parere. Vn referendario lo raccoglie, e con la dirre- 
zione de’ Cancellieri, et approvazione del primo Pressidente si fa 
1’ estesa chiamata Referatur, e si presenta all’ Imperatore, che con 
la sua Orma la corrobora, quando non trova motivo di regolare, b di 
commandar nuovo esame. 

Nelle materie piü gravi interviene egli stesso, sente li voti, e 
decide, o pure si risserva a spiegare doppo qualche rifflesso la sua 
volontä. Segue perb per lo piü P esscmpio del Padre col rapportassi . 
a quella degl’ altri. Nelle cose appartenenti all’ Vngheria e ammesso 
sempre il Cardinale di Sassonia >) come Primate del Regno , molto 
stimato da Cesare per le doti di pieta, zelo, e soavita, che 1’ ador- 
nano. Entrano in quelle di Boemia li due Cancellieri , nell’ altre del 
Paese il Maresciallo Co. Traum 2 ) avanzato negl’anni, ma di genio 
cortese. A misura degl’ interessi variano tal volta e deputazioni; 
nelle Conferenze perb d’ Italia sono costanti Salm, Trauzem, li due 
Cancellieri di Corte, et il Co. Stharemberg 3 ) Pressidente della 
Camera. 

A questo e appoggiata l'economia, che dirrigge con talento et 
attivitä. Con tutto cib non hu modo di farne pompa per la qualitb 
della materia, per li tempi infelici, e per le ragioni, che oddittero 
ad altro passo. 

Ho lasciato il luoco piü degno al militare, perche giustamente 
li competisce, essendo il forte della Nazioue. Nel Prencipe Eugenio 
si trova no unite le due primarie cariche di Luogotenente Generale, 
e Pressidente di guerra. Le sostiene con approvazione dell’ Impe- 
ratore, con stima, et applauso di tutti. Paria delle di lui azioni la 
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Fama, ne minor lode si deve alln siia moderazione, eh’ »I sno valore. 
Se vi fosse modo di stabilirlo in grado di snvranitä, la Casa d'Austria 
vi darebbe la mano, et averehbe per isposa un’ Arciduchessa. Tiene 
I’ occhio attento al Ducato di Mantova, ma e combattuto da gravi 
opposizioni il dissegno. Nun lascierä il governo di Milano eonferitoli 
dalP Arciduca fin che non li resti assegnato posto migliore. 

Nell' abscnza del Prencipe oceupa il primo grado nel Conseglio 
di guerra col titolo di Vice Pressidente il Maresciallo Erbestheim * *), 
eh’ ebbe il coitimando dell" armi Cesaree nel canipo d’ Ostiglia. Tutto 
pietä, e devozione pare nato piii per li chioslri, ehe per l’Armate. 
Non potendo soflrire le liccnze militari ha appese I’ armi al tempio, 
ne v’ e apparenza ehe le ripigli, quando non si preseiti I' occasione 
di maneggiarle eontro l'inimico commune. II genio e modesto , e 
soave. Contento di sua Fortuna non aspira a maggior elevazione. 

Cos\ non puo dirsi del General Commissurio Co. Slik *) dotato 
di gründe vivaeitä, prontezza di spirito et acume d’intelletto. Conosce 
la Forza del suo talento, e cerca teatro per eomparire. Era in altri 
tempi unito al Prencipe di Salm, e correva voce, ehe Io reggesse, 
ma averso al Marchese di Prie sostenuto dal Prencipe mutb partito 
e s’ accostö al Prencipe Eugenio, et al Cognato Co. Vratislau, che 
caminano con ottimo concerto. Per rimetter' il eredito alquanto pre- 
giudicato tra 1' armi da qualche ineontro sinistro avnto nella Baviera, 
e nell Vngheria £ andato a Fare la campagna in Fiandra. Avendo 
sostenuto il grado di secondo Plenipotenziario nel famoso Congresso 
di Carlowitz, passano per le sue maui gl ! interessi della Porta. Puo 
molto in fluir’ in quelJi di V. S 11 - e gioverä mantenerlo, ben inclinato, 
come l’ho scoperto in tutt’ il caso del mio debole Ministem. 

II Generalato dell’ Artiglieria et il Governo di Vienna sono ap- 
poggiati al Marchese Ferdinando degl' Obizzi benemerito per la 
diffesa di quella Capitale, et accurato nell’ essercizio di sue incom- 
benze. Non esce perö dalla sua sFera, ne prende parte in altre 
materie. 

Nato in Padova suddito di V. S 1 *- eonserva ossequio e venera- 
zionc per il publico nome, e cerca Farlo apparir' ad ogn’ ineontro 
verso quelli, che rappresentano la Ser“* Patria. 
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Due sono li Cardinali della Nazione Lamberg e Sassonia. Del 
primo ho gia dato qualche motivo a V. V.E.E. Non b ignoto il di lui 
nome avendo avuto alcun nianeggio in Venezia. Parti sodisfatto , e 
mantiene stima e parzialitä, e se dalla Plenipotenza, ch’ ora sostiene 
per 1' Imperatore nella Dieta di Ratisbona passasse alla primaria dir- 
rezione del Ministero, potrebbe dirsi assicurata la buona corrispon- 
denza con la Corte Cesarea. 

LT altro tiacque tra Prencipi di Sassonia e tra ie tenebre dell' 
eresia. Dio gl' ha dato lume bastante per dissiparle, gettarsi alla 
vera fede et abbracciare lo stato eeclesiastico. Coli' esortazioni e 
coll'esempio persuase il Re Augusto a prender* il piü sano partito, se 
pur ii lampi d'una Corona non hanno influito per rischiavarlo, e con 
questo merito tu prommosso dal Pontefioe alla Porpora e da Cesare 
al grado cospicuo di Primate nell' Ungheria. Alla Santitä del costume 
unisce la soavitä del tratto, che li concilia 1’ ainore universale. 

Con 1' avanzamento del Conte d' Harrach alla coadiutoria di 
Salzburg vaco nel terapo del mio soggiorno la Chiesa di Vienna. Fü 
prefferito ad ogn' altro in segno di gratitudine Monsignore Rumei ‘)* 
ch’ ebbe l'onore d' assistere et istruire Sua Maestä in qualita di pre- 
cettore. E moderato il talento, e viei.e creduto, che se si fosse 
applicata mano piü esperta alla grand' opera, sarebbe riuscito di 
maggior perfezione il lavoro. 

E confessore d' ambedue le Regnanti il Padre PiscofT 1 2 ) Gie- 
suita di Religione, non di finezza. Buon’ Allemanno in tutto, e di 
quella tempra, che doverehbero essere li prescielti a reggere le 
conscienze de" Prencipi, quanto basta per eonoscere , e purgare le 
colpe, non per entrare negl’ alTari di stato. Tutti perb prendono 
1' ardimento di parlare con libertä al Sovrano, che ascolta con 
patienza, e rispoude con benignitä, ma non riceve impressione, la- 
sciando reguläre le cose «lalle Conferenze. 

Gia ho accenuata la propensione di Cesare verso il Prencipe di 
Lamberg 3 ). Avendo sostenuto per lunghi anni l’impiego di Cacciator 
Maggiore il piü aggradito da Sua Maestä ha avuto il modo di lusingar' 


1 ) Der Weltpriestcr Kran« von Rummel . ehemals Erzieher des Kaisers Joseph I., 
später Bischof von Wien. 

*| Der Jesuit Pater nischof, Beichtvater des Kaisers. . 

3 I Leopold Mathias Fürst Lamberg. 
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il genio et introdurre la confidenza. E quest’ arrivata u tale grado, 
che si profondono le grazie a vantaggio della Famiglia prediletta e 
s’ insinua a parlare di tutto senza riguardo. Ha molta disinvoltura e 
soavitä di tratto, ma ii talento non b per gl' aflari di maggior peso. 
e prevale 1* Interesse alla gloria. Restö elevato al grado di eavalle- 
rizzo doppo la morte delPrencipe di Diectristlicim, che viveva segre- 
gato dalla Corte, oppresso di gravi indisposizioni, sostituito alla 
dirrezione delle Caccie il giovane Conte di Paar. 

Da queste mote b presentemente regolata con ripartite incom- 
benze la vasta mole. Sopra quelle, che piii non girano sarcbbc inu- 
tile ogni rifflesso. Rendesi osservabile il movimento sempre discorde. 
Divisi in partiti vieue prellierito Io sfogo delle private passioni al 
publico bene, e pure che non si sturbino Ic caccie, o si divertiscano 
li piaceri, il tutto passa impunemente. 

Non pub essere inaggiore Io sconcerto dcll’ cconomia. Dove- 
rebbe aver 1* Imperatore circa 14 mil lioni di liorini di reudila ordi- 
naria, ma usurpati in parte da ribelii, o distratti dallc assegnazioni 
non puö contare sopra quattro. Si va supplendo alla giornata con 
imposizioni estraordinarie, che assorbono la maggior parte dell* 
entrate particolari, c ridducono li popoli all’ inopia, et alla dispera- 
zione. Pure soffrono con la speranza di pronto sollievo, e per il 
terrore di severe essecuzioni. 

Gran denaro s' e ricavato dalla Baviera oppressa con giogo 
pesante, e spogtiata de' piü preziosi capitali. La minor parte e perb 
entrata nell’ erario di Sua Maesta. Isterilito il terreno ora e piü scarso 
il provento ristretto a due millioni , dove prima se ne ricavavano 
sopra cinque. Immenso e stato lo spoglio delle gioie, et altre dovi- 
ziose suppelletili, e quantuuque 1’ Elettore >) con le vicende de' 
tempi ricuperasse li stati, non vi sara modo d' applicarvi compenso. 
Tutto si getta in una voraggine, che non ha termine, perche se ben 
e grande I' attenzione nel raccogliere, e assai maggiore la prodigalitä 
nel dissipare. Non possono spiegarsi a sufheienza li angustie della 
Camera e della Corte. Mancano li salarij alli serventi, le mercedi agl' 
operarij, il pane ai soldati. Pure tutti vivono, perche non e colpa il 
procacciarsi con quäl si sia arte I' alimento. Per supplir all’ urgenze 
si vendono cariche, si promettono aspettanze, s’ accordano titoli. 


*) Kurfürst Maximilint Emanitel von Bairru. 
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s 1 aderisce ad alienazioni , e s' acconsente a censi eccedenti siuo di 
20 c 24 per conto. Ogn’ oflerta di denaro sarobbe ammessa a quäl 
si sia condizione. 

Non e presentemente grave il peso dell armi, perche 1* Italia 
porta il suo, nb riceve sussidij dalla Germania, et all’ Armate, 
che militano nell 1 imperio, somministra lo stesso la sussistenza. It 
maggior aggravio nasee dall" Ungheria, dove niente si ricava e molto 
si spende, disolato il paesc da* ribelli e ridotto alle sole piazze il 
dominio di Cesare. 

Con Capitali cos\ scarsi mantengonsi nurnerose truppe, ascen- 
dendo il piede delli Reggimenti Cesarei a circa 40 m. Fanli e 20 m. 
Cavalli, ma cosl dispersi e ripartiti in varie incombenze ch' il mag- 
gior corpo e qnello, che si numera nell* Italia. 

La facilitä di sostenerle nasee dal commodo de’ quartieri mo- 
lesto all i sudditi e proiTicuo ai soldato assengnoudosi tali porzioni, 
ch' unite a quelle si usurpa indebitameute supplisce al bisogno della 
cainpagna. Vengono somministrate le reclute dalli paesi, ch’ abbon- 
dano di geilte, cavalli, et armi, e di tutto cib, che puö rendersi ne- 
cessario alla guerra. Nella bassa plebe si conserva ancora quella 
stolida femcia, che dai piii celehri attori venue attribuita ne‘ primj 
secoli alla Nazione Germana. Deriva dalla medesima lo dispreggio 
de'pericoli, e la solTerenza de' dissnggi, che la rende stiinata e 
temuta nell’ essercizio militare. Con evidenza si conosce, ch' il 
valore e dono piu della natura, che dell’ arte, mentre li Uoemi nati 
et allevati con dura servitü prevagliono a tutti gl' allri nella fanteria, 
et appena impugnata la spada, entra ne’lore animi uuito alla liberta 
1' ardirc. Sono conßuaiiti al detto Regno li Sassoni, e pure pnssano 
per li piii vili, grandc la disparitu del talento, e del cuore dall' una 
all* altra I’rovincia. Riuscirebbe troppo tediosa all* Ecc“° Seuato 
la descrizione accurata del costume, e del genio de’ popoli, onde mi 
reslringero all’ esatne delle forze, degl’ interessi, dell' inclinationi de 
Preucipi. Vastissimo e per se stesso il Corpo Germanien, esc fosse unito 
darebbe legge al mondo. II destino, ehe non ammettc tale predo- 
miuio v' ha seminala la discordia, e la diffidenza. 8i e studialo ripa- 
rarvi con cerle regele, che tendouo al publico bene. E superfluo 
I’ esporle con maggior esatezza. perche si leggono registrate in 
molti aultori. Nella Dieta di Ratisbona si discutono gl’ aflari. L' Im— 
peralore la dirvgge eol mezzo d’ un Plenipotentiario, e li due 
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Collegij Eleltorale e de' Preiicipi la compongono. Ogn atto üeiia 
medesima deve corroborarsi con la Cesarea approvazione. Senza 
questa tutto ö nullo. Puö irnpedir’ e sospendere, ma non eomman- 
dare. Quando una guerra ö dichiarata d’ Imperio tutti devono con- 
tribuire milizia e danaro a proporzione del loro eontingente. Ascen- 
dono le Milizie a 120 in. Comhattenti. II contante si regola col 
bisogno. 

Molti perö negligono 6 ritardono 1* adempimento dell' obligo. 
La Pace di Yestfalia ha indebolilo il temperamento, lasciando a 
Prencipi libertä di collegarsi cogl* esteri et esimendoli dalle contri- 
buzioni, quando siano divertiti da alcun impegno di guerra. Dalla 
diversitä della Religione nasee il maggior fomeuto delle dissensioni. 
Beucht li falsi riti di Lutero e Calvin« siano tra loro assai discre- 
panti, pure convengono nell’ odio e nell’ animosita contro li Cattolici. 
La massima principale de* Protestant! e d' impedire I* aggrandimento 
della Casa d’ Austria Germanica, temendo ch’ unita la forza all' aut- 
toritä cospiri all' oppressione. Se mancasse la detta linea s’ espo- 
rebbero ad ogni cimento per conseguire la successione o 1* alterna- 
tiva alla Corona Imperiale. II loro braecio e piü vigoroso del Catto- 
lico, ma non agisce di buon concerto perche la Divina Providenza 
soffre il contrasto, non la rovina della sua Fede. Grandi tuttavia 
sono li ragiri e l'idee, che mirano a tale seopo. Piace 1* impegno 
dell’ Arciduca in parte remota, e non e forse stata V ultima ragione, 
ch’ abbia persuase molte Potenze a dichiarare causa, e guerra dell' 
Imperio la riunione della Monarchia di Spagna. Quando li riesca di 
fissar* il piede sopra altro soglio, e che Dio li duni piii figli, il se- 
condo genito sara spedito, et educato nella Corte di Vienna. Non 
assentirä perö mai l'Imperatore, ehe sia nominato Re de 1 Romani 
fin che ritiene lusinga di successione con questa ö con altre mogli. 
Cosl in fatti giova, e conviene ad ambidue le linee, perche nascendo 
un' Arciduca doppo la coronazione del cugino il primo a verebbe li 
stati senz' il nome decoroso di Cesare, I* altro il diadema senza sud- 
diti, senza rendite, e residenza, costretto a mendicare I* alimeuto 
dalle contribuzioni dell' Imperio destinate a tali incombcnze. Alcuuo 
averebbe in vista di far seguirc un’elezione eoudizionata, cosi che 
donando il Cielo a Cesare un figlio maschio intendesse irrita, e 
nulla. 
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E novita non piü intesa coutraria alle disposizioni dell Aurea 
Bolla, e difficile a eonseguirsi per I* opposizione aperta de' Prote- 
stant!. Si pretende, che passino tra loro secreti maneggi oella grave 
materia. II Dirrettor principale ü I’ Elettore di Brandenburg ‘), che 
non contento del Reggio titolo accordatoli con poco aveduto con- 
siglio dalla Corte di Vienna aspira all' Imperiale. Ha perö molti reni- 
tenti nel suo medesimo partito, che se ben conviene nella massima 
di togliere la Corona Cesarea alli Cattolici, discorda pero nella 
scielta del capo, sopra il quäle ahbia a collocarsi il prezioso deposito. 
Gl* Anglollandi vitengono attento l'occhio, prunti ä sostenerlo, quando 
si presenti I’occasione, e credano favorevole la congiontura. In altro 
tempo se avesse dovuto uscire dagl' Austriaci, e restare tra ii seguaci 
del vero culto, la Cnsa Palatina di Baviera veniva considerata sopra 
ogn’ altra. Ora esule, profugo TEttore, armato contro l’Imperio deve 
pensar ä redimersi, non ad elevarsi. Essende fresca l'etä e’ vigoroso 
il temperamento dell' Imperatore pub coniidarsi remoto il caso et alla 
sola mente Üivina risservata la cognizione del grand arcano. 

Per quant e permesso all’ umana di penetrare nelle caligini 
dell* avenire si deve temer una guerra feroce di religione, nella 
quäle prenderebbe interesse la maggior parte dell' Europa. Ancor 
piü fondato e il supposto di non veder aflidati ad una sola destra li 
scettri dell' Imperio e di Spagna. Carlo Y‘ # che li strinse ambidue si 
persuase di cederne uno al fratello, e I* altro al liglio. II senlimento 
di quel saggio Monarca ripporta I' approvazione della Germania, e 
puo dirsi del inondo tutto, che s' unirebbe per sostenerlo. Quando il 
Cielo chiamasse a' se 1* Imperatore Giuseppe senza ügli, sarebbe 
costretto l'Arciduea ad' abbandonare le Spague, o a' rinunziar' alle 
speranze della Corona Imperiale. 

L’ oppinione de piü saggi e" che preferisse all* elettiva 1* ere- 
ditaria, mentre a quest’ anderebbe congionto il godimento de' Stati, 
che per ragione di saugue appartengono alla Casa d' Austria. Non 
sarebbe facile la conservazione, poiche avezzi ad essere dirretti dalla 
stessa manu di Cesare soflrirebbero con pena il commando de sub- 
alterni, ne piacerebbe a cosi vasti Regni il far figura di Provincie. 
Alcuni soiio di purere che seuotendo il giogo si mettessero in stato 


1 ) König Friedrich I. um Prcus.ieii 
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di libertä, et lio »dito inolti soggetli rif^uardovoli a parlnrne senza 
risserva. 

Giä a vista dello stesso Regnante compariscc il genio torhido 
delPUngheria distinta da tut t<» la pnrogative della natura, ma abi- 
tata dalli popoli piü infelici. Pare che passi col sangue ne' discen- 
d en t i la propensiorie al tumult» et alle riv» te. Pieni di fasln odiann 
la servil»; con la violenza ham.o estnrti privileggi, che distrnggono 
la sovranila, »e potendusi mantenerli da chi regge senz.i avilire 
1* auttorita et il deeor», suggeriscoiio raginni all' inriulenze e pre- 
testi alla ribellione. Rasti il dire averle aecordato il He Andrea di 
poter impugnare l'anni conlru il Sovrnuu. qu.tiido nun manteiig.i eo» 
fede li privileggi del Reg»», Si pretende, di abbian» a restare 
ne' Nazionali li benefizij ecclesiastici , e tiitle le eariche, e co» l'atiea 
dalli pi» devoti s'accorda la rneta de’ Pressidij Allemamti. 

Cosl tii prnpnsto, e sostemilo e»n vigore nella l)i»ta di Possorpa, 
che p»re deve considerarsi »na semplice unione d eil i parziali e 
beneflicati dalla Corte. Si * hiamu iucanlanienU* per allettare li enn- 
tumaci, e riddurii alla rassegnazioiie, per f.* r cnmparire la clemenza 
Cesarea disposta a compens re co» le grazie gl'insnlti, e per man • 
tenere I’ impegn» contralt» al tempo della Coronazione. Li pi» saggi 
previddero, che senza Pappoggio dell'armi sarehbe riuseita »»» solo 
infruttuosa, ma pregiudiziale. 1» fatti da a eonnseere l’esperienza, 
che per domare quelle dare cervici vi v»»le il ferro, non la soavitä. 
11 pnpnlo staue» dalli dissaggi, amerebbe la paee, ma li C'api per il 
loro particolar ihleresse braman» ia gnerra, e Io va»n» delndend» 
col dolce nome di liberlä ancorche sotlVa la pi» barbara sebiavitü. 
Insorse nel tempo stesso ch’ i» cemparvi alla Curie la ribellione del 
Rakoczi e nel passaggi» per Xeustat mi toccu vedere squarciat» et 
esposto a tenore degP infedeli quell' ofliziale. che lasciatosi ndescare 
dalla moglie del Prencipe, e dall' alletlament» di piccioli doni diede 
mano alla fuga, e fomento alla rivolla. Vi c spiro la clemenza doll* 
Imperatore Leopold», perebe se be» 1» avesse convinto d’alt» tra- 
dimento e venisse solieeitato alPessecuzione ilclla sentenza, mai 
seppe risolversi di commandarla. Alcuni vullero, die la ressisten/.a 
fasse prodolla da intern«) riinas», mentre quell», che publiro le cor- 
rispondenze f» Pauttore della trama. e per lungo temp» inganno il 
Prencipe, e regeln »gni passo coll'assenso, e cognizione ili Ces.tre, 
onde il Rakoczi fii prima tradit», die tradilore. Cosi i gii medesimo 
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sosüene eon grau fermezza, protestandosi innocente sin’ al tempo 
della sua priggionia. Confessa aver nseoltato, non aderito all'insi- 
nunzioni et alli proggetti di strauiere Potenze. Tanto m’asseri il 
Sigr. di Stepneim *), Inviato Brittanieo passato piü volte nell’ 
Vngheria per mediare la pace, e divenuto cosi parziale del Pren- 
<*ipe, ehe eon j ocea risserva promovera la sua ragione, e favoriva il 
di lui inleres.se. So non e astretlo dalla forza non si riddura a depor 
l'armi, quaudo non li resti aceordato il doininio della Transilvania. 
Anmreggia nel posto, eonie nn’asilo decoroso, e sicuro per lui, e per 
ii suoi seguaei. et e eerto, ehe divorrebhe il rieovero di tutti li mal 
eontenli dell’N ngliei ia. La Orte Cesarea. che lo conosce, non sarä 
inai per prestarvi l'.ssenso. comprendendo il grave discapito, che 
st>lli irebhr in oecasionc di giierra mnlro il Turco. 11 dissegno della 
inedesinia e d aitenderc la pace per opprimere I \ nghcria con la forza, 
ahhatlere le teste piü contumaci, r.unpere li privileggi, disarniare 
li piipi’li, ohligarli alla collnra. et ai tralfico, e riddurli alla condi- 
/ jene iiilVIice della Boemia. che c«»n dura servitii porta la peua 
•I" equal dclitto. Li mal coulenti si hisingano di goder’ in un con- 
gresso non solo il patroeinio delle due Coroue, ma quell» ancora 
•legi' Aoginllandi disposli a proeurargli qualch' avantaggio in inateria 
<li religione. Doppe la morte del sodetto Mmislro Britannien e perö 
assai inlepidito il lennre eol quäle si rigtiardavano quegl' interessi, 
non segiiendosi «lall* aMuale Modus •) I" esempio, et il genio del 
Precessore. 

La limga giierra latta per la maggior parte a prezzo di sangue 
Vnghero. e eon molto fur»rc ha desolato il Bcgno di tal maniera, che 
vi vorra un 111177.0 secolo a rimetterlo nel primiero vigore; per altro 
era capaee di manlener egli solo uua graml’ Armata, abbondando di 
tutl» qucllo si remle neecssario alla sussi>teuza. Con tutto che sia 
dotal« delle miniere preziosc di (’reminitz vi scarseggia Toro, pcrche 
manea di tiafiieo. ne era permesso sin" ora agl' Vngheri cercare 
I’ esito delli l'riilli della terra uell Auslria. (fliest* e uno de' capi delle 
loro querelle. II maggior e perö quell» delle graud' estorsioni de* 
('onimiss.irij militari, e ramcrali, che con immens» rigore doppo 


' ) (ioors S I « |> 11 «* j . oiijrliseiier iie«»iidler in Wien. 
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avere .suechiato il pitt puro delle sostanze gl’hnnno riddotli all;« 
disperazione. Viene asseriio. che per pagare le gravose contrihiizioni 
ai trovarono ii padii ohligati a vendere ii ligli aiTurehi. Feliee sterilitä. 
die gl'assolveva da un tale delitlo. Pure la pietä dell'lmperatore 
Leopolde arrivo a tollerarlo, negletti Ii redaini per inctiria, et accor- 
data con enipia elemenza l'impuniia a eolpe ai enonni. Era solito 
dire, ehe temeva Ii soli peccati d'ommissione, e heit puo eredersi, 
che I Vnglieria ne suggerisse il motivu. 

Porta il Regno di Roemia con le adiaeenti Provincie della 
Moravia, e della Slesia il rnaggior peso della presente guerra. lor- 
nendo grau numero di eopiose, e seielte reelute. e pagando imposte 
cosl pesanli, ch* assorliono la rnaggior parte delle rendite. Li popoli 
sono afflitti et internamente mal disposti, e st* vi fosse mann acoredi- 
tata, che gl’ invitasse alla liberta accamperehhe in hreve tenipo nn 
fuoco non inferiore a quello dell' Vngheria. Piit volle fit teinuto. eh’il 
Bavaro confinante vi portas.se la pace, ma per quanln s* e veduto 
sin' ora la providenza Divina perniette le agitaxioni , non la rovina di 
Casa d* Austria. 8i dubbito in altro tempo. ehe la Svezia mmpessc 
Ii ceppi, e Ii sollevasse dal duro niogo, ma eontenta ti avere de- 
pressa la Catolira Religione nella Slesia infotta da molto numero di 
Protestanti. and 6 a sfogar' il furore marziale in pari j remote. Nella 
Boemia la Nohilta regge, et il villico serve con tale dipentlenza, che 
non Ii resta arbitrio ne pure su la sua vita. Per altro abbonda di 
tntto e non e destituita di traflieo, trasmettendo alli Paesi coniinanti 
grani, lane, tele, e non pocchi capi di mercatura. E di grave pre- 
giudizio per cotesta Dominante quello dei vetri lavorati con tale 
perfezione et a prezzi cosi disrreti, che non solo provede al hisogno 
dell' Alemagna, ma ne rifonde gr.ui copia alfltalia, dalla quäle aute- 
riormente Ii ritraeva. Lo stesso puö dirsi de' cavalli accresciuli e 
migliorati notabilmenle con I* introduzione di molte razze. Vi con- 
tribuisce la vastita delle Campagne, ma vi coneorre l'industria, che 
manca nell* altre Provincie se ben piü favorite dalla natura. 

L'Austrie hunno patito molto nella guerra passata per Linon- 
dazione de'Turehi e nella presente per quella degl'Cngheri, e de’ 
Bavari. Pure la superiore si va rirnettendo con la quiete, che gnde, 
e T Inferiore col soggiorno costante della Corte, ch’attrae il con- 
corso de' forastieri, e facilita l'esito dell' entrate. Vienna, ehe n e 
il Capo, risente maggiore il beneflixio. Ne fa prova l'immensa quan- 
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titä delle fabriche nuove, che giurnalmente s'eriguiio nella Cittä, e 
ne' sohborghi crescioli nel eorso di pocchi anui con prodigiosa esten- 
sione. II partito preso nel tempo della mia pcrmunenza di ehiuderli 
cuii certe linee v' ha inlluito notabi Iniente. Ora vi si alloggia con 
sicurezza, e le gabeile haiino rice\uto grand* ii.cremento, mentre 
prima la maggior copia delle inerei restava nei borghi . o entrava 
oecullamenle nella Cittä con defraudo dei L>azij. 

B snperfluo d versare sopra le Provincie della St.ria , della 
Carinlia, e del Tirolo, perche sono in vista di V. S 1 *, ne hanno 
patitn alterazi.no nel tempo del mio suggiorno. L'nltimo diede gr. n 
prova deda sua forza, e della sua fede, «|uando restb invaso dall 1 
elettore di Bavieia e dal I)uca di Yandomo da ambe le parti. Deve 
perö la sua presei va/.ione al rilardo de’ Fram esi, die dovevano 
entrare per quello d'Itaiia, per altro se non mancava il concerto, 
ora spedilo il caso, e col Tirulu si perdeva 1’ Austria e 1‘Iinperatore 
si trovava coslreito a nieudi« ar ad ogni prezzo la pace. Pende da un 
solo punto anco il deslino dei Hegui, volendo talvolta la Diviua Pro- 
viden/a confondere l'umana imbecillita, e fare pompa del suo potere. 

Quest* e il corpo principale de* stali, ehe domina la Casa d’Au- 
stria Germanica, poteudosi considerare t-mne appendiet la Croazia, 
il Cragno, li ('oiiladi diGorizni e Gn.disca, alcune Piazze nell'Alsazia, 
e le poche spiaggie del Golt'o. ha natura che ei purta sempre a desi- 
derar ein che manca, (a riguaidare quest* uhime eon molta purzia- 
lilä. Frequenli sono li progg< iti per introduzioue di Iraflico , per 
stabiliineiito di porli, per armo di hastiineuti. Pi ü capaee d'ogn* altro 
vien descritto quello di Porto He; Quutido assunsi il Ministen» tmvai, 
che Io aveva visitato un Ingcguere Iugiese di nndto crcdito con dis- 
seguo d* introdurvi la Flotta, et aprirvi scala di cmnercio. Non s'e 
maucato d atleuzione per divertirlo. II giä nominato Stepnevm ha 
il nierilo d’avere servito bene V. S 1 * ; senz’ il dem.ro degl'Anglollandi 
nccessario per » riggere li magazzeni, per appianare le strade , per 
facilitare le eondolte, e dil'iieile, che si venga all* essecuzione. Sono 
pero in mano del Presidente del.a Camera niolte proposte di speziosa 
apparenza. Me le cotnmuuico egli medesiino, ma ncllo stesso tempo 
promise d impedirne 1’elVetto, eome sin' ora e seguito felicemente. 
('ontinuerä sempre il tumenlo degl* abitanti Cesarei alle l ive per in- 
teresse. e per amniositä. Non e cred b i le quanto s'estenda contro li 
suddili N’cneli. Ad ogu*arresto di legno con sali o con ogli sono fcroci 
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li reclami sostenuti con vigoro da! Reggimento <!i Gratz. Mi sonn afl’a- 
tiealo per blnndir il genin, e togliere Io sintstrn impresMoni dall’animo 
delli principaliSoggetti, che Io dirrigono con oceasinne dclla lorn com- 
parsa alla Corte, e nel mio passagcio per quella Citlä , e mi lu.«iugo 
d*averlo falto eoii qualelie fiutto. II Caneelliere Riizzoleni li soeen- 
dava a tutto potere, il Sudlers li sentiva roll d'srrediln, e quasi con 
sdegno, il SinzindorlT li riguarda con indilYoreuza. La pi iidenza di 
V. S 1 * sapia teuer misure adeqnate per eonservare la propria giuris- 
dizione e divertire pl‘ iritamenli. Si scanseramio le novilsi e s’attra- 
erä il traftieo a questa Dominante piii fostn roll* alloltaiueuto, ehe rnn 
la form, e pioveri sempre eollivar la huona eorrispondenza tra ron- 
(inanti. Pud contribuir a tale nggetto la vendita de* sali d lstria. Molti 
depl'Ecc“ 1 Preeessori liaimo sudato con inerito per incaiiiiuarl.i , ihr 
alla desterita doll’ Ece n,# Sig r . Podest;», e Cap«* Enscarini e loceala 
la sorte di stabilirla con prezzo piii vantaggioso di queilo si /-ra 
esibito per parte de’ stiddeti Veneti ne’ lempi ainiati. Io v’ho pre- 
stato attenzione et obedicnza. Trovai il Gölte infestato da legni di 
corso con danno del comercio, el oflfcsa del puh“ decoro. 

La maturita doli* Ecc"° Senate superb con la sua lermezza il 
disarmo , et il coniniando rilaseialemi d uvanzare I* iinpegno qtianto 
fosse. neeessario per conseguire 1* intento appianb in pocclii niementi 
ogn’ opposizione. A loro dispetto convennero allontanarsi li rapaci 
Corsari, e soflrire la perdita della mezza galera, die navigava eoii 
tauto faste. E molto preflieua tai volta una vigorosa riseluzione, 
quando la causa e giusta. la eongiontnra favorevole per sostcnerla, 
e si fa eomparire temperata dal la soavita e protteta dalla ragione. 
Cosl I* E. E. V. V. presrrissom et io obbedij. Nelli posteriori pas- 
saggi di Truppe verso le Spiaggie di Xapoli fii violafe il eoneerto, 
ma non in tutto il decoro, mentre renne eseguito eon legni inermi, 
gente disarmata, e precedente cognizione di V. S li . Öra, cli’il detlo 
Regno e rieaduto in potere di Casa d* Austria devono temersi fre- 
quenti tali tragetti, e si svegliera con maggior aviditä l’appetito del 
traffico per la facilitä del praticarlo. L'attraere (lall* una e dall* altra 
parte le merei in questa Dominante sara il inezzo piii salutare per 
divertirlo. II mercante cerca il profitto, concorre dove Io trova, e Io 
prefferisce ad ogni riguardo. 

Pesate le forze deU linperatore additterb brevemei.le quelle 
delT Imperio. Precedono nella diguitä li tre elettori eeclesiasliei. 
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ina soiio di lunga mano infcriori agl* altri nel vigore. Magonza pres- 
siede co| litolo di Canrelliere a tutt" il Collegio elettorale. Nato nella 
Famiglia de 1 Conti Chiamborn ') con tre nepoti impiegati nel servitio 
di S. M. I’nno in grado di Y e Canc", P altro di Residente in Ham- 
burg, il terzo di Collonello si dirigge intieramente con le masäime, 
e cogl' interessi della Corte di Vienna. II di lui voto ha molto peso 
nelle Diete, per altro non ha modo di mautcner* al proprio soldo piü 
di rn/4 comhattenti. 

Quello di Colonia Clemente di Baviera segue !a condizione 
sfortunata del Fratello elettore esule, spogliato della dignitä e del 
grado. Non s*e pero passato sin 1 ora ad altra sostituzione, ma il 
Capitolo regge l'eleftorato ripartendo le rendite in suo profitto, 
e nel sostenere li pesi della guerra, che si fa alle frontiere con 
molto danno del Paese. In altri tempi poteva unire sino m/6 
soldati. 

II piü debole d’ ogn’ altro e 1‘elettore di Treviri. Scacciato 
dalla sua Capital»» vive in ota decrepita, con innocente costume et in 
figura assai modesta nella Citta di Cohlentz. Fii sempre teatro della 
guerra il di lui stato eostrelto a ricevere la legge dal vincitore. 
Quando fosse lihero «fall* agilazioni potrehhe armare circa due mille 
unmini. II di lui genin e proponso alla C.tsa d* Austria per 1‘interesse 
della Famiglia Vrspeeh nella quäle e nato, pntendo sperare midti 
avanlaggi dalla Cesarea prote/.ionc. 

Tra li secnlari gode la preminenza il Be di Boemia. Sin* ora 
non ehhe altra parte, che «I i votare nell* elezione de 1 Re de* Romani. 
Ora ha eonseguito voto, e sessione nell* Colleggio elettorale, e li di 
lui Miiiistei intervengcno a tutle le conferenze. II punlo e d alto 
rilTlesso, perche nun solo si rinforza il «’redito, e l aulorita. ina serve 
a teuere gl’altri in soggezione, cosa sin* ora temuta, et ahlmrrila 
dagl* elettori. L* aceennata dipendcnza degl* eeelesiasfiei , l’esclu- 
sionc delli due l’ratelli Ravari, la cessione dell* alto Palatinatu al Pa- 
latino del Renn, il commando dell'armi accoidato all* elettore d'Han- 
nover, le pratielie «lei Premupc di Fyrstemberg eol Re Augusto, 
alcuni avanlaggi partieulari concessi all* elettore di Braudemhurg 
sono stati il prezzo «lei grande acquisto. 


*( Schönliorn. 

*) loii.iim Hugo Kriölierr vnn Or»|ierk. »<ui IßT«! — 1*11 Kurfürst *on Trier. 
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Doppo il He «ii Koemia il prim» grad» apparliene ;ill;i easa 
Palatina. C«l bandt» dell’ elettore Rudolf» '), eli’ nsnrpö il detl» 
Regno della Hoemia, e viene denominalo per derisione il Re 
d' Inverno (perelie il sti» <»mmando n»n si dilald oltre la detta 
stagione) fü trasportalo dalla linea HoduKina all» liuiiielmina, 
restand» per ii imti trat tati alla prima l’ultim» luoeo e»n I i > t . t u - 
zione dell’ ottavo eletloralo. Ora eoil esili» del Haxar» r vuperü il 
posto nel colleggio, et ii Palatinuto snperiore, ehe veime dislratl» 
in quell’ oeeasione. Cnnlenta del prand' aeqnisto proeede ili buon 
Concerto cnn la rasa d' Austria, alla quäle e imita e»n xineolj 
cosi stretti di sangne. seorreiido nelle vene slesse di Cesare (pndl» 
diramat» dall* Imperatriee madre sorella dell' elrtlore. Possedendo 
oltre Ii due Palatiuali anc» il Ducato di Neolmrg pn» sostenere rirca 
m/20 Coiubattenti. Preseiitemente il immer» e snperiore, ma c»spir.t 
al inanteniinenlo il soldo de»l* Alkali. Ai-enrelie si eonlassoro seile 
fratelli nella Fainiglia manea sin* ad »ra di suecevsion el e rir htolla 
ad" im solo la speranza di eonseirnirla. Ila g»dul» I' l»»n»rr di xedere 
coronate Ire Snrelle. I’uea e»! d:ad»-ma Imperia e. I’altre e»n quelle 
di Spagna, e di Porlogall». L’eeeedi nie eopia di friilJi e tal volia 
pressaggio di slerililä ade pianle. 

Nelle proprie seiagtire ha la Sus$un a falla poinpa del sim 
potere. Doppo aver il He elettore eonstimali nella Polouia grandi 
tesori et immense Truppe, inanteiine per il eorso d’tni anno intiero 
FArmata poderosa di Svezia oltre le >ue genli pai (ieolari, e qiiaiido 
si credeva desolat» il paese. sonn e»inparse le Mili/ie Samsone nella 
maggiore consisleuza e la Corte nel niaggier Insso. F pei o • ll’ell» 
del denaro rieavato dall’Ollanda eon eensi iucrosi » eou limpegno 
dei Stati. Ci vorrebbe una relazione dillusa per deserivere Ii sueeessi 
della Polouia, la vile pan* segnala eon deslra vill»ri»sa e Ii varij 
maneggi eon I’ Imperatore, col Fzar», e eon la Snezia. Non avendo 
ardire dahusarmi della sofleren/.a dell’ Kce"“' Senato , ne deelinare 
dal camino, ehe devo buttere, aeeenerö solo essersi di rar» vedui» 
Preneipe *) piü ineoslante nelle sne niassiine, e piii eonfuso ne’ suoi 
raggiri. Giä addiltai il felice passaggo daila falsa alla veru e sauta 
Religione premiato dal Cielo e dal Mondo col donu d’una Corona. 


1 ) .Nicht fluilnl|>h, vmdern Friedrich tun dei 1'lnU. 

*) Kurfürst Friedrich Augu»! um Siirhtcn- ul? um l'olen Xh^h-I II 
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Cerla libertä di vivere feee dubhitare delle piii arcane intentioni; il 
figlio abhaudonato alli primi crrori accrebbe il sospetto, e lo rin- 
forzö lo sco Uro cadutoli dalle mani. Tutttavia sussistono aacora 
alcune t'avorevoli apparenze. Maatiene sccreta corrispondenza con 
la Corte dj Roma, ha negl* Ultimi tempi apcrta uaa Chicsa assai 
iiobile in Dresda, e lusinga con speranze di migliorare l’educa- 
zione del Prencipe clctloralc. Sonn cos) sfnrtunaie le sue dirrczioni, 
du* non li conciliano alcuu'amico. La Suezia le osserva con gelosia, 
il Czaro con amarezza, la Corte di Vienna con dififidenza. S* e cre- 
duto per longo tempo cli’aspiri <1 i nnovo all;« corona di Polonia. II 
viaggio di Fiandra lia screditato il s ipposto come pure il sospetto di 
secrete intelligenze con la Francia. Puö sostenere pocco meno di 
in/20 soldali. Ora ne tiene og!i pure molti al soldo di Cesare, e 
degP Anglollandi , traffieo, che puö dirsi non solo familiäre, ma 
commune a tutti li Prencipi dell'Allemagna. 

Pin d’ ogn* allro lo essoreitä I' elcttore di Brandemburg cal- 
colandosi che tra la Catalogna, l'ltalia, il Reno e la Fiandra militino 
sotto le di lui Insegne agPaltrui stipendij circa m/4ft comhattenti. 
L' estensione de’stali facilita le reclute e 1’ amhizione di com- 
parir gramle lo fa negliger* il sacrili/.io de* popoli; e assai regolare 
nell* azioni militari tra le sue Truppe la discipliua, ma si corrompe 
dove preseolasi Foccasiono d’ essercitare la rapina, o d avantaggiare 
I' inleresse. Approlliiaudo delle congiuiiture e arrivato a capir’ il 
titolo Reggio di Prussia dalla Corte di Vienna, che troppo tardi 
eonohhe il grand errure, e se ne penli! Tutta la Germania ha seguito 
l esempio imilato parimente dal le Curoue del Nort, dall' Inghilterra, 
da! Portogallo, dall* Ollauda e da* tutti li Prencipi dltalia, trattone 
il Pontelice, e V. S ,i- La Francia et il Re Filippo >) piii volle lo esi- 
birouo con l'aggiunta di generöse pensioui in prezzo del a neutralita, 
ma l'oro delle duc Poteiize maritime, e ia premura di tion allon- 
tanarsi dal partito de* I*rotestauli prevalse ad ogn i riguardo. Quando 
si veiiga ad un trattalo di pace e gia iissato tra liCollegati f impegno 
di c biedere nei preliminari la di lui recognizione. Non devo tacere 
d’haver scoperto ne'suoi ministri grau sensu per la rcssistenza della 
Ser®* Rep 1, Ne* miei riverenti dispacci lio addittate l istanze, e le 
premure, omle e risservato alla publica prudenza couoscer il tempo, 
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e regolar le risoluzioni. Ad onta delle rose aerennalo non puü cssrr 
piü grande Paiiiinosita e la diffidenza tra la Casa d‘ Austria, c quella 
del predctto eleltore postosi col maggior polen* in ligura di Capo 
tra gl’ Eretici et in apcrta prctesa dclla Corona Imperiale. M e toc- 
cato sentire piü d'una volta alle lavnle, e ne' eireoli fliiviatu eslra- 
ordinario Bertoldi <) Con>igliere di statu del mio Sovrano spiegaro 
arditamente non volcrsi soflFKre per «in palmo di terreno l’ingrandi- 
mento del la Famiglia Austriaca «1 i Germania, et essen* giuslo cli’uii 
giorno la Corona Impeiiale passi come aceennai ad* onorare li Pro- 
testauti. Se vi losse Imoua uuione vi sarchhc da temer molto. Le 
vedute partieolari eonfondoiio il commune intere-se, non piacendo 
ad alcuuo di luru veder il vicino elevato e prepoleute. Per tale mo- 
tivo fü sempre ossenata cou ocehio goloso la Ca>a di Brandemburg 
da quella d’ Hannover. Ora l’unione del Prencipe elcttorale-) con 
la Principessa di Bransvieli 5 ) salva l'appareuz:«, e parc alibia ijutro- 
dotta amieizia e corrispondenza. Himangono pero sepolli, ina non 
estinti gl* antiebi semi, e gl allari del c-nlim*, e del Cireolo sug- 
geriscono frcquenti l’oceasioni di ris\egliai li. 1 loppo il matrinmnio 
del figlio e passato Io slesso eleltore alle scnmde nozze cou una 
sorella del duca di Mek<lburg riddolto cou viucoli di «augne, e di 
secreti mancggi ad* rin iiilicra dipeiidenza, cou dispiacere dclla Corte 
Cesarea, che tardi savidde d’avere troppo uegletto li riguardi di 
quel Prencipe, e di blandir il genio del Co. d* Hoorn, Ministro saggio, 
che Io regge. 

Eia la Famiglia d'Hautiover e Bransvieli ilivisa in tre rami. Cou 
la moi te del Duca di Cell maucato m l tunpo della mia permanenza 
in Vienna, »* e ristretla in due, riuseito al presente eleltore ») un 
colpo assai fortunato d'unire nella sua tesla li due Ducati d* Han- 
nover, e di Cell. L'anticbe disposizioni li vorrebbero disgiuuti, 
quando vi siano piü capi nella Fraterna, ma il Prencipe Massimiliano, 
che serviV* S'* nel Levante, a cui apparleneva la successione, pres- 
sato dal bisogno, allettato dall* oblazioni di generosi assegnamenti, 
inclinato aila quirle et all* ozio ne ha fatta la riiiunzia sempre ucgata 


') Friedrich llcitirirh um liurtholiljr, prcuvu- eher (..'«nudier >11 W 
2 | Nachmals Koni" Fiiedrirh Wäl iiclftt I um l’rausspii. 
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c<m ferrnezza dal Preneipe Christian» peritu tra li cimenti dell’armi. 
AIP incremento delle furze s’aggionge il decoro del grado elettorale, 
superato a prezzo di gran dispendij e di lunglie fatiche. Ancorehe 
diachiarato da Cesare giä molto tcmpo, solo in quest Ultimi anni ha 
potuto spuntare Passenso della Dieta, e P ingresso nel Colleggio. 
L’ affare fü dibattuto con varielä d'intcrcssi, e d’ affotti, e con peri- 
colo di violenti agitazioni. Dispiaceva alli Catloliei l'acquisto d’un 
vuto a favore degPEretici, e senza la cadula della Casa di Raviera 
non era facile la riuseita del grand* impegno. Vi eontribul molto il 
forte appoggio dell' fnghil terra, ehe per li noti deereti del Parla- 
mento venera in quella linea P ereile, et il suecessore della Corona 
Britanniea. Ha vigore per mantenere sopra m/2S comballenti, ma 
colP aiuto delP altrui soldo egli pure ne tiene sotto Parmi pocco 
meno di m/40 oceupati in varij luoghi per la maggior parte contro 
la Francia. Eil primo degl' eleltori Protestauti, ch'ubbia conimaii- 
dato in capite PArmate dell* Imperatore e delPImperio. Nell' ultima 
campagna non rippurto grand’ applauso , mentre eoulento della 
diffesa ha preservato l'Impero, non dilatato il eonfine. Dalla unione 
del sangtie eon la Casa d* Austria •) deriva tale eonlidenza, avendo 
cou insolito esempio goduto il grand* ouore di stringersi nello 
stesso tempo eon duppio uodo ad amhidue li Fratelli. (Jia ho 
aeeennato esser uscita P Areiduchessa dal ramo di questa Fainiglia 
detta di Wolfemhytcl, ehe preude lustro e decoro da questa forluna, 
mentre per allro passen bhe inos>ervata tra la tu lla de’molti Pren- 
cipi dell* Allemagna. Corre perfclta l'intelligeuza tra queste due 
Corti e la Cesarea, sc bene si sparse tal volla qualehe seine di difli- 
denza per Punione del He di Svezia eoll'eleltore, ch* li» seoperto 
sempre assai prnpoiiso a pnunovere gl'intcressi, e le sodisfazioni di 
\* S' 1, tJiova il eoltivare eon atleuzione in eonlidenza di qnesti 
Prencipi, potendo inflnir molto neil* assienrare la quiele, e divertire 
li disturbi, ehe l’ossero tentati da vieioi pivpotenti. 

La Sei Hepnhliea ha pcrdnto per ora im hiion* amico nelPelet- 

tore di Raviera, n eni Im laseiato eon dissegno I* ultimo luoeo, pereh e 
ineerto quäle ahhia ad’ essere il suo ilestino doppo la paee. Impe- 
gnerä lullt li sfor/.i P Imperatore per cscluderlo dall Imperio, e per 
mantencrsi nel possesso di slati va>ti, et opulenti. Non moslrano pero 
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genio di sotlrirlo quoi ai quali. eoine In* addillato, nun 

rincremento di Casa d' Austria. Faraom« il polere per diverlirlu 
le (lue Curone per interesse e per oralitiidiue, e pan*, ehe siano per 
cospirare nell« slesso sentimonto aneu gC Anglollandi. Onamlo vuglia 
evitar' il eontiv.sto, e cuneiliarsi d favore della Corte Palatina del 
Renn Sara eo.slrdtn riiiunziar al e pr« lese dell alt v Palalinato, et allst 
motivata premiuen/.a del grado elelloi ale. Ah uni eredono, ehe possa 
ristahilirsi in Fiaudra, dove e portata la di lui im-lina/ione, et e il 
piü facilc sinenihrameuto della Mmiarehia, al iprale viene supposto 
possano aderire gli Alleati. Vivon« li ligli eiisioditi c«n gclosia, e 
hen educati in Cianfurt '). II Cunte di Koscmberg Rmgravio della 
Carintia, Cavaliere di grau nierito, ehe ne hu la dire/.iune, e la ciira, 
esalta in sommo grado il taleuto, Io spirilo, e la vivaeita. Tulta la 
Germania li riguarda eon tenere//.a, e compatimen'o, e <|iiandn anco 
ilPadreineuntras.se ditfieolta nel rienperar'il peidulo, mollivsono 
per.sua.si, ehe fos st» per riuseire meno inicliec la eondi/ione de’ligli. 
Se questa Famiglia non a> esse impirjuate l'armi a favore della 
Franeia «ontro l'Iiuperio. era .sentimenlo eomniniie, ehe venendo a 
nianeare I Austriaca, dovtsse, eome aeeeuiiai, eaderc* Ira le sue maui 
Io seettro Imperiale. Col progivsso del h mpu put» mutai si il presente 
sistema, e solo all ocehio d*v;n*» «• ris'ervata la e«gni/ione dell’ 
a venire. 


Aueoiehe sia gründe il ninnero, e non inferior il potere degl'altri 
Preneipi dell' Alleinagna non ini eredo in ohligo d’attediare l’Eec"" 
Sen*° eon piü minuto raguugliu, mentre nessuno di loro e capace 
di resister s\lla vohmtä di Cesare, (piando non venga appoggiato 
dalla lorza superiore degl' elettori, o da quella delle Corone de| 
Nort. Non sono di gran momento li stati, ehe le me.'esiine posse- 
dono mlla Germania, rna rieetendo ealore dalli vieini llegni della 
Suezia e Danimnren, possono eon faellila fare vigorose iinpres- 
sioni, cume s’ e frequenlaiueiile isperimentafo ne’ tempi remoti, 
e ne’ piü reeenti. Sarrehbero nssai piü forti, e temute se cou- 
venissero tra loro, e darebhero gian peso al partilo de' Prolestanti. 
I)io, ehe Io conosce, v' ha sparso il seine della diseordia in modo, 
ehe semhra irreconciliabiie Codi«» delle Nazioni, e fatto ereditario 
il livorc. S’ aecordano solo presenlemente nel mostrarsi poeeo 
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inclinate alla Casa d' Austria. . La Suezia desume ii prelesto dalla 
Religion?, ma ancorche non abbia inai voluto sposare apertamente 
Ia fortuna della Francia, ne promovere quella de* ribelli e certo, che 
a questi porge secreto fomenlo, e con Kallra mantiene occulte cor- 
rispondonze. Credono li piü saggi, che se fosse riuscito a quel Re 
bellicoso di stahilire sopra il Trono della Polonia ii nuovo eletto, e 
di liherarsi dal grand'impegno della Moseovia col negozio, o con la 
spada se ne sarebbe servito per esibire con mano armata agl’ Alleati 
la pace. Giunto all’ etü di 26 anni col nome di Carlo XII? tntto dedito 
all’armi, parco nel cibo, sprezzante del lusso, vigilante, indeflesso, 
ardito, neglige li riguardi della sucressione e ripieno di vaste idee 
ha sempre in vista l'azioni del grand' Alessandro, e nella saccocia 
Quinto Cnrtio. Essendoli sortilo d'ohligar il Re Augusto a deporre 
lo scettro vorebbe sforzar’ il Czaro a seguir l’esempio. 

Non v' o apparenza di facile riuscita , perclie incontrerä piü 
vigorosa rcssistenza, e miglior dirrezione. Fü sentimento de’ piü 
accreditati Ministri Suezzcsi, che quella Corona dovesse prendere 
freqnenti, ma brevi impegni con la Moseovia per tenerla depressa, 
e non agguerirla. 

Questo giovane Prencipc sprezza le antiche tnassime, e li piü 
satii consigli. Qual s ‘ :i l u * r csscre il line. Io dirä il fatto. E certo 
che ne" Moscoviti va introducendosi la militari* disciplina, e la Fan- 
teria veslita, armata e rcgolala all' uso Alemanno da Offiziali stra- 
nieri c orniai capace di star a fronte dogn'altra, avendo sentito li 
primarij Generali dcirimpero a parlarue con molta lode. Non l’ac- 
coidano egualc alla Cavalleria che resta ancora sul vecchio piede, 
pocco ben nmntata, mal islrutta, c peggio dirrelta. II Re Sueco, che 
conosce il vanlaggio, cerca li cimcnti con la medesima; ma il Czaro 
con arte eguaie li stiigge, opponendo li fanti in sili opportuni e ser- 
vendosi dell' agilila de’ cavalli per incommodarlo con le corse e con 
le partile. Comc sia per scioglcrsi quel nodo cosi implicato non v’e 
mente mm. na, ch'airivi a peuelrarlo. Pure puo seguir in un punto 
cou mezzi non couosciiiti , perclie la bizzaria di quei due Sovrani e 
incapace di dar luoco a ripieghi non preveduti dalla prudeuza. Questo 
sospelto tiene in snggezione la Corte Imperiale cosi sfortunata da 
quella parte ne’ suoi maneggi, ch' ha irritata la Moseovia col riliuto 
della grande Alleanza e dell' Ambasciata senza obligare la Suezia. 
Reslnno nel cuore di Cesare e del Ministoro altamente impressi 
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gl’insulti, le violenze, li disprezzi praticati nelia Slesiu, e s<* vi 
fosse modo di vendicarli s’ahhraccierehhe l'iiicoiitn/ con »vidila e eon 
piacere. Non s’e perduta dalla Germania la reminisronza del famoso 
Gustavo. Qnella grand" omlira inqniela sovente li siioi riposi, e non 
e debole I’ appronsione di vederln risorto nel Ile presente , clie non 
ha genio men guerriero, e mono feroce. L'oro della Sei““ llep* aeu'i 
iu altri tempi qnel ferro e sakb l'ltalia con li pericoli dell’ Alle- 
magna. E memoria da non negligersi, e qnnndo in alcuna Corte 
s'uniscano li Ministri Veneti con li Snez/.esi, giovera sempre la 
coltura, e la huona corrispondenza. 

Io I lm falte con stndio lino ehe l’Inviato Straleim •) si fermo 
in Vienna. Mi spiegb piii volle sensi obliganti in nome del suo 
Sovrano, et arrivb a dirmi, ehe con molto cuinpiacimento averehbe 
intrapresa la mediazione della pace di buon concerto con V* S'*, 
lasciando all'E. E. V. V. la dii rezionc degli all'ari d’Italia, e ritenendo 
in se stesso quei dell Itnpcrio. La corsa d’ alciin nobile Inviato ap- 
presso le Corone del Nort, e le prineipali Corli dell' Allcmagna gia 
introdotta, e pratieata con vantaggio da tut ti li Prencipi contribui- 
rehhe forse non pocco a tempo opportun», e lontano da ogni sospetlo 
ad accrcscere la stima, e risvegliare le anticbe eorrispondenze della 
Ser”* Patria. E vero, ehe li paesi sono disparati, e remoti, ma 
gl’interessi uniformi, e le massime consonanti. 

La Danimarea ba flotte, ba truppe, ha denaro, non ha perb 
cuore. Con prudente e ben regolata econoinia restano gia saldate le 
piaghe aperte nell" ultima guerra. Avendo ella pure gustato l’oro degl’ 
Anglollandi manda uumerose squadre al mereenaiio saerilicio. Servono 
con valore, quando si presenlano all’oecasioue, ma la sfuggono a 
tutto sforzo, staudo oziose per quanto possono ne’ quartieri con varij 
mendicati pretesti. Piu volte tu creduto, che di concerto col Re 
Augusto e col Czaro imbrandis.se 1’armi contro l'emola Potenz«, e si 
valesse della eongiontura per vendicare gl'oltraggi, et assicurare la 
quiete. Li turhini addensati sempre dileguarono senza tempesta, e 
con diversi ripieghi si sottrasse ai cimcnti. Aspira ella pure all’onor 
della mediazione, ma pare, cb’il suo contegno non venga npprovato 
ne dall'uno, ne dall’altro partilo. Traspira, cb’il Re di Frnncia siasi 
doluto che li f.iceia la guerra piu da mercante, che da uemico, e 
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glAlleati non prelendono obligo verso ebi cerca la gloria per prof- 
litt«», e sparge il sangue per inlero'-so. Re»tb ainaregginta nel ma- 
neggio del Veseovato «li Lnbeka, ne inancarono disgusli per le 
milizie, ehe servivano all'Impeiatore. LMnviuto Wailierg *) si tenne 
per qualelie tempo luntano dalla Corte, minaceiö di partire, ma poi 
non Io nsegul, e con il solito stile diede luoeo a temperamenti. II Re 
Federin* qnarlo e in ela fr es ca non cccedendo gl’anni 3(i, et il 
Ministern comparisce sin' «ra piü fortunato nella dirrezione «I eile 
eose interne, ehe doH'esternc. 

I»a tntto eiö l’E. E. V. V. possono distintamentc eomprendere 
la costilnzione, la forza, l'inelinazioiii del Corpo Gennanico verso la 
Corte di Vienna. Ora addiltcro hrevemente quelle della inedesiina 
per b* Potenze straniere, teslando I' ultimo luogo eome il piü degno 
alla Ser"* Patria. 

E snperflno parlare del Papa 3 4 ), peielie li imti snccessi mostrano, 
sin* a quäl termine s’estemla ranimosila. Io lasciai gl" aninii eonci- 
tali. e gia radieata la difßdenza , ne potevano ehe pulliilare gravi 
seoneerti. Nelle relazioni del in Amb. ('o. Lnmberg, di qualehe 
Porporato, e di Monsig" Kaunitz * - 1 ) eomparve sempre dipint«» eome 
parziale della Frau ei... Le direzimii di Monsig r ' Davia, ultimo Xuuzio 
(per aUro soggolto di virtii e probiia) l<* aecredilorono per tale, e 
sopra tntto le secrete iu.siiiuazioni del Dura di Modena'), eh’amava 
di peseare nel torbido, o per meglio dire nelle valli di Comacehio, 
porseio il maegior loinenlo. Dispiaeque agl* Anglollandi I" iinpegno 
eontm il detto luoeo, giiidieainlolo iiioppurtuno, e pregiudiziale, e 
gl'lnviati Äledos e Bruninx J ) parlarouo eon senso delle prime müsse. 
Non e inia parte entrare nell" esame degl'aeeitb'iiti oeeorsi posterior- 
mente, e nei laggiri dell* aitre Corti deseritti eon mirabile aceuratezza, 
da ehi ha l’miore di servire nelie medesinie V*. S 1 '’’ Dirü solo ehe 
verso quella di Roma pare fatta quasi commune e naturale 1* aversionc 
dell* Allemagua o per le veneliehe iusiuuazioni degl eretiei , o perehe 
ueila depressione deli amoiitä Poutilicia si vorebbe esallata quella 
de" Cesari. o perclie il titnlo di Ile de Romani porti seeo unito eerlo 
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rimprovero di soffrire con indecoro altro dominio in Roma. II lungo 
corso di tanti secoli 11011 e stato ancora bastant«* ad instupidir il 
senso prodotto dallo smemhramento. e dalle donazioni di Co.slaiitiiin. 

Negligendosi la divi^one degl'Imperi. li poxsessi, li trattati, li 
privileggi si vorebbero da molti risvcgliate I’ anliehe raggioni de* 
primi Imperatori, riddolto a servil«» dipeudenza il Camauro, e ri- 
stretta al solo spirituale I* eerlesiastica giurisdizione. Se riuscisse 
il vasto dissegno essendo una spelie d'ldiope l'anibizinne, potrehbe 
rilalia p.*tir importanti rivoliizioui. Dalla sua divisione nasce il suo 
pericolo, e prende foim*iito l'aviditä degl’esteii per dominarla. Se 
fasse unila tulti procedercbhero con risserva. perelie l'oimdo partito 
veglierebbe sempre a diflesa della di lei lihertä. 

Sono le dirrezioni del Ruca di Savoia 1 ) osservate con gelosia 
dalla Curie di Vienna. Ad onta degl'iinpegui, e dell' Alleanze non 
si sarebbe aderilo alla con^egiia «lei Monferrato , e molto mefto di 
cosi liella parte del Milane*-«*, se non si fosse interessata a suo favore 
tutta l’autoritä degl* Auglollandi con proteste risolute d'abbandono, 
e rissentiinento. Vinto mu grnerosi doui dall avedutezza di quel 
Prencipe , che sä seiniuar«* per raccoglierc, l'animo del Duca di 
Marlboroug, li riusci faeile p'*r>u adere, che giovava a quelle Poten/.e 
indebolire la Casa d' Austria per invigorir’ il suo stato fatto rre- 
dere e per genio, e per interesse dipendente dai loro arbitrij. Se 
ben il inaggior nunicro de’ Ministri Imperiali si mostra averso 
per duhhio ch’aspiri alla conquista di Milano, non inanca perb di 
partito ne' Consigli Cesarei, scrvendosi di lulte le arti per guada- 
gnarli. Superb, ehe per noiue di S. M‘* fossero pregate l'E. E. 
V. V. a facilitargli il Reggio titoh». ma penetratasi l'apertura d’alcun 
maneggio si rivolsero le premure a desiderarne Io scioglimento, non 
piacendo quell' nuioiie, che quaudo fosse sincera sarebbe eosi salu- 
tare. Fa traspirare sovente a Vienna d'essere tentalo dalla Francia 
con larghe Offerte, et ha piaeere, che si supponga sempre aperto un 
orecchio a i li trattati. A Londra, et all'Haija si pari.« d’ altro tenore, 
accio siano generosi li sovegni , e costante il patrncinio e la tutella 
di quelle Poteuze. 

Non e enntento l'Imperatore delle dirrezioni de* Genovesi. Di- 
spiace l'oro profuso nella Francia. la risserva nel contribuirne all* 
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Allemagna , il fasto sosteuuto da pocoa forza, la ressistenza alle 
gravose , et ingiuste contrihuzioni. Part* quando volesse aprire la 
mano, facilmente guadagnerebbe il euere, ne sarelibe diflficile assi- 
curare Savona sotto l'oinbra deU’Acquile Imperiali. Nell’ passaggio 
della sposa dell’ Arciduca s’aecrehbe l’iritamento, e passo per teme- 
raria e petulaute la pretesa di seguire l’essempio di V*. S* k . 

Non e minore Paversione verso il G. Duca *) giudicato parziale 
della Francia. Sarebbe trattato con rigore se corrispondesse il genio 
al potere. Pure l’banno temperata in qualclie parte li pesanti estorsi 
degl’ultiini anni, et ora si cerca d’oceultarla eon arte, aecib proceda 
eon risserva nell’unirsi al Ponteficc. Piü volte s’ e tentato di con- 
eitare gl’ Anglollandi , e disporli ad insultare Livorno eol mezzo 
delle loro Flotte, in» li riguardi del traffico, ch’appresso quelle 
Nazioni prevagliono a tutti gli altri, hanno divertiti gl’impegni. 

Un’ eccedeule severita s’e praticata nel curso di questa guerra 
eon il Duca di Parma s ). L’ Insegne Pontifieie invece di preservarlo 
dagl" insulli gl' hanno provocati, dispiaeendo la dipendenza, e la 
dichiarazione , ch’ eilende la pretesa sovrnnita dell’Itnpero. Gia le 
stampe parlano accnralainenle della tnateria. Se fnsse couferenle il 
proinovere tale questione da clii godeva il possesso. Io dirä il tempo, 
e Io coimscera la maturita dell* Eec mo Senat«. Dal Modem se sono 
venute sempre suggeslioni contrario a quel Prencipe. Mare volte 
Ira eonliuanti si coltiva sincera corrispoiidenza. K rinereseiuto, che 
li sudiliti di Parma, beuche violentati abbiano posta mano uella de- 
molizione di Bersel. 

Fon questo, e con altri t.toli d intiero spoglio, di hrngo esilio, 
d’ essaggerale desolazioni si fa risuonar alla Corte la soflerenza, et 
il merito del duca di Modena, eh’ ha erodito con l’Imperatriee e 
gode propenso il genio di Cosare. Si cercano da tutle le parti coin- 
pensi alle patile disavenlnre. Gia ho addittato essere questa la piu 
vera sorgeole delle vessa/.ioni di Comaechiu. Non si perde di vista 
il Ferrarese, e quaudo sUCi-edes^e la couiiscazioiie della .Mirandola, 
caderebb«; in sno potere. Non som» oceulte le pratiehe per il Go- 
verno di Milano, e semp.e ehe il Prencipe Eugenio se ne spogli, b 
lacile, ch'egh in; >ia in\e>t;to. L'nggetto tende a rendersi con 
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questo titolo piü considerat»». Sposati gl' iutcressi delf Allemagua 
pare abbia rinuuziati quclli delPItalia, e sopra le rovine della mcde- 
sima cerchi esaltare la sua fortuna. Non sono favorevoli ad alcun 
Prencipe di qucsta Provincia le di lui insinuazioni, percbe vorrebbe 
occupar egli solo tutti gl’ afletli delP Imperatore e far comparire 
profticua e necessaria la sua assistenza. E famiglia che uacque 
suddita, e sort'i dal Io stato di V. S 1 ' , in allri tetnpi assai parziale e 
benemerita. Anella parimente all' acquistu di qiieltu parte del Man- 
tovano vicina al suo conline, el 6 situata oltre Pi», ma non ü facile Io 
smembramento doppo quello del Monferrato, e sono fort i li eompe- 
titori. Sopra eh» abbia a cadere la sorte della successione di quel 
Ducato non v* * e chi possa pressagirlo con sieurezza. La Germania 
amoreggia il posto considerato come porta delPItalia, e eome pia/.za 
d’armi m»»lto opportuna per estendere le conquiste, far valere la 
pretesa giurisdizione de’ Feudi, e teuer in soggezionc li PrenVipi. 
Per coprire la violente usurpazioue si dichiara di eustodirlo in qua- 
litä di deposito sin' che venga couosciuta la ragioue de* pretendenti. 

Se dovra decidersi dal Consiglio Aulieo non s’ udirä cos» presto 
la sentenza, che spogli Cesare per inveslir’ un’ altro Sovrauo. Tutti 
comprendono, che la giustizia milita apertamente a favore del Duca 
di Guastalla *) piü prossimo e legitimo erede della famiglia. II Pren- 
cipe Eugenio contrapone un grau meiito laseialo sin" ora senza 
ricompense, che Io abilitino a propagare nella discendenza il proprio 
valore. Comprende il Duca di Lorena 2 ) di non poter avcr titolo per 
intavolare dimande, »na rinforzando le quereile per Io spoglio »lei 
Monferrato additta la facilita del risarcimento. S' e parlato aneo 
d’ unirlo al Milanese a compenso delle gra\i perdite per consolarc 
quei popoli alflitti, e per assicurarsi piü facile la communicazione 
con la Germania, et e dissegno, che facilmente puo riddursi alla 
pratica. Giova credere, che sia per ossere uno de’ pimti piü impor- 
tanti, e piü difficili del congresso di pace. Prenderä norina dalla posi- 
tura, nella quäle si troveranno costituiti gl’aflari del mondo, ela for- 
tuna delP armi. Quando I' Imperatore non possa ritenerne il possesso, 
cerchera almeno cou qualche ripiego di mautenervi un pressidio, non 
curando il sacritizio di molta geilte, che si logora, e si consuma in quell 
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aria infeliee. Di due mille, ehe ve n'erano al priucipio delia eampagna, 
non se ne eontava la inela al termine delia medesima, e questi pure 
per la maggior parte incapaci d’ ogni fazione. Priva di nobilitä, e 
popolazioue non ritiene piü Mantova ne pure un ombra del suo 
decoro, ma la situazioue e gelosa e deve essere sempre in vista e 
nel cuore di V. 

Piocqne la risoluzione de! Ducu di Guastalla d 1 abbandonare lo 
stato, c* ritirarsi nel grembo di questa Dominante piü tosto ehe sotto- 
porsi al predominio delia Francia, onde nclle rivoluzioni delia sorte 
ne riporto il preinio con la ricupera del perduto, e con Pinvestitura di 
Sabioncta e diCastiglione. Sarebbe piü generosa la mercede, sevenisse 
dato luoco alle giusle ragioni, eh’ ho gia accennate sopra Mantova. 

Non suggeriscono presentemente motivo d' aleun rifflesso il 
Hegno di Napoli, ct il Dueato di Milano, perche posseduti da un 
fratello dell' Imperatore, donati eon la fainosa rinunzia *). acquistati 
dall’ armi Allemanne devono giudicarsi uniformi le massime, e non 
disuguali gl* interessi. Pure da indizij assai convincenti s’arguisce 
da mnlti, che cessato con la pace il bisogno dell' assistenze non sia 
la Corte di Barcellona per soflrire la dirrezione di quella di Vienna. 

Verso la Francia e faita quasi naturale l'animositä de' Tedeschi. 
Yiene col sangue dai genitori, e nello stesso modo si dirama ne* di- 
scendenti. Le frequenti guerre aeuiscono gPodij, e si potrebbero 
dir' implacabili, se non li teiuperasse qualche riß'lesso di Heligione, 
avendomi detto piü d’una volta il Preneipe di Salm, che se cadesse 
quella Corona, non vi sarebbe piü mezzo d'opporsi al predominio 
de' Protestanti. Pure il lusso e la vanitä superano l'aversione, mentre 
al giorno d'oggi, approso la Citta, la Corte, li stessi Regnanti pare 
che li vestiti. li cibi, li vini non abbiano stima, se non vengono 
cstratti a caro prezzo dai loro nemici, e nel tempo medesimo che si 
promulgano decreti per impedirnc l'uso col nome di Cesare, Cesare 
c il primo ad invitar col suo esempio alle trasgressioni et alle licenze. 

Quando non fosse cos'i stretto il nododcH'Alleanza da gravi e par- 
ticolari interessi eogl' Anglollandi, sarebbe disciolto gia lungo tempo. 
E reciproca la gelosia per la Heligione, e di mal' animo si tollera in 
Vienna la parzialiia per li ribelli dell’ Ungheria, e li continui rim- 
proveri per le dispersioni inutili del contante. e le tarde messe dell* 
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armi. Predomina tuttavia in ambidue ii partiti il desideriu di depri- 
mere I'inimico commune, onde sopra questo punto vi sarä buona 
unione ne' trattati di paee, come s'e mantenuta sin' ora nell' esser- 
cizio della guerra. Quando perö si dovesse snspenderla con un 
riparto della Monarchia contenziosa riusciranno ine vitabi li le gelosie. 
e Pamarezze. 

Si muta verso la Polonia col genio dei Re, Pinclinazione 
degl’ Allemanni. Li riguardi della Sacra Lega dovrebbero ispirare 
migliore corrispondenza, ma il conßue dell' Ungheria, e I' aderenze, 
ehe vi tiene il Rakoczi sono continui semi di diflidenza. S’ b 
riconosciuto per Re Stanislao Lenzischi * *), chiainato vidgarmeute il 
nuovo Eletto, a motivo di compiacere Ia Svezia. Pure la dipendenzu 
servile a quella Corona e abborrita da Cesarei, ne si vedrebbe di 
buon'occhio stabilito sul trono. Per altro non si prende parte in quei 
confusi raggiri, s' ama di sentirvi implicati li Suezesi. e solo cercasi 
con mezzi occulti di blandir' il genio d’ alcune prineipali famiglie 
fattesi conoscere sempre parziali di Casa d’ Austria. Venendo il caso 
di nuova elezione s'appoggierä il partito del Prencipc Eugenio, 
benche mi sia toccato di sentire piü d’un Ministro a diehiararsi che 
li piacerebhe piü tosto Generale di Cesare, che Re confinante. Grande 
e P unione del sangue per la Casa Sobieski *), tuttavia prevale il 
sospetto della propensione alla Francia, e veramente si sono vedute 
carte, che lo rendono giustificato. 

Gradirebbesi Pamicitia del Czaro *), ma alquanto remota, sti- 
mandosi, e temendosi la sua potenza. Per questo si sono piü volle 
rifiutati li soccorsi esibiti per la Transilvania, e per P Ungheria. 
Venerato da quei popoli il rito scismatico si dubbito, che fissandovi 
il piede non fosse cosi facile a ritirarlo. Egli all' ineontro anella alla 
piü stretta corrispondenza. Per conseguir’ un Arciduchessa *) si mo- 
strava disposto a far abbra-ciare il vero culto al figlio, et offeriva 
notabili avantaggi alla Religione. Tentö ogni mezzo per entrare nella 
graud* Alleanza contro la Francia, e sollecito con premura anco quella 
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contro il Turco. Li rigguardi accennati della Suezia persuasero ad’ 
escludere l.i prima ofTeria. Iritato dalla ripulsa, cessata l'apprensione 
dolle mossc degli Ottomani si rilirb anche dall' ultima, alla quäle per 
altro scoprivasi propenso l’Imperatore. E facile, che si ripigli la pra- 
tica, quaudo il Cielo accordi la benedizione della pace all' Europa. 

Sciolto dal grand’ impegno aspira Cesare al cadere delle tregue 
di ripigliare Parmi contro la Porta e di porsi egli medesimo alla 
testa di poderosa Armata per coronarsi di gloria, dilatar il confine et 
assicurare ri’ngheria. Quest’ e I' unico dissegno, che li sta 6sso nel 
euere, e che medita con piacere. Conosce necessario l’appoggio 
dell’Armate maritime di V. S u ; comprende il proffitto della diver- 
sione, e per se stesso si mostra inclinato a eoltivare buona corri- 
spondenza con la Ser ma Hepubliea, ma non sono eguali le massime, 
ne le dirrezioni de’Ministri, ehe prefTeriscono gl' oggetti presenti 
alli piii remoti. Facilmcntc si svegliano l’ombre di parzialitä per la 
Francia, b d'Alleanze tra Preneipi d'Italia, il confine assai dilatato, 
gl* arresti de’ bastimenti, il giusto dominio di V. S*.* sopra il Golfo 
snggeriscono frequenti motivi d' iritamento. E fortuna publica, che 
quel Ministern importante resti in eongionture cosl difficiii appog- 
giato alla virt«, et esperienza dcll' Eec”° Sign. Ca Tr Amb r Tiepolo «), 
che ripportando universal! gl' applaiisi per la sublimita del talento, 
per la soavila del tratto, e per la generosita della mano saprä mira- 
bilmente riparare li miei di (Totti, e promovere F interesse della Ser"* 
Patriu. Piii volle ho esposto ne' miei riverenti dispaccij, che gio- 
verebhc sopire le dilTereuze de* confini, piantare limiti certi, et 
assicurare la quiete. Me Io suggeri con apertura di cuore in atto di 
confidenza Io stesso Cancelliere Saillers, accennando, che terminata 
la guerra e cadendo gP affari sotto altra dirrezione, come e gia 
seguito, potrcbbero succedere molesti impegni. Pare, che non Io 
meriti il dominio di slerili sassi, b il pascolo di pocchi armenti. M'era 
sortito di superare la demolizione di Zonigrad, ne dilfidavo di con- 
seguire la reslituzioue, se per cause ignote, e superiori al mio 
povero iiitendiinciito non mi veniva livocato quel commando, che 
portai meco espresso con grande cfficacia tra le priine commissioni. 

Sarebbe parimente desiderabile, che quella Seg ri, fosse meglio 
proveduta di I um i nella materia gelosa. e delicata del Golfo, perche 
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gl'Amb" istrutti delle publiche ragioni e dei sentiinenti «l»*ll Ece ,uu 
Senato avessero modo piü faeile di sostonerli a fronte di <|uei Ministri, 
ch’ informati di cio ehe giova al loio partito attaccano sovente eon 
forza, e pongono in necessitä di dilTesa. II Padre Paolo Servita 
famoso e benemerilo Consultore, ha scritto meglio d' ogn’ altro 
sopra tale soggetto, ma vi sono posteriori accidenti, che meritano 
esame, e ponderazione. E tollerato, non iutieramente negletto 1' ar- 
resto della mezza galera, che devesi creder’ infracidita nel Mandrac- 
cio di Corfu. Piü voltc mi fii promossa P istanza della consegna, 
ma avendo falte conoscere , che doveva precedere quella degP 
efletti rapiti da' Segnani a sudditi Yeneti, si lascio cader P alTare in 
silenzio. 

Produce grau sensu quello de’Quartieri, quando si poue in con- 
tingenza la paritä eon la Francia. Per allro e nola la proutezza, con 
la quäle l’Imperatore Leopolde fu il primo ad’ applauder* alli gitrsli, 
e vigurosi decreti dell’ Ecc“° Senato. Sussistono le dichiarazioni 
del Co. Berka, et e certo il concorso de” Cesarei ad ogni passe, 
purche vi sia modo d'essiggere quelle delle due Cerone. 

Non puo ristahilirsi la tranquillitü dell' Europa senza un Con- 
gresso, chiedendo un' accurata discussione gl’ interessi di tanti Pren- 
cipi, e la dispesizione di molti stati. Li punti di inaggior peso sarannu 
concertati ne* preliminari, ma vi sarä assai da sudare per chi avrä 
Ponore della mediazione. Pareva, che coli* esempio degP Ultimi trattati 
dovesse risserbarsi al la Suezia. Ora se la Cnsa d’ Austria avrä modo 
d’ escludetla senza pericolo di gogliurdo risseutimeuto. Io lära cer- 
tamente, inclinando piü tosto al la Danimarca, che non sarä ainmessa 
dalla Francia. Quando le cose di Homa non inutino aspetlo, ne pure 
verrä concesso al Padre commune di sostt ner P apparcnze del suo 
Offizio Pastorale. 

La piü fedele neutralitä e stata quella della Ser n,a liepuhlicu. 
Doverehbero essere considerati con distinzione li dauni sotTerti, e 
li commodi somministrati ad’ ambidue li partiti. Pure se non oflende, 
non obliga PindifTerenza , e tal volta tutti si dolgono di nun avcr 
conseguito cio che desiderano. 

Vi sarebbe motivo di versare luugameute sopra il cominercie, 
al quäle ho tenuto sempre applicato Pocchio, promovcndo a lutto 
potere Pinteresse de’ sudditi. E il maggiore, che P E. E. V. V. 
abbiano per la partc di terra, >* poträ lärsi piü lucroso. quando sia 
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coltivato eon altenzione. L* oro, ehe si rifonde supera di molto qtieilo, 
ehe si ricava dal la Germania. Feci j»iu volte conoscere al Presidente 
della Camera et ad altri principaii Ministri, quanto fosse proföcua e 
necessaria la corrispondenza con Io stato di V. S 1 " , entrandovi dallo 
stesso piü denaro in quelli di Cesare, ch’unitamuite da tutte le altre 
parti del mondo. Grandi sono ii privileggi, che gode la Nazione 
Allemanna in questa Dominante, et all 1 incontro pesanti gl 1 aggravij 
delle merci Venete nelP Austriaco e nelle confinanti Provincie. 
Quello che piü mi duole ü che non sono eguali per P altre parti, 
onde cresce il trafflco passivo e si diminuisce l’attivo. La publica 
prudenza sapra addattarvi compenso ora particolarmente che grande 
Magistrato veglia sopra inateria cosi importante con benemerito zelo. 
Si dia solo licenza al mio per nn debole rifflesso, che forse non sarä 
trovato inutile al publieo interesse. Ho fatto un calcolo assai fon- 
dato che nel giro di SO anni, cioe a dire ai nostri giorni saranno 
usciti dalle vene di questo stato, e particolarmente dalla Dominante 
pocco ineno di 30 millioni di ducati in soli animali, quando li Terri- 
torij di V. S' 4 regolati con miglior ordine sarebbero capaci di pro- 
vedere non solo al proprio alimento, ma di somininistrarlo agP esteri 
senza scetnar punto la raccolta de* grani. Si soggiunga, che questo 
denaro va a cader tutto, ö nclP erario di Cesare, o nel Kasnä >) del 
G. Sig ro , e che succedendo disturbi con alcuna delle sopradette 
Polcnze puo nianear 1 in moinenti il nutriinento a questo popolo. 
Sospendo I* essagerazioni , perclP il fatto parla da se stesso. Dalla 
publica auttorilü dipende il rimedio al grave disordine, che non e 
diflicile, e ritiscira proflicuo, quando sia pronunosso con vigore. Non 
c a proporzione ineno pesante il danuo, che I* E. E. V. V. soffrono 
ne'legnami, c ne’boschi. Li sostegni alle fabriche, li ripari agl'argini, 
I" alimento delle (iainmc si ricavano dagl" esteri, e pare la natura ci 
ha proveduti di munti, ehe snp[dircbbero al bisogno di molti stati. 
Basta scorrer* il canale detto del ferro, ch e sü la strada della Ger- 
mania per conoscere tale verila, e per deplorare tale sventura. Non 
c poi mia incombenza i esaminare le inoleste consequenze d’inon- 
dazioni e tempeste, che ne derivano, restringendomi ul solo rifflesso, 
che se dalla parle del Tirol«» , della Cargna, del Cadovriuo, e dell* 
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Istria restasse dagP Austriaci inlerdt-Uo questo coinmercio, si tr<>- 
verebbero V E. E. V. V. constituitc trä k* maggiori indigmize. 

Sono folici quei pacsi ein 1 non hanno hisogno di ricercar* il 
sostentarnento dai loro vicini. Gran copia di tele, ferro, rame, pclanii, 
cera viene dall’ Allemagna ; sc ci fosse niaggior indiistria ne’ sudditi 
potrebbe aversi maggior provisiune di queste merci dentro Io 
stato, minorar il consumo delle stranicre, e ritenere l’oro nelle sue 
vene. Non e di pocco peso quello, ch’ esce per il dis»rdine delle 
monete. Se ne sparge con nvedutezza dagl' Allemanni gran eopia di 
bassa lega, e si ritirano con cambio lucroso le piii perfeile. Se non 
vi si pone riparo, crescera il male, e riuscirä sempre piii diflieile il 
rimedio. Dio, che vede il cuore, conosce la purita del zeit», et il solo 
oggetto del ben puhlico. Chieggo riverente perdono, se sono uscito 
dalla mia sfera. E debito d’ogni Ciltadino l’additare quello che 
crede giovevole, ne io potevo lasciar passar 1 inosservato ei* ehe 
impingua le finanze di Cesare et isteriiisce quelle di V. S 4i La grande 
maturita dell’ Eec mo Senato non sdegnera compatire, e farne quell’ 
uso, ehe giudicherä conferente. 

Fü il primo a riparare li pregiudizij, che rissentiva il publico 
decoro uella mia povera persona fEec“°Sig r Gi:>: Priuli') q“ M. An- 
tonio, ehe con nobile eomparsa, con tratto soave, con saggia eondotla 
accrebbe lustro al carrattere Patrizio, e si conciliö tutta l’approva- 
zione della Corte, non declinando punto da quel sentiere di gloria, 
e d’onore, che vanno seguando con tanto applauso, e beneinercnza 
gl’ ecc 1 "' Fratelli. 

II N. H. Lorenzo Pisani fü de' q“ Francesco segui l’esempio 
de* suoi, che nelle prime Corti d' Europa, e i.elle azioni della guerra, 
e della pace hanno giä fatta pompa di virtü e di generositä senza 
pari. Risuonando con giusti encomij in quella di Vienna fü accolto 
con la stima dovuta ad un merito particolare, e qualiiieato. 

Molti soggetti, che nell’ Armate di V. S li viddero le belle prove 
d’intrepidezza , e di cuore del N. H. Giuseppe Maria Meli le ripe- 
tevano con frequenza, e con giustizia alla di lui eomparsa. 

Parirnente diede molivo di risvegliare la fama, e le lodi della 
cospicua fainiglia Nani il N. H. Giov. de’ q. Gio. Battista . che 
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pure si compiacque onorare la Casa di V. S u e far spiccare nel 
tempo del suo soggiorno le qualitä, cho Io adornano. 

Coronö gl’ ultimi periodi del Miuistero con mia somma con- 
solazione rEcc mo S r Gio. Basadonna ammirato da tutti per i'insigui 
doti di matura prudenza, d’aflabile soavitä, di splendido trattamento, 
dando a conoscere di quäl aurea teinpra siano quei soggetti, che la 
Ser”* Patria dcgnamente esalla alii primi gradi del merito, e dell' 
ouore. 

Li due maggiori de* miei figli mi furono quasi per l'intiero 
periodo doll’ Ainbasciata compagni nelle fattiche. Ho voluto mostrarli 

10 stesso !a strada dell' obbcdicnza, ehe siano spettatori delle com- 
muni disaventure, et appreudano a mirar’ a eiglio asciuto quelle 
piaglie, ehe s" aprono per il servizio della Patria adorata. 

Sostcnne per il corso di quattro anni e mezzo il peso della 
Seg n * il fed“° Fabio Lio con tanta virtü, pontualitä et attentione, che 

11 eonciliö tutta la stima degl’esteri, e 1' universale approvazione. 
Visse con decoro, si regolb con prudenza, e col sacrifizio de’ sudori 
e delle sostanze ccrcö meritarsi il bcnigno agradimento di V. V. E. E. 
L indisposizioni contratte ne 1 liinghi, e benemeriti impieghi del 
Levante accrebbero gl* incommodi di quel rigido Clima. Lotto per 
molto tempo il zelo con la natura illanguidita, et erano infelici li 
pressaggi de’ inediei. Vedendo imperversato il destino nel con- 
tender' a ine il suceessore, a I ui il respiro non ebbi cuore di lasciarlo 
esposto al cimento di perdcrsi, onde io medesiino faeendo violenza 
al genio, in’ avanzai ad' implorar quel sollievo, che li tu benigna- 
mente accordato dalla publica carilä. Ora dall* autorita doll' Ecc“° 
Cons° rcsta destinato a riassumere 1* incarico della Seg ri * appresso 
l’ainbasciata est ri * et aveudo preso vigore nelf aria uativa non li 
nianca rassegnazione per umiliarsi alle Sovrane disposizioni, onde 
col merito de' servizij prestati, e con quclli, che ora prepara, s’ e 
reso doppiameute degno delle solile generöse bencHicenze di V. S 1 "* 

Sottentro con egual lervore nelle di lui vcci il fed mo Marin 
Marino e sino al iine travagliö con lede, con assiduita, e con lode. 
Indeflesso nelle faticbe non sä trovar’ ultra quietc il di lui spirito, che 
nell 1 operare per il servizio di V. V. E. E. Appena sciolto dal grand* 
impegno del sindicato di Morea passe alla Corte di Vienna, et il 
terminc di quell’ impiego In principio della Sec ri * di Ualmatia. Nel 
laleuto dislinto del circospetto Gasparo di lui fratello rEcc mw Senate 
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ha sempre in vista Pesemplare del suo coltivato con studio, e raffi- 
nato dal)* esperienza. 

Di me Ser“ 0 Prencipe, Ecc" 1 Padri non posso dir’altro, che 
d'avere eonsacrato di buon cuore, vigilie, sudori, e sostanze col 
solo oggetto del I' obhedienza. Figlio, marito e padre ho abhandonati 
li Genitori cadenti, la Consorte afflitta, la tenera prole. Din m 1 ha 
levati li primi, et il fratello Cardinale ncl luugo corso del Ministero. 
E facile il comprendere li pregiudizij di lali seonvoglimenti , e di 
tanti lutti. Ho servito in tempi calamitosi tra le rivoluzioni dell* 
Ungheria, ch e la nutrice di Vienna, con alterazione de* prezzi, e 
notabile incremento di spesa. 

Mi portai a quella Corte doppo avere sostenute successivamente 
due altre eariche tra li cimenti del contaggio, e dell* armi, laseiando 
dodeci innoeenti figli privi d’ assistenza , e dirrezione, mentre tut t i 
ii fratelli si trovavano occupati nel servir* a Dio, et alla Patria>Dall’ 
agitazioni del mare ha dovuto uno de* medcsimi passar* a quelle non 
meno moleste della Terra Ferma con gravose incombenze militari e 
politiehe, e giä s* aricina il termine dell 1 anno 4° di eosi pesante im- 
piego. üra la publica auttoritä m'impone altro sacrifizio. M’e toceato 
yedere la comparsa magnitiea dell’ Ambasciala est ri< di Portogallo 
fatta a carico del Reggio erario e quella d'altri Ministri capitati per 
ofTerire li primi ossequij al nuovo Cesare. Non si deve negliger’ il 
decoro della serenissima Patria a fronte dell’ estere Nazioni. Nobile 
e qualificata Colieganza m’ incoraggisce e consola. Non ricuserö 
d’aprire nuove piaghe, pure che vi sia parle sana capace di rice- 
verue l'impressione, eostaute nella massima ereditata da maggiori et 
appressa da fratelli d'impegnare le fortuue, il sangue e la vita stessa 
per le publiche glorie. 

Nell* ultima Audienza di congedo l’lmperatore con espressioni 
molto benigne mi consegno il suo ritratto adorno con diamanti. Il 
maggior prezzo £ quello dell* imagine d‘un tanto Prencipe. Qual- 
cunque egli sia Io deposito al piede di V. S u , ne si rcstituira alla 
mia umilissima Casa, quando non divenga dono generoso della mano 
beneffica di V. V. E. E., che per me e sola dispensiera di gratie. 
Data li 9 X* 1708. 


Daniel Dolfin. 
3- Cav r 


Digitized by Google 


42 


II. 

Relation des Giovanni Priuli. 1722. 

Serenissimo Principe. 

Rilevo per un grand' onore della mia umilissima persona il dover 
rassegnar all* Ecc m ® Senato questa relatione delP Ambasciata da me 
sostenuta alla Corte Cesarea, doppo tanti anni da che un tale antico 
e prudente costume era gia andato in disuso. II carattere delP obe- 
dienza piü benemerita, regolarmente sta nell 1 essere cieca, ma in 
questo caso credo di meglio servire alla mia Patria obedendo con 
qualche avvedutezza, e scrivendo con in vista i disordini nati in pas- 
sato, avendo lo stesso voduto nella Libreria delP Imperatore, e nelle 
mani di piü privali in Vienna molte relationi di varij cospicui Patricij 
ritornati dalle Corti; di sorte che quelle carte quali dovrebbero servir 
di solo lume all’ Ecc roo Senato, hau valso, abusate, ad a.-cendere 
et irritare gl’ animi di quei Priueipi, de quali nelle stesse si parlava 
con liberta di Republicu. Io ho creduto mio dovere di rassegnarne 
un zehnte umili.ssimo cenno alla S. V. sino uel mio dispaccio 293, 
all'ora quaudo einaub il venerabile decreto di rimetter nella pristina 
osservanza le leggi in questo proposito; Non so sino aquest'ora quäl 
correttionc si sia i> meditatn, o risolta dalla Publica suprema autto- 
ritä contro un tal disordine, ch’e massimo, ma in ogni caso confi- 
derb che non sia per scordarsene, inentre certameute la publicitä di 
tali gelosissimi manuscrilti, oltre I* essere scandalosa, si rende auche 
dannosissima ai piü sagri riguardi di V. V. E. E. 

Con tale rispettosa sincerissima premessa m’avvanzerö poi a 
dire, che I* Imperator presente Carlo VI. e un Principe di rara essem- 
plarita ne suoi costumi, amante della giustizia, e sopra tutto fedele 
ne snui impegni; principij da quali non dovrebbero nascere ehe feli- 
cissime Consequeiize ai suoi Stati, e per tutli quei Priueipi ancora 
ehe hanuo inteiesse, overo necessiia, di trattar seco; Pure sempre 
uniformi non sono stati i successi, e si vedono pur troppo delle irre- 
golarila, che potrehbero meliere in duhbio quelle asseveranze di lode, 
eh’ Io giuslamenle gl’hü resu, e ehe tutto il mondo gl’ accorda II 
vero e che non sempre il solo genio de’ Priueipi , e specialmente 
degl’ Imperatoi i, l'orina il destino di tutli i proprij, e degl' aflhri stra- 


Digitized by Google 


43 


nicri; ne hanno una grau parte, quasi da per lulto, i Miuistri, e 
questi in particolare I' hanno maggiore in Vienna, dove Cesare fa la 
figura di Capo dell’ Imperio , quasi eome d'una gründe Hepublica. 
nella quäle e ben vero ch'egli ha la prima influenza, ma non pero 
un assoluta dispositioae ; si come questo generale sistema dell' Imperio 
ü piü ehe noto all' Ecc mu Senate vi immoverö, e servirä solamente 
per meglio spiegarmi, ehe con tal proportione si regolano anche tutti 
li Stati Ereditarij di Casa d' Austria, e la sua stessa Citta Imperiale, 
in cui si contano undeci Consegli, senzu il voto d'alcuno de’ quali 
rispettivamente ben rare voltc Sita Maestä si rissolve di comandar 
cosa di rimarco, onde succede ben spesso, ehe dalla varieta de pareri, 
ma molto piü dagl' interossi, c dalla eompetenza di questi eorpi nas- 
cono quelle dilationi ch’oltrc il genio tardo del Paese sono tal voita 
fatali alle proprie nun nieno, eh’ alle eonvenienze degl'altri. 

Potrebbe Cesare con una sola parola deeidere fra di loro, e dar 
fine alle garre tanto pregiudi/.iali al suo servizio, ma non v'e esempio, 
ch'abbia mai voluto farlo. Piü d un Presidcdelli Consegli Io ha supplicato 
di mettervi bocea, moslrandole il grave danno della giustizia nel suo 
silentio, pur egli mai ha voluto dctenninarsi, faeendo vedere in cio, 
che ancora i Prineipi grandi, nieute mono che li privati, sentono i 
proprij riguardi. Una prova assai convincente di questa verita e la 
dissonanza che passa fra il Ministero Tedeseo, et il Spagnolo, ben 
nota all* Imperatore, e pur tollerata: Toceano al primo tutte le incom- 
benze dell’ Imperio de I’aesi Ereditarij, e per dire il vero, di tutti 
gl'afTari in universale politici, militari et economici. Li Spagnoli 
non dovrebbero avere che l'intendenza sopra quei Stati, che di pre- 
sente dipendono d all' Imperatore, distaecati in forza della Quadru- 
plice Alleanza dalla Spagna; come pero anche nel nostro corpo deve 
risseutire tutto il composto, quando soflre una parte, cosl per neces- 
sita il Ministero Tedeseo non puo esser indolente ai molti disordini, 
che angustiano li Stati d'ltalia e di Fiandra, quando questi vorrehbe 
il Ministero Spagnolo goveruarli indipendentemente nun solo, ma 
ancora per coal dire, in nascosto del Ministen» Allemano. Qui ne 
nascono in primo luogo molti personali irriltamenti, ma poi ne sus- 
seguitano non pochi sconcerti di governo, e di Stato. Tal voita e 
successo, come appunto nelle vertenze di Napoli con V. S„ che sulle 
riiTerte sole di qualche Ministro Spagnolo, siano usciti degl' ordini 
affatto ignoti alla Conferenza, quäle ha mostrato sempre d'inteoderli 
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con sorpresa, ma piü ancora con disapprovatione, profcssando chia- 
ramente, che quando gl'aflari arrivano ad esser frä Prineipi, non 
si dovesse uvvanzar all' impegno senza il voto di chi pressiede alle 
materie di stato. 

Niente meglio corrono in questa parte ii militari, perche di- 
pendono qnesti neeessariamente dal soldo e dalla Cassa, che viene 
per li Stati, ch'erano della Spagna intierainente aministrata dalli 
Spagnoli, onde il Conseglio di guerra puö ben fare le sue dispo- 
sitioni, ma queste non ponno mai esser esseguite, quando man- 
cano li mezzi, e non si provedc il contante. In quest' economia poi 
piü che in ogn' altra parle predomina il disordine, mentre tutti li 
Sudditi, particolarmente d'ltalia, gemono sotto a pesi intollerabili, e 
pure non sono pagate le militie, ne inai entra un soldo di tal ragione 
nella publica Cassa Ccsarea, di sorle che quanto si e scorporato dalla 
Monarchia di Spagna, puö hen mulere piü vasto il dominio dell* 
Imperatore, ma non Io rende certamente ne piü forle, ne piü rieco. 
Non piü forte, perche anzi In distrae nella necessita di niaggiori 
custodie, e non piü rieco, perche restano assorbite tutte le rendite 
ch'escono da quei Stati, oltre il scarso niantenimento delle militie, 
dalli molti e ricchi asscgnameuti dei minist ri, et altri soggetti Spag- 
noli, di sorte che i piü vecchi, e deve credersi anco i piü savij 
Tedcschi desiderarebbero vedersi senza queste nuove conquiste, 
quali sc non fosscro prnltete dal genio particolar dcll' Imperatore, 
credo che assai facilmente si farebbero servire dal Ministero Alle— 
manno al prezzo d'una pace veramente reale e durevole, non lusin- 
gandosi alcuno di loro, che il He Filippo voglia lasciar mai separare 
dalla Monarchia quelle parti che ha dovuto cedere alla necessita del 
tempo et alla stravaganza delle congionturc. 

Professano assai chiaro che I' Imperatore sarebbe molto piü po- 
tente, se non fosse distratto dall’ aiTetto, e dallapplicalione per li Stati 
d’ltalia, e volesse captivarsi il genio de suoi \ assalli, coltivando l'Im- 
perio, e ben maneggiando i suoi Regni, e Provincie Ereditarie, ma spe- 
cialmeule I" l'ugaria, dovc la buona direttionc potrcbbe tarne un Hegno 
fclicissimo, quando in udesso egf c tut Io coufusione e disordine. Non 
ostante la strepitosa spontanea dcditione fatta dagl' Ungar i, di mettersi 
trä i Stati Ereditarij di Casa d* Austria, e passare anche sotto ii dominio 
delle Femine, non ha saputo persuadcrsi il Coiisiglio di guerra ad 
allegerirli dal peso di venti inilla Fanti e sedici milla Cavaili, che 
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devono mantenere in «juel Hegno , e ehe si stimano nccessarij alla 
custodia, 6 per ineglio dire alla soggettione di quei popoli facili per 
altro al cambiamento, e ehe non sono generalmente ben affetti all’ 
Imperatore. Una tal diffidenza, et un tal aggravio feriscono si dentro 
al cuore Ia Nobilitä egualmente, ehe il popolo, et ogn' uno solTre di 
mal animo il grave pcso, tna molto piü rissente del motivo, che pare 
ingiurioso alle publiehe rimostranze di fede gia fatte, di sorte che 
quando yeranno disgrazie alla Ca so d'Austrin, non avera ella da contar 
molto sopra Ia costanza degl'Ungari; e se mancherä senza masehi 
l’Imperatore, potranno assai faeilmente vedersi gl’elTetti molto dissi- 
rnili dalle promesse. Un tal caso che dovrebbe autecipatamente 
svegliar alle meditationi piü serie lutti li Principi doll’ Kuropa, non 
ne laseia dormir certamente molti nell'Imperio, e di quelli che vi 
hanno una maggior relatione. Per questo I' Imperatore e in qualehe 
necessita di proeedere con molta risserva, e specialmente cogiEIet- 
tori, onde non si svegli il pensi<*re di promovere Telettione d’ un Re 
de Romani et a questo fine forse piü ehe ad ogn’ altro egli ha voluto 
guadagnarsi, col inatrimonio «teile Nepoti le due Case di Sassonia, 
e di Baviera, che sono le piü potenti in adesso frä le Elcttoroli Catto- 
liche, et a costo anche di dare a loro qualehe ragion di pretendere 
sopra li Stati Kreditarij in confronto dell* Areiduchessa sua Priino- 
genita egli ha ereduto ü meglio, o minor male di attendere al punto 
massimo, et obligare quei Principi a non farsi auttori di novita troppo 
spiacevoii, e troppo svantaggiose alla persona di Cesare. 

Ho scritto nelli dispaccij 209 e 312, ehe I' Imperatore inclinava a 
presciegler per i grandi sponsali della figlia il Principe Carlo terzo- 
genitodel Duca di Loi eua, et in latti per tutti li riscontrida me combinati 
tal e l’idea, che viene custodita pero come un arcano; ma Kessere il 
Duca di Lorena cognato del Duca Regente, fa che si giudichi di lui 
come d'un soggetto molto attaccato alla Francia et in consequenza 
non molto aggradevole all’ universal dell’ Iinperio, onde il Corpo Eiet— 
torale possa difficilmente convenire in una tal massima, quäle forse, 
tutto al contrario, quando venisse a farsi nota, e farsi certa, potrebbe 
risvegliare tutti gl’uinori contrarij, e scioglere dal!' attoccamento, 
ch’hanno con Cesare anche quei Principi a lui piü coiigiuuti di san- 
gue et uuiti per ora d'interesse. Quando il tempo maturi questo 
caso, egli sara sempre pericoloso, e poträ suseitare piü mali interni, 
e forse maggiori gelosie di lonlano. 
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Oltre a qoeste poche cose che tutte in epiiogo hu rassegnato 
all' E. E. V. V. credo, che non le sara disoaro di saper in universale 
le forze e le rendite dell'Imperatore. Egli ha in presente a suoi 
stipendij Fanti 90600 e 31507 Cavalli disposti, come dal foglio 
numero 1, et ha di rendita annuale Fiurini 39202400 — come dal 
numero 2 ')• E ben vero che ambidue questi calcoli patiscono alla 
giornata neccssariamente le sue grandi ulterationi, ben sapendosi, 
che le truppe sempre si sminuiscono. e frequentcinente si reclutano, 
e cos'i ancora le rendite per tanti e varij accidenti si altcrano; ciö 
nun ostante non sarä inutile il dcttaglio a chi dell' Ecc"° Senato 
avesse la euriosita di leggerlo, avendolo lo raccolto con qualche par- 
ticolar diligenza a quest’ elTetto, perche puo esser di presente, e 
forse piü ancora in avvenire, e di lume, e di regola. 

Studierö poi con egnal brevilä di riflerire all’ Ecc“° Senato 
quelle relationi particolari del suo intercsse in presente coila Casa 
d* Austria, c specialmente di quelle, nelle quali ho avuta qualche 
mano nel fra tempo ch' ho goduto l’onore di servire l’E. E. V. V. 
a quella Corte. Pariert» in primo luogo della materia de Confini, 
perche questa sara sempre la piu ferace di gelosie, e di pericoli. 
Stanno si puo dire rinchiusi li Statt tutti di V. S. nella Terra- Ferina, 
Islria, e parte della Dalmutia da quelli di Cesare. Li Confinanti, che 
mossi forse dal proprio particolar interesse, vivono tra di loru con 
delTanimosita, promovouo frequenti querele, e quando queste arri- 
vano alla Corte scortate da qualch' ufficio, e ben spesso ancora da 
qualche regalo, trovano non solo prouto l'orecchio di piu d’un 
Ministro, ma in oltre disposto anche il genio per I' universale, al 
sospetto, che la Ser“* Hepuhlica ahhia in tempi diversi dilatato cau- 
tamente il proprio confine: Questa beuche non fondata preoccupa- 
zione unita al coneetto deplorahile, che tutto b si voglia, ö si debba 
soffrire, induce la Corte a rilasciare ben spesso gl’ordini d’operare 
di fatto. Chi serre l’E. E. V. V. a quella parte resiste per qu^nto 
puh, a questo modo di procedere, che non e ammesso da alcuna legge 
divina, ne umatia, ma come quei Mi nistri sempre scarteggiano di 
tempo, et abhondano di facende, cosi riesce diflicilissimo condurli 
ad informarsi esatamente dei tatti, e di quelle nolizie, che per l’or- 
dinario metterebhero in ehiaro la IMiblica ragioue; ma trattandosi jl 
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piü delle volle di cosa non rilevante, pure a loro, che non vuglia la 
pena d’uu lungo esamc, an/i per non fallar in proprio danno, sosten- 
gono come principij di verilä ogn' assertione de loro sudditi, e danno 
a queste verten/e un’ aria presa piü tosto d a I la fortuna di Cesare, 
che dalla sua giustizia; ciu non ostante nel tempo eh' Io ho avuto 
Ponor di servire V. S., ö non so» nati certi disordini, o si sono assai 
onestamente composti. Ha giovato ad un tal line l'atnici/ia da me 
assiduamente coltivata del Canceliere di Corte Conte di SinzemlorlT, 
quäle sulle mie premurose insisteuze, rilascio piü volle ordini risso- 
luti aili Governatori delle Piazze, al confuie di hen vicinare, e tog- 
liere Poccasioni alle querele, o sedarle per quanlo era possibile, sul 
fatto, perche quando poi arrivano alla Corte, e sempre piü diflicile 
il terminarle. Si sono fortemente promosse le istanze per far una 
volta li confini nella Dalmatia , che si pretendevano dilatati molto, e 
molto piü di qucllo, che sono in presente, giltst' al Pnblico antieo 
possesso, come ne miei dispaccij 92; tna Dio Signore ha voluto, eol 
mio mezzo togliere alla Patria questa molestia. et ho potuto gua- 
dagnarmi Paffetto, c la conlideuza del Baron di TeulTenhach, e con- 
durre il Cancellier di Corte nelP opinione piü commoda di non pro- 
»novere novita, onde s'e rimessa in silentio una vortenza, «die non 
sarebbe certamente terminata sen/a qualche publico, e non leggiero 
discapito. L* Imperatore ama intieramente la giustizia, e In vuole, 
ma molti Ministri, che devono riutracciarla, la perdono nella fara- 
gine de grandi aflari, e nel costume del loro vivere, che assorhe 
troppo di quel tempo, che sarebbe indispensabilmente necessario 
alle loro incombenze. 

Riflettero poche cose in secondo lungo sopra l'Alleanza per- 
petua, che corre trä Cesare, e la S. V.; questa per veritä, oltre tutto 
quel bene, eh’ el la porta, rispetto alla Putenza Ottomanna, concilia 
ancora all’ Ecc“° Senato molla stima nella Corte di Vienna. Vivono 
alla memoria d'alcuno di quei Ministri i molti vantaggi riportati dalP 
armi Cesaree dopo la Sacra Lega, segnata da V. S. nel 1683; si 
coniidano non disuguali le diversioni in tutti gl’inconlri delPavveitire, 
e come essi mancauo intieramente d'urmata di mare, cosi apprezzano 
molto questo genere di forze, che essi non hanno, e non saprebbero 
sperar da altra parte; per questo si ostenta da loro con merito la 
fede serbata nei pitblici bisogni. e l'armi prese in tempo ehe per- 
duta la Morea, minacciavano i Turchi maggiori e piü vicine disgrazie 
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ai Stati di V. S. ; Protestant» di farlo in tutte le occasioni con pari 
costanzu, e per veritä nel caso de Dolcignotti nulla mi restö a desi- 
derare dal ministero, e da Cesare stesso, tanto nelle piü ample Pro- 
teste d’impegno, che negl’ordini piü rissoluti spediti al suo ministro 
in Costantinopoli, in caso che Taffare avesse preso figura pericolosa. 
E condesceso il Principe Eugenio per qualche cenno da me fattogli 
sopra le lottere dell’ Eec mo Bailo Emo ad accordare al Dierlingh (che 
all' ora aveva il solo titolo di Segrctario) il carattere di ftessidente, 
accio potesse aver piü accesso alla Porta, e sostenere con piü di 
eredito la Publica ragione. L* Imperator medesimo mi rilevö i sen- 
timenti piü generosi del suo impegno ncll'Udienza espressa, che per 
quella causa fui commandato di prendere da V. V. E. E., e sperarei 
certamentc, che in ogni incontro fosse eguale la massima di quel 
Sovrano, e perche si preggia di tcnere la sua parola, e molto piü 
perche comprende nella sicurezza publica il proprio interesse. 

Per le cose d'ltalia egli amerebhe d'unirsi piü strettamente 
coli’ Kcc mo Senato, ma pare che non sappia sperarlo, onde questo 
suo desiderio, quäl dovrcbbe sorvir di fomento alla migliore corri- 
spondenza, restando vano, si cambia quasi in irrittamento, et esce 
alcuna volla dalla bocca de Minislri qualche querela, imputandosi 
alle publiche massime di soft’rire mal volontieri la grandezza di 
Cesare, e che forsc si bramino I' occasioni di vederla, se non di ren- 
derla piü muderata, Punto sopra il quäle l'attcntione dell’Ambasciatore 
deve star sempre in guardia, e condursi con assai di buona grazia, 
per toglierc a tutto potere dall* animo del Ministero una tale sinistra 
impressione. 

Finalmente la questione piü agitata per tutto il tempo ch'Io ho 
servito a V. S. nella Corte di Vienna, fü la materia tanto combattuta 
dolle visite de bastimenti. Io non rendero conto all’ Ecc"° Senato 
della medesima nel suo intrinseco, «• per le ragioni, che l’hanno 
promossn, o di quelle, che la iiiauleugomi, ma solamente mi restrin- 
gero a riflerire coine dall 1 universale de! Ministero ella venga con- 
cepita, onde una tale scoperta possa servire di lume alla publica 
sempre prudente coudotta. Si discorda in primo luogo nei fatti, e 
si snppuue, che nei Porti del Mediterranen non si visiti regolarmente, 
ma in caso di farlo si abbia prima certe uotizie del cuutrabando, 
onde la reita renda poi indegui li colpevoli della prottetione de 
Principi. Si nega d* aver mai dato l'assenso a visite nel Porto, o 
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aque di Venctia, uuzi aver sempre resistito lt* Corone a tnli alten (ati : 
ehe se pur alle volle saranno seguite eonie operatioui di tatto in 
Casa propria, si preteiide, ehe nulla pregiudichino ad una prattiea 
universale in contrario della ijnale i Forastieri vogliono cavar eome 
un dritte; Chi serve all’ E. E. \. V. cerca di negar questi fatti, et 
introdurne di totalmente contrarij, nia eome Io sono stato coinman- 
dato in piü Dueali, e specialmente in quelle de (» e 13 Dieembre 1721. 
di non entrar mai nei fatto, e sostenere stentamente la Publica Suvra- 
. nitä lihera a eustodir le sue rendite con quelle leggi, che trova piü 
addattate al proprio bisogno, cosi non ho dovuto, ehe parlarne per 
iueidenza, e per non laseiarmi intierameule scoperto. (Juesia mas- 
sima non viene impuguata, nia si dice, ehe quando il commando d'un 
Principe riguarda l’interesse, e le convenienze degl'altri, e speeial- 
mente delle rnaggiori Corone, questo deve prender misure dalla 
prattiea universale di tutto il mondo, onde si debba proccdere,>ome 
generalmentc procedoim glaltri; di sorte ehe volendosi far una eosa 
tutta partieolare, e sempre eonibaltuta. possa ogn'uno, ehe ne ris- 
sente danno, e dolcrsene, e resistervi. 

Sa Dio in questo punto di ragione quauto Io mi sia afthlticalo, 
e quauto abbia detto; saicbbe un troppo tedio all' Ecc"’" Senato 
ridirlo anche in parte, ma posso ben assieurar all' E. E. V. V. ehe 
il mio zelo ha superato anche la min natural debolrzza per sostenere 
la Publica giustizia, ma non puo credersi il veleno sparso eontro la 
medesima dal Console Terroni, nel tempo del suo lungo soggiorno 
in Vienna; Professava egli insidiosamentc, che tulto si faeesse in 
Venetia per odio eontro il nuovo commercio di Cesarc, e con og- 
getto di rovinarlo nel suo principio; Irrittava l'animo dell lmpera- 
tore, e de Ministri allegando casi d'un odiosa disparitä tia l'altre 
Corone; Asseriva aver egli vedute le coudeseenze, che si prattiea- 
vano colli Fraucesi , individualizando i casi , e specilieando i tempi, 
eome mi son dato Ponor di rifierire ne miei dispacrij 247. Per verila 
egli aveva suscitato una tal commotione, che ho durnto molto di 
fattica et ho consumato ogni sforzo delP industria per impedire quei 
rnaggiori sconcerti che pur troppo si miuacciavano. Ilo studiato ogni 
via per temperare il di lui irrittamento, et Im in fatti avuto piü d'un 
riscontro, eh' egli scriva in adesso con sensi piü inoderati di quelli. 
ch era solilo spargere con la voce. Giovera sempre vivere con deil 
attentione sopra questo Miuistro, perch egli ha molto lalento, e non 
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jioco eredito. ondc poliä sempre promovcre alta Corte del torbido, 
in questa materia specialmcnte , nella quäle par che vi sia inassima 
di non condurla cosi presto al suo (ine, e per approffittarsi in 
tanto nella sospensione de Privileggij di Napoli, ma molto piü per 
siar a vedere quali rnisure prenda sul proposito la Corona di Francia, 
per risserva di non assentire ad un qualche ripiego, che restando 
poi fors” escluso dagPaltri, venisse a soccombere coli’ Interesse 
anche la dignitä dell* Imperatore. 

Chiudo linalmente con un riflesso sopra i passaggi del Golfo, 
custoditi in altri tcmpi daV. S. con tanta gelosia, e con tanto decoro, 
ora abusati dagP Esten, ma specialmente dagl' Austriaci, con una 
libertä che non solamente pregiudica l'untico diritto, ma decide col 
fatto (per non adularsi) in contrario. II soffrire piü lungamente, e 
lo stesso che rinunciar col silentio alla ragione, et al possesso. II 
scuotersene puo csscr pericolosn, ma tra questi due estremi, la 
Publica sapienza, valendosi delle opportunitä, che possono aprirsi, 
potra ben forse un giorno tentar di redimere dall’ infelicita dello 
Stato presente un aflfare, che i nostri Maggiori hanno sempre con- 
siderato per massimo. Tale sarü il mio dovere alla gencrosita dell’ 
Eec mu Senato, quand* egli si compiaccia donare il suo clementissimo 
compatimento a quest' atto impcrfetlo, ma tutlo ossequioso della mia 
sempre rassegnata obedienzu. 

Terminata I’ ultima mia publica udienza di congedo, per mano 
del Camerier Maggiore ha voluto Suu Maesta onorarmi col dono del 
suo Riltratto arriehito al solito di molti diamanti. Io l’ho ricevuto 
ma per metterlo a 1 piedi della S. V., onde ne disponga colla sovranitä 
del suo arbitrio , e quando anche la Publica sempre generosa muni- 
ficenza lo destinasse a mio favore in memoria del prestato servicio, 
ad ogni modo Io lo guardero sempre come una grazia dell' E. E. V. V., 
(lalle quali unicamente e permesso ad un Cittadino di ricevere, e di 
sperare beneficenze. Grazie. 

Dalum li 22 Dicembre 1722. 

Gio. Priuli K r - 
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Heialion des Francesco Donatio. IT25. 

Serenissimo Principe. 

In ossequio alle Publiche leggi rassegno a Vostra Sercnitä, et 
a V. V.E.E. questo imperfetto tributo d’obbedienza; compiendo rosi 
1' ultimo requisito della Amlasciata da me sostenuta alla Corte Cesarea. 

Misurando perciu il savijssimo Publico intento , con le conse- 
quenze d'una non necessaria, e prolissa relazione; tanto piii che 
con essersi ripigliato il lilo di questo per lungo tempo interrotto 
esercitio da chi nt’ ha preceduto, stando aperta, per cosi dire, all" 
occhio delP Ecc mo Senato la vera prospettiva di quell» Corte; gin- 
dico del mio dovere, e del mio rispetto il restringermi a poche “cose. 
scieglendo quelle principalmcnte , che piü influir possano al Publiro 
adorato servitio. 

Carlo VI. riempie 1* Imperial soglio: Pervenutovi con non attesa 
fortuna pote radunar sopra il suo Capo buona parte di quelle Corone. 
che cinsero quello del suo Proavo, e Predecessor Carlo V. — 
Secondo genito del Padre Leopoldo, per le note vicende della Linea 
Austriaca estinta in Spagna, e delle esclusive dispositioni testamen- 
tarie di quell’ ultimo Re Carlo II. che chiamö in successore il Nipote 
Francese; scorse nella sua giovinezza a eonquistarsi il preteso 
dominio; ma quantunque s’alleassero seco quasi tutte le Potenze 
d' Europa interressate alla depressione deH’ascendente in cui mon- 
tava la Casa di Francia; non riusci il grande impegno : se non in 
parte; non potutosi impadronire, che delli Stati d’Italia e d’una 
porzione delle Provincie di Fiandra. Iddio, che ludit in Orbe Terra- 
rum, chiamo a se nel lior dell’ ela I’ Imperator Giuseppe, a cui in 
diffetto di maschj, succeduto, e nel patrinmnio, e nelP Imperial dig- 
nitä l’hodierno Carlo; sconvolse le idee, e fece mutar massima agl' 
Alleati. Quindi le Spagne, e le Indie fnrono disputate in vano al Re 
Fillippo per un biennio: la Francia, Plnghiltcrra, I Ollauda, la 
Savoia, la Prussia abbandonando P impegno stabilirono separate 
paci; e col periodo di quel pezzo di moderna historia, ehe e fuor 
del caso a ripetere, restarono con I’ ultima fiesca pace stabilita in 
Vienna nel decorso Aprile corrobborate con possesso pacifico a 
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l'esare le pronominale eonquiste. II Patrimonio antico di Casa 
d* Austria uuu e che ia piü piceola parte della hodierna doininatione. 
Ciö che possiede nella Suevia , da dove tira I’ origine, appena 
mentorebbe riflesso, se la situatione delie quattro Citla Silvestri 
all' intorno del Beno non servissero a componere u na parte di 
quelln barriera, che accresciuta poi da posteriori aquisti, divide la 
Francia daiia Germania. La situazione apunto e quella, che richiede 
non scarso presidio, e impegna uno , et alle volte due Reggimenti a 
guardarle. 

L* Austria e un ricco paese, e che con la fertilitä compensa la 
poca estesa ; la potzione inferiore, che si (listende in larghe 
pianure e una terra di promissione dalla di cui ubertä derrivano al 
Reggio Errario pingui proventi. La superiore poi iugomhrata da 
monti , rimarcisse con le miniere rieche di ferro non scarse d*ar- 
gento, e non prive d'oro. La Ressidenza Imperiale serve mirabil- 
mente al eircolo de' prodotti, che impinguano la Capitale di Vienna, 
(*t allrove ancora si spargon». 

La Carintia, e la Sliria non servono, che a dilatar la domina- 
tione con povera, et ingrata estensione di terra; scarse in popo- 
latione e slerili in frutti; dilTese da se medesime con aiti gioghi 
non impegnauo che una mcdiocrc cura a guardarle. 

I)i dal carattcre polrehhe siniilmcnte dirsi l'altra Provincia 
della Caruiola, che si disteude al mare. Se apunto questa maritima 
situatione, la copia di bosehi e I' opportunita dei porti non la met> 
tessero in vista di molla osservatione, particolarmente per il mo- 
dern» studio che si coltiva, e del quäle converra trattarne in 
app resso. 

11 secondo matrirnonio dell’ Imperator Leopold» riuni il Tirolo. 
Bella, grande e rieea Provincia. Fü ne recenti tempi teatro di 
guerra, hora c centro di negolio, alveo di communicatione ai 
comereij d'Italia con le Provincie, Principati, e Stali liberi dell* 
Imperio: E guardata con parzialitü, custodita con cura, e governata 
con moltu dolcezza. Nulla di piü possedevano gl antichi Austriaci fino 
a tanto che il primo Imperatore Ferdinando, Irattello di Carlo Quinto, 
pole con due matriinonij inveslirsi delie ragioni della Hoemia, e dell* 
l'ugheria, trainandate poi ai Succcssori della sua linea, ne quali 
tuttavia si cooservano: Anzi a corrohhorarle , solVerlasi per aleun 
tempo in ainbi li Regni la prerogativa d’elloggere i Re Succcssori, 


che non ostante furono sempre quelli, ein» erano dissegnati dal 
Padre; hura. non solainente coli leggi fondainenlali so ne e abbolila 
la pratica; hui con atti sollenni stipulatisi a giorni nostri, divenero 
ragioni ereditarie ancora alle feinine; la prima delle quali. qnando 
non si fecondi con prolc masrolina il letto Imperiale, sarä la primo- 
genita Arciduehessa Carolina Maria Teresa, ehe non giiinge ancora 
al iioiio anno delP Eta sna 

La Boemia da me veduta nella illnstre occasione, per eui pass«» 
rimperntore per coronarsi a soggioruare per einque inesi in quella 
Capitale di Praga, forma da per se sola un considerabilissimo Stato. 
Cinta tutta in giro da monli furnisce copio.samente boschi, salva- 
ticine, e miniere: inafiiata da laglii e riviere soministra abhondanti 
pesehe : estesa in larghe pianure, prodnee in grande abbondanza, 
e grani e vini. Betta con governo inisto, di sottomessa dipen(Jenza 
al Monarea, ma di singolari prerogative e munieipij na/ionali forma 
una delle piü pretiose geinme della Corona. Tri* Millioni di Fiorini 
all’ anno in eflfettivo contanle passano regolarmente per via di tri- 
buto nel tesoro Imperiale; che poi montano lino a solle, qnando si 
coinputino le utilita de sali, de da/ij appaltati, delle tarille arbi- 
trarie, e sopra tutlo il manteniinento delli press idij, pagati a spese 
del Regno senz 1 nitro aggravio della Cassa militare di Vienna. Una 
merce poi inestimabile e quella del Soldato Boemo; il piü robusto. 
e risoluto delle Truppe imperiali : La Boemia e la sorgente delle 
reclute, con le quali si impinguano, e si fortifieano li Reggimenti, 
sparsi in tunte purti del vasto dominio. Fü altre Volte cervieosu 
quel Popolo; hora ritenula la. robustezza ha mortificato (jnel seine 
di ribellione , per il quäle non e ancora un secolo fii in stato di per- 
dersi per dissensioni civili, e per fomenti esterni quel Hegno. 

Dipendcnze del medesimo sonn il Principalo di Slesia. et il 
Marchesato di Moravia; beuelu* diretti con leggi, e con aininistra- 
tioni tutle dilTerenti, e particolari; fertile la secomla, e ricca la 
prima per tr.-flico soministrano eutrambi non scarsi proventi. 

E vaslissima l’Ungheria, hora per le reiteratc beneditlioni del 
Cielo sopra le arnii Christiane, posseduta intieramente da Cesare. 
Ricca di proddotti, seroinata di piazze che spuntarono piü volle 
I* impeto de* Turchi sta circonvallata in presente <1 alle due recenti 
preliose conquistc di Temisvar, e Belgrad«», barriere del Christia- 
nesim«« e spine litte nel euere degl" Ottomaniii. Fü et e tuttavia 


proggetto laudabile quello di rendere la seconda una delle piu forti 
piazze d' Europa. Voglia il Cielo che V opera corrisponda ai dissegno, 
che camina con lentezza non corrispondente all’ intento. Si dirig- 
gono a Vienna per Cancellaria gl’ inter ressi del Regno regolato nell’ 
iuterno dalla Tavola dei Magnati, tutti nazionali per privileggio, alia 
testa de’ quali sta il Palatino pur nazionale, che perö non ha di Vice 
Re aicuno aspetto, ne quanto alle incombenze, ne quanto alle Insegne 
esteriori. Vi fu assai che dibattere negl* ultirai tempi per la quota 
inilitare, assegnata ai mantenimento delle militie. Due Commis- 
sarij Imperiali alla tine riddussero i dissenzianti a sottomettersi al 
giogo. 

Potente iu Germania la Casa d* Austria per tutta questa domi- 
natione, piaque alle dispositioni divine di renderla molto piü, per li 
due altri retaggi, che furono ii prezzo delle due vittorie di Turino 
e di Rambouliiet. Per questa seconda furono evacuate le Fiandre 
Spagnuole, e per la prima il Ducato di Milano, et il Regno di 
Napoli; a cui si aggionge la ricca posteriore addizione del Regno 
della Sicilia, il quäle toccato prima in partaggio al Duca di Savoia, 
indi invaso dallj Spagnuoli cadde poscia nelle mani di Cesare, a per- 
fezzionare in lui il possesso intiero d'ambidue le Sicilie antiche. 

Quautunque le Provincie di Fiandra patissero smembramento, 
e ne partecipassero porzioni non disprezzabili la Corona di Francia, 
e gli Stati d'Oilanda, e tuttavia la migliore, e la maggiore quella 
parle, che toceb a Cesare. Sopra l’antico piede, e con l*uso delle 
leggi municipali soiio rette, e inantenute alla divotione; Ne fü per 
lungo tempo il Governator in Capite il Principe Eugenio; che perö 
troppo necessario alla Corte, sempre vi demandö sostituti: Hora per 
le varie interne, c note vicende, rinovandosi la pratica antica sta 
per passarvi con tal snpremo Carattere la primogenita Archidu- 
chesa Leopoldina Elisabetla a perfetto contentamento dei popoli, et 
a presagio di felice Regenza. Dipendono le Provincie dal Consiglio, 
ehe si chiama di Fiandra, maiitenulo sul piede antico Spagnuolo; di 
cui e Presidente il Principe Cardona, vcechio Ministro, nativo Catla- 
lano, divoto di Casa d" Austria e frä li primj seguaei delle sue parti, 
lino da primi rivogliinenli. II Porto d’Ostcnda c il punto di vista, 
verso di cui si tirono le linee delle piii fisse attentioni. Anche di 
questo converra trattarne a sun iuogo, combinandone il (ilo con 
quello di Trieste. 


E la Si • ilia una possessione preziosa, piii per»» per il sito, e 
per le consequenze, che per la reale interna sostan/.a. Poco s’ac- 
crescono per la medesima le rendite dell‘ Imperatore distratte nel 
inantener li Pressidij, e compartite in peusioni, et in Fendi a quegl* 
Isolani, ma troppo importava che la Sicilia non fosse d‘un altro che 
potesse dalle spiagge della medesima vagheggiare , et insidiare il 
Regno di Napoli. Si repulo per tanto ogni prezzo bene impiegato a 
torla di matio altrui, e pari sarä l’impegno per non lasciarla uscir 
dalle proprie. La governa in qualita di Vice Re il Conte d’Alme- 
nara *), confirmatovi per un sccondo triennio ne prossimi decorsi 
mesi. 

Succede il Regno di Napoli pingue, e dovizioso paese: Una 
delle due mamelle inessicabili, dalle qnali si spremono eopiosissime 
ricchezze: Tntto l’oro che vi cola dalla fertilita del paese, e. tntto 
qnello, che v’entra per traffico, o per comereio va con mirabile 
artificio a profondersi a Vienna. Del cuore dei popoli non e a pro- 
posito l’investigarne, certa cosa nondimeno essendo che Io spirito 
humano repugna, qnando e soverchiamente costretto. II Cardinal 
d'Aithan 3 ) e il Vice Re, conlirmato anche egli in questi Ultimi 
tempi: e ministro, che invigilando attentamente agl’ interessi del 
suo Padrone, nulla nel tempo stesso neglige li proprij. 

L’altra mamella egualmente abbondante e spremuta e il Ducalo 
di Milano. Di questo nulla accadde discorrerne; La vicinauza ne 
compone la informatione: 11 Conte Colloredo 3 ) , che possede in 
altissimo grado la grazia Imperiale, gode in presente la terza con- 
ferma di quel Governo. 

II Dncato di Mantova, possessione preziosa, e pupilla dcll’ 
occhio, forma una separata appendice. Titoli di conquista; ragioni 
Imperiali di Feudo, Garantia recente di Spagna; tntto concorre a 
cingerlo di barriera inespugnabile agl'altacchi de’ tempi avvenire 
per corrobborarne il possesso. II piccolo Territorio di Castiglione 
occupato, e la Mirandola venduta ul Duca di Modena divenero en- 
trambi titoli Cesarei dal fatto, e dalla fortuna. 

Questa enumeratione di Provincie e di Regni ben nota all' 
Ecc roo Senate, perche dipendente dalla Historia de giorni nostri, non 
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seppi nulladimeno astendermi, come da circosta nz a integrante a 
rendere meno imperfetta questa inia deboie estesa, che va per 
ordine de’tempi a diventare un monumeuto alle eta future. 

Varia ü la forma, con cui s'aministrano tanli Stati. ßenche ne 
sia vasta la mole, et una turha de' Ministri si impieghi, v'e tuttavia 
non so che di mirabile uella tessitura di tanti membri, da che ne 
rissulta lume al Monarca, e proflitto a’ Vassalli. 

Precede in dignitä a tutti gl’aliri Consigli, quello che chia- 
massi il Consiglio Aulico dell' Impero. Si devolvono a questo infinite 
inspezzinnj, beuche niuna ingerenza si prenda negl' Stati hereditarj. 
Per ie materie giudiciarie che vi si affbllano, il Pressidente Conte di 
Windisgratz •) ne porta il peso; ma per le cose politiche, e tutte 
d’alto rimarco e il Viee-Cancelliere Conte di Schoenborn quello, 
che ne essercita le incombenze. La fortuna e la grandezza di Cesare 
Io rendono rispettabile, e tenuito appresso tutto Pimpere; ma questo 
provetto, e consumato Ministro ha un inerito peculiare d’averlo con 
le proprie savie et accorte direzzioni portato al piu alto grado di 
stima, che mai giungesse veruno de* Cesarj precessori. Ne coglierä 
un giorno il frutto, di cui se ne spargono tuttavia le sementi. 

Niuno degP Elettori ama P Imperatore , ma chiascheduno Io 
teme: II Bavaro, e il Sassone congionti di parcntella, sono quelli due 
apimto, che Io guardano con occhio piü attento. Quelle due Arcidu- 
chesse Gioseppine, passate nelle Ion* Case, portarono forse piü dote, 
di quel ehe parve, di che ne chiarira il tempo. Tuttavia il Conte di 
Schoenborn sa come tenerli in uflicio. II Re di Prussia, che taivolta 
si scuote, non e trattato con veruna parzialita; e con la Casa d’Han- 
nover s'osserva un metodo tale, da non lasciarsi prender la mano. 
La molta habilita di questo Ministro potrebbe un giorno renderlo 
instroniento d'una grand’Opra. 

Le respettive Cancelhtric delP Austria, della Roemia, e dell* 
Ungheria dirigono separatamente gli Stati. Come e tutto alTatto 
pedanco il metodo, che si tieue, cosi non esigge menti grandi alla 
testa. L’na prova ne sia, che vacato (in' da piü mesi un luogo nella 
Conferenza primaria di Gabinetto per la morte del Principe Traut- 
zon, per quanto vi aspirino il Conte d’ Harrach *) Maresciallo dell' 
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Austria, et il Conto Kinschi ') Gran Canetlliero Hi Boemia, rosta 
ancora da rimpiazzarsi Ha! la delicatezza *li Cesare non pcrsuaso di 
scieglere a tal grado, oho solo persone di coiisumata csperienza, 
e di film Consiglio. 

A quello ohe chiamavasi, e tu tt a via cliiamasi ancora Consiglio 
di Spagna sta eomesso il Governo di tutti li Slati dltalia. Coni|iosto 
di varie persone di profTessione togata, liebbe per ladietro un I* ros- 
sidente primario alla tcsta. Mora doppo passato ad altra vita l'Arci- 
vescovo di Yaleuza s ) si regge sm/.a capo visibile: nia e il Marchese 
Perlas, b sia di llialp 3 J quello, ohe ne inforinu Io spirito, e che al 
grado subalterne ehe essereita di Segretario dol Mispaceio universale, 
ha saputo, e potuto con rara fortuna, e singolaro habililä, rendendosi 
familiäre, e frequente all' orrecchio di Cesare, accopiare le ineom- 
benze, e la auttorita effettiva della Pressidonza. 

Ii consiglio di Gucrra o un grau Corpo, composto di molti 
membri. Vi si aggrega ogni qualita di persone, pnrehe siauo d’al- 
cuna esperienza, o militare servitio. Ma da tautu nuniero de' Con- 
siglieri sublimaudosi uuo estratto primario. e lasciando alla turba 
le facende pedance: tutte le ispetlioui d'alto rimarco riposano sopra 
1' auttorita e la dispositione del Principe Kugcnio; Capitano, che 
rinuova a giorni nostri tutta la fama, e la gloria degl'Eroi de' secoli 
andati. 

Non ardirei impegnarmi a riflerire l esalto numero delle Truppe 
La fama le vuole sino ad un piede di conto ventiinille, tra Canti, e 
cavalli : ma per gl'ultimi calcoli , che proctirai, le trovai in »leca- 
denza per piu d'una quinta parte. Grau corpo se si riguarda la 
mole; mediocre nondimeno, se si rillette al hisogno della moltiplicilä 
de' pressidij, et alio smembrameulo dei Slati. Ne esigge l'Hongaria 
sopra ventidue mille in quattordeci Reggimenti, e qualcITe cosa piü 
d’ altrettanti Thalia: Grosso pressidio sta in Fiandra; il retto sta 
ripartito per le vaste dominationi a tenui, e non poutuali paglie, et 
in aggravio del snddito. 

AI Consiglio di Finanze egualmcnte numeroso di Consiglieri 
spetta la direttione delle rendite Cesareo. Parebbo ehe a qnesto maro 
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dovessero correre tutti li fiumi, e tutti li rivi d'oro, che concorrono 
a formare l’annua rendita delli decantati trentadue millioni di fio- 
riui : pure ia mia corta vista nulla seppe discernere di piü disordi- 
nato, o di piü scoinposto. Ciaschedun Regno, anzi ciascheduna 
Provincia fa cassa a parte, e col disordine delli Cesarei assensi; 
alcuna volta carpiti, alcun altra delusi. Io viddi a scorrere obliqua- 
mente la porzione piü considerabile di questi tesori. Inumerabili 
sono li dipartimenti c infiniti li titoli per sparger dinaro: le urgenze 
fondamentali, per Io piü, ne vano in difletto; le adveniitie ne ab- 
bondano: e non saprebbe rinvenirsi Ministro povero, che manegiasse, 
o che avesse influenza in tal doviziosa miniera. 

II Hanco della Cittä, che ü un fondo di piü millioni, dove la 
confidenza de’ privati concorre a metter il proprio dinaro, tirandone 
non piü ii sei, ma da due anni in qua solamente il cinque per cento, 
fornisce tal volta li mezi alle instantanee premure. Sino ad hora ne 
e illibata la fede, quantunque li assegnamenti, che di tempo in tempo 
si destinano per supplire all'uso delle prestanze, che se ne prende 
il Principe, comincino a perdere quella purita, e limpidezza, di cui 
doverebbero essere caratteriz/.ati. 


La Canceilaria di Corte inline e quel centro, dove si riducono 
tuttc le li noc degl* alt ri Consigli. II Ministro, che vi pressiede, che 
e il Conto di Sinzendorf, forma il punto di comunicatione fra il Prin- 
cipe, et il Suddito. La sola natura della di lui incomhenza, c del di 
lui Ministern) non esiggerehbe per verita una mole si grande d’af- 
fari, ne tale per l adietro era l’uso; ma tale e il piacere, et il voler 
del Monarca, dal quäle deputato questo accetto Ministro a trattare 
con tutti li Principi, e con tutti li respettivi Ministri, cadono sopra 
lui non solamente le ineombenzc interne delli Stati hereditarij, et 
in parte qiielle delPlmperio; ma lüfte le forastiere aucora, e bene 
per un tal pesn non manca egli di stabilita, ne di volonta, quan- 
tunque soprafatto alcuna volta dal carico smisurato. 

Lunge pero, che dalla moltiplicita di tanti Consigli, ne derrivi 
confusione, o disordine, e anzi mirabile, che digerite con la natu- 
rale lunghczxa della Nazione le respettive materic, passino depu- 
rate all' ultimo esame della Confcren/.a , solita a riddursi quasi ogni 
giorno, e composta in presente di trc sole personc. Primn fra 
queste e il Prineipe Eugonio; secondo il Caneeliere di Corte; terzo 
il Conto Gundaccaro Staivmhergh ; non essendosi aucora sostituito 
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al defonto Principe Trautzon, eome di sopra aceennai. Questi sonn 
li tre luminari maggiori della Corte, e del Miuisterio, da quali der- 
rivano tutte le influenze del buou Consiglio e del buon governo. 
Possono dirsi veramente Omnibus omnia; poiclie da ejuesti tre Ora- 
coli derrivano tutte e cadaune le univcrsali risposte. A loro da 
eadaun Consiglio, e da loro al Monarea si portano le materie; ne 
v’e la minima d’csse, die non ricevn, o in voce, o in scrilto la firma, 
e l'assenso Imperiale: Due giorni per seltimana impiega piii ore Sua 
Maesta a sottoserivere i rolli, ehe sono ii trausunti dolle materie, 
leggendoli prima; riggetandoli tal volta, et aleun altra volendo esser 
meglio informata: Frcquenti pui, e poco meno, ehe quotidiane sono 
le riflerte vocali che egli intende dalli tre prefatli Ministri, oltre 
alle Conferenze d* aleun gravissimo, et importantissimo aflare, ehe 
si tengono alla di I ui Imperiale presenza. 

Discendendo per tanto a Itii, ehe e l'anima, ehe informa questo 
gran Corpo, e Castro che vivifica quellst grande porzione di mundo, 
ehe in lui per arcano imperserutabile della Diviua Providenza u’e 
devoluta, conviene toecar passando le di lui qualiln personal! , il 
genio, il costume, il metodo del sno vivere per inoltrarsi con egual 
brevita alle relationi univcrsali, e partieolari eo’ Prineipi alle mas- 
sime, alle vedute lontane cd a cio che riccrcassi per omhreggiare 
il carattere dun Monarea appresso di cui, rissiedendo il Regio 
Ministro di Y ra Serenila, e di Y.Y. E. E. ha riputato proprio peculiar 
incomhenza di tuttu usservare, per tutlo puscia con sineerita di 
zelantc cittadinu humilmente rifterire in eurrollario, e compimento 
dell' imperfetlo sostenuto Ministerin, 

E Principe di perfetto, e sano temporamenlo ; amante della 
fatica; occupandosi nella eaceia la maggior partc dell' anno, e 
nulla eurando la intemperie ddle stagioni. Pervonuto al qnadra- 
gesimo anno dell' etä sua mantieue tuttavia quel costume illibato, 
che professo dall’ infanzia. Serie, e grave nel volle, par che neu 
chiami a se con la gra/.ia dell’ csterior portamento; pure nell’ ac- 
cessu particolare, nulla omette di eio, che vaglia a far partire cias- 
cheduno eontento di lui. Ama le leltere, e le discipliue civili, cer- 
eando d' instillarne aleuna eompiaeenza in un pupolu, nulla portatovi 
(fall a natura del proprio genio. Alletta la gluria, e quclla priueipal- 
mente, ehe rissulta dall" esereilio delle morali virtii. Ea pieta, la 
moderatione, la feile, la lealtä della sua parola, e la impertur- 
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babilita negl’eventi, sono quelle, che ei piü eoltiva: Cauto quasi 
sino allo scrupolu nel promettere, sormonta poscia ogni ostacolo, 
quando si agisee di mantenere. Questo spirito di pontualitä fü 
quello, che Io eondusse a restituir Comacchio alla Chiesa, malgrado 
la guerra fattagli per due anni da suoi Ministri. Inclina somamente 
alle cose nuove, col sano principio di giovare a' Vassalli. Quindi £ 
che cadaun progetto, che gli si offra, trova fortuna almen nel comin- 
ciamento, creandosi, e pagandosi tosto una turha di Subalterni a 
promoverlo; pochi perö ne osservai a progredire con la divisata 
felicitä del Puhlico, quantunque fosse il primo intento dell* Opera. 

Dali’ aver egli a differenza di tanfi suoi Precessori veduto, e 
scorso del mondo, e contratta alcuna esperienza della marina, ne 
trasse quel desiderio, a eui agogna da tanto tempo, e a cui sembra 
per gli evenimenti moderni, che la fortuna gli vada agevolando la 
via, di rendersi un giorno Poten/.a maritima, e commerciante. La 
ubbondanza di tanti famosi porti di mare, che egli possiede fü la 
base della vastissima idea; poiche niente meno si e concepito, che 
di tirare una linea di coinmunicatione (lalle spiagge Arciducali 
sopra PAdriatico a quelle del Regno di Napoli, quindi passando per 
la Sicilia srorrere fuor del Mediteraneo, o girando per Portogallo 
porger la mano alla navigalionc d'Ostenda, per ingolfarsi all'Indie, 
si Orientali, che Oceideiitali, in competenza di quelle Nazioni che 
per nostra fatalita, ne sono da tanto tempo in possesso. Nulla dimeuo 
quei due principij, che sono indispensabili a fornir materiali per si 
grande fabricu, che sono le navi, e le merci, giacciono ancora per 
cosi dire, nella mente del promotore. La grossa spesa fatta in ag- 
giustamenti di stradde, grau parte delle quali Io viddi nel mio 
ritorno et amirai come opere veramente Imperiali per dar comuni- 
catione da Vienna a Trieste, ha preceduto il ritrovamento, e l’amas- 
samento di manilalturc , e proddotti da farvi pa*sar al di sopra: le 
comutationi divisatc con i Reguieoli bebhero meno eft’elto, non por- 
tato l’instinto delle Nazioni a tal geliere di eomercio. Li t re Vas- 
celli costrutli a Napoli dovettero dar a carena a Messina, e tratle- 
nervisi lungo tempo: p'ervennero in pessimo s»ato a Lisbona, dove 
reptando invendutc le poche merci, convenne far denaro col vendere 
un legno iioii capace, ne in stalo di relrocedere, o di avvanzarsi. 
Rare per quel principio, ehe nulla e impossibile al mondo, quando 
effieaeomeute, et iiistaneahilinente si voglia; «• per la esperienza. 
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ehe iiiunu diflicoltü e bastante a ribbuttare la lissa, e determinata 
volontä tlell' Imperatore, potrebbe dedursi, ehe dovessero 1111 giorno 
restar dehellate dall* impegno le diflicoltü medesiine della natura. 

Come poi e d’allro genere il Comercio d'Ostenda, non e fuori 
del verisimilc ehe ultra parimenti deggia esserne la fortuna. Vi 
eoopera la uazione provetta nelle eose di inarc; vi seeonda I* in— 
stintu , e. la situazione. ment re non e impossibile, ehe dall'ainpio 
ricchissimo couiercio delli Ollandesi, i sudditi Ocsarei Fiaminghi 
arrivino ad occnparne per loro stessi nn ritaglio. ('ursero feliec- 
inente per quanto vuole la tama, sino alle Indie Orientali piü navi; 
pure non mi e noto aneora, ehe (lalle utilitü, se ne siano divisi i 
Caratti. In mano delli Algeriui cadde quella, ehe forse poteva dirsi 
la piü ricca preda, porzione delle di eui spoglie furono sparse, e 
vendute in Italia: Cesare la reelama alla Porta, e la Porta ny 11 ha 
impegnate (inhora, che esibitioni, et Offerte. 

Se le querelle degl' OÜandesi interposte partieolannentc in 
Inghilterra hebbero poeeo ascolto in adietro; la fresea pace con 
Spagna, assoeiando a se quesla navigatione d'Ostenda, e inettendola 
aparte de' proprij privileggi , e diritti, potrebbe piü nnoeere, ehe 
giovare atteso Fallarma, in eui pongonsi non F Inghilterra sola, ina 
la Fraucia aneora. Inline per niio dehulissiniu avviso , qnesto e nn 
proggetto, ehe merita bensi luogo fra le piü vaste, e dilalate idee 
della mente; ma a eui manca molto, e molto aneora per meditarlo 
frä le esseeutioni di fatto. 

Rassemhrerebbe uu paradosso al giudicio universale degl'uoinini, 
il voler celebrare in Sua Maesta la moderatione dell’animo; ma non 
gia al profondo , e purgatissimo discerniinento de!F Ecc n ‘° Senate. 
Uu Monarca ehe stende Io Scetro sii tanti Regni, e ehe ha poco inen, 
che inehiodata la ruota della fortuna fa ordinariamente prediearc di 
se un supposto di avidita di dominio. Pure Io non rimarcaj, cosi in 
lui che nel suo Ministerin se non lutti quei caratteri, ehe dinotano 
gaudio, e eompiaccimento d’una grande fortuna, e tenacita rissoluta 
di conservarsela , gia che la riconoscono piü dalle dispositioni della 
providenza, che dal merito del proprio consiglio; ma ravvisare non 
seppi punto d’insidia, o di mal talento per uugumentarla eol rapire 
l'altrui. Certa tal quäl tardita di consiglio tu imputata alle voltc. 
ma gli esiti comprobarono non essere nializiosa. Lenta tu I evaeua- 
tioue della Catalogna: tardo !’ aeres*«» alla quadrupliee Alleanza: 
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tioti pronta la eoncessione dolle Investitur^ delli Stati di Toscana 
e di Parma all' Infante Don Carlo; nondimeno una volta, che si e 
rissoluto di farlo, si e non solamente inantcnuto con buona fede, ina 
si protesto di moslrare il viso e chi suscitava d'intorbidarne gl'af- 
fetli. 

Da taute linee tirate in adietro, e da quelle, che attualmente 
si tirano apparisce non esjervi altro scopo nella pur troppo preve- 
duta defficienza di inasclu, che quello di assicurare alla primogenita 
Arciduchessa l’intiero possesse della heredilä paterna. Provedu- 
tosi ai requisiti di titolo e di legalita beuche non necessarij asso- 
lutamente; ma nondimeno aflettati sempre dai Principi; fü rico- 
nosciuta berede presontiva dalli Regni d’Cngheria, e di ßoemia, 
indi da quelli di Napoli, e di Sicilia, dal Ducato di Milano, e dal le 
Provincie della Fiandra Spagnuola. Ma per quella ragionc che il 
solo titolo sia debole appoggio quando non e sostenuto; e per la 
repugnanza manifestata piü con V opera che con distenso vocale 
«lalle Potenze mediatrici, et interressate nella quadruplice Alleanza 
di garantire nella linea fcminina Austriaca, tutta la successione; 
accadde in questi recentissimi tempi I* improviso consiglio di ade- 
rire alla pace con Spagna, per la ragionc potissima di tirare ad 
esserne mallevadrice quella Corona, come rissulta dalla sostanza 
delli trattati; dalla combinatione delli interessi, e dalla lusinga 
«teile speranze. 

Questa riechissima berede superiore in fortuna a quante mai 
la precedessero ne tempi andati, e che va a costituirc con la sua 
dole uu gründe Monarca; pareva, e pare tuttavia destinata dal padre 
al presontivo berede della Casa di Lorena. Questo giovine Principe 
nel fior delf et & traddotto in Corte, et educato sul piede degl’Arci- 
ducbi, rapisce a se l'occbio di tutta la Germania, e di tutta I' Europa. 
L'afletto di Cesare per quella Casa e hereditario, e la buona ragione 
di Stalo concorre a Ibrtilicarlo. Qualunque altra famiglia Sovrana 
della Alemagna dove entlasse un giorno la Corona Imperiale o non 
corrisponderebbe con adequala potenza, o prcponderebbe con non 
equilibrato dominio. La situalione istessa delli Stati della Lorena 
et il giogo impostogli dalla Franeia sembrano a concorrere a privil- 
leggiarla per eercare in cssa un fuluro Imperatore: Le discordie 
intestine degl Ellettori, e la reciproea gelosia piegheranno agevol- 
mente in vantaggio d' uu terzn: Saia nondimeno opera d'arduo 
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lavoro, c di difficile assunto, ne vi si ponera In muno; so non doppo 
aver disposti, e preparati tutti li mezi. Di questo futuro destino ne 
parlano liberamente i Ministri: la lunga vita di Carlo Scsto sara 
il requisito primario: eib servira quando Dio Io conceda a rendere, 
per eosi dire, naturalizato qnesto Principe forastiero. 

Che poi fra gli articoli segreti dell* ultima pace vi sia com- 
preso, o pure, che dalle giornaliere specolationi si mediti un matri- 
monio d’altra natura, cib resta sepolto tuttavia fra gli arcani; ma 
che il Corpo germanico pieghi mai a sottomettersi ad un Principe 
della Casa di Francia; e che Ic altre grandi potenze d' Europa con- 
corrano ad agevolare in una sola famiglia, una si vasta potenza; cib 
potrebbe parer inverisimile, alineno per liora , e contrario a quelle 
massime d’ equilibrio, che costarono tanto sanguc christiano. 

Ad un tale possibile sconvoglimcntu e apunto dove par che 
tenga fissa 1a vista la Porta Ottomanna. Domata questa dalle* for- 
tunate Campagne, che proddussero alle anni Cesaree due vittorie 
campali, e guadagnarono due fortezze real i in l'ngheria, ni una 
presuuzione corre in presente per alterar il sistema pacilico. La 
disciplina della Cavalleria tedesea, il valore, e la fortuna del Capi- 
tano lasciarono a’ Turchi un monumento troppo funesto per aste- 
nersi da tentativi novelli. Le vertenze ordinarie, che passano o per 
conGni, o per alcun male iuteso, si sopiscono giornalmente con 
palese prontezza: al Ragozzi mantiene bensi 1‘hospitalitä, ma non 
si da punto d 1 orrecehio. 

Durante la vita del Czar di Moscovia, nulla si fomcntarono le 
idee d’intorbidar la Germania; Nondimeno e troppo Gtta nel cuore 
la spina per non provarne acerbe perpetue ponture. Se fü in 
adietro decreto imperscrutabile della Providenza, che dello scom- 
piglio d* Europa lacerata dalle armi Christiane, nulla ne profGttas- 
seroi Turchi, non e da presumerne un pari evenlo al nascere di 
novelle peripetie. Nell* arte di governare li Stati, diventano docu- 
menti le negligenze passate: e per qunnto sembri al di d* hoggi 
paciGco quel governo, e mite, e non amante d impegni quel primo 
Ministro, pure il talento della nazione e indomabile, particolarmente 
al calore d'alcuna grande emergenza. Cib forma la forte eatena, 
che vincola gli interressi di Cesare con quelli di questa Serenissima 
Patria. La diversione maritima dell’ armi Veucte, che salvb piii d’una 
volta la Capitale di Vienna, e un monumento, che non soggiace a 
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mutatione, o a vicenda; e li coneorsi dell armi Cesaree furono con- 
dotti e li saranno sempre uuicainente «Julia ragioae di Stato. 
Quindi e, che la riputatione della forza delP Ecc“° Senato; l’appa- 
rato di aavi, la prontezza, e la dispositione degl* apprestamenti, 
sono panti di tal conseguenza, che sirome apunto imparai dalla savia 
condolta delli Ecc“' Precessori deggiono essere opportunemente 
posti in rissalto, essaltandoli con ragioae, et alcuna volla coa pru- 
dente artificio. 

Questo e il sistema che Io valgo a imporfettamente formare 
della Monarchin Austriaca, quäle ella presenteinente si trova, senza 
arrischiarini a tirar pronostiei delle dispositioni future, e di quelle in 
particolare che potrehhero dedursi intorao gli eveaimeati, che risul- 
teraano a quel tempo, in cui eutraado aella stradda della universa 
terra venga ad estiaguersi quel solo, et uaico ramo snperstite dell« 
slipite d'una discendcnza, ehe a giorai nostri medesimi ahbiaino 
veduta taato abbondaate. 

Per questa SereaissimaPatria, e verso gli iaterressi della mede- 
sima c verisimile e ragionevole ancora, che simili saranno sempre 
gli eveaimeati, et i successi: lunghissima linea e quelia, che divide 
gli Slati Veneti dagP Austrinci. L'Histria. il Friuli, il Yicentino, il 
Bresciano, et il Bergamasco, sono Provincie tutle, che coufinano con 
varic dizioai Imperiali. il tcmpernnicnto universale degl' uomini, e 
quello particolare degl' abitatori di boschi, e montagne, suggerisce 
frequenli occasioni di risse. Per questo non e da stupirsi, se ne 
accaddoao di giurualiere a contini reciprochi. E vero, che per Io 
piii sono proniossc da sudditti Cesarei, e sostenutc contra ragioae, 
e ehe il prudeutc goverao della Sereaissima Patria, o le troaca 
alcuna volla, o le dissimula ancora: ma questa messe c d’un gencre 
da gennogliar mal grado qualunque prudeutc prevedimento: Io trovai 
discrctezza, et cquitä, quanto al principio di ragioae, quaado per 
comando Publico aii oceorse trattarne; ma sempre non corrispose 
nel tatto I’ adempiuicuto : o fosse per (iachezza di ordini nel Mini- 
'-tero, che comandava o pure per la simulata ritrosia d’obbedire 
in paesi luntaai dall' oechio d«-l Principe, e sotto P aministratioue 
di gente, per Io piü iufosta, e portata naturalinente ä recar pregiu- 
dicio. Ouesta e uaa materia, la «piale otliinamenle iatesa dalla matu- 
rita dell Ecc”" Senato gioveia sempre di sostenere con quelia risso- 
lulione e prudenza. che non si disginngono mai dalla reltitudine 
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delle Pobliche massime. II pronto concorso di V. V. E. E. di depu- 
tar Comissarij anche per esaminarla, e deciderla nell' intiero , da 
me per comissione Publica palesato piü volte, quanto e prova irre- 
fragabile delle di loro perfettissime intentioni, sarä altrettanto degno 
de loro sapientissimi riflessi qualunque volta accadessc d’ellcttuarlo. 

Giace tuttavia come una sciutilla sepolta la amarez/.a proddotta 
dalla rinovatione de Publici prmlentissimi Decreli per la maleria delle 
visite de’ bastiinenti. AAerratosi dalla Corte, come per via di repre- 
saglia il partilo di sospendere a Napoli i privillcggi de Sudditi Veneti, 
sembra che lasciando correr le cose per quella obliqua via, per cui 
corrono presenteinente, non sia per darsi niovimento ulteriore. Deila 
acrimonia, con cui per Padietro si tratto il moicsto argoinento, a me 
non tocco se non apena un ressiduo ncl principio della Ambasciata, 
essendosi posteriormente mauteiiuta una reciproca dissimulatione; 
nel che Io eseguij con pronla rassegnata obbedienza li Publici 
sapientissimi cenni, die uii comisero di non promovere, ma bensi 
di sostenere. e rispondere, provocato che Io fossi. 

Spinosa fü alcuna volla la maleria d<> riguardi di sanita: non 
portata quella Nazione per naturale incuria in un soggetto di tantn 
importanza a prendere, se non le ordinarie, e grossiere precautioni. 
Ciö fa che le attentioni vigilantissime, e benemerite a tutta l’Europa 
di questo Ecc“° Magistrato non si prendano in buona parte, anzi col 
taiento ordinario di sospicione furono interpretate in sensu diverso, 
quasi alirettanti pretesti per frastornare e recar pregiudicij all i loro 
Comercij: ma se tale fü il senso dei Subalterui, non Io fü poscia de* 
primi Ministri; dalla debolezza min, e con la scorta de Publici sapieu- 
tissimi documenti, illuininati del vero. Null;« di piü desiderabile 
quanto Io stabilire dei reciprodn sodi concerti per le insorgenze 
dell’ avvenire; per evitar quegl* inconvenienli, li quali se anche nas- 
cessero, inscio il Principe, e Pauttorita superiore potrebbe dubitarsi, 
che fossero poi sostenuti. 

Se furono in qualche occasione attaccate le delicatissime prero- 
gative del Golfo, o con passaggi de* bastiinenti arinati, o con defti- 
cienza de’ saluti alle Publiche insegne, giovo iutinitamente cio che 
per ordine Publico effettuai, di sostenerne come in via di protesta la 
inviolabile Publica giurisdittione. L'imperatore nclla espressa udienza, 
ehe mi lu comesso di chiedere, in i rispose con termini di molta 
equitä, mostrandosi , come ignaro di cio, clie cra corso, e lontano 
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dal eomettere eose. che ridoudnssero in aggravio dcila Serenissima 
Patrin. Non e perö, ehe dsdla Nazionc non si frema e recalcitri, 
acuemlnsi in danno Puldieo e le penne, c gli ingcgni, di che ne diedi 
humile pronto ragguaglio, dove spettava, accotnpagnandone gli 
csemplari. 

L 1 Ambasciator Ccsarco Conto di Colloredo, doppo aver dimo- 
rato pocco inen di dieci anni in (juesta Serenissima Dominante senza 
spiegar publicamcnle il Caraltere della propria Rappresentanza, sta 
hora per farlo in essecutione de 1 replicati ordini della Corte, et in 
consonanza de soccorsi somministratigli. Quando egli lo adempia, 
sara frutto delle prudenlissime instruzioni dall'VV. EE. in piü tempi 
iniparlitemi , per le <]iiali polendo lo sostencre un riguardo di täte 
delicatezza, potei altresi senza impegno, ne irritamento condurlo a 
quel termine, a cni presenteincntc si trova, (jnando nuove incidenze 
non arrivasscro a IVaslornarlo. 

Diedern li ßulngnesi lungo esereitio agP Eee mi Precessori, et a 
me parimenti. ne fii opera di poeco mumenlo lo spogliarli della prot- 
lezione che gudevauo in Corte. Persnasi li priniarij Ministri, che le 
aipie del Rein), introdolte nel Po, non valessero a recare li decantati 
pregindieij. pareva che avessero, per eosi di re, in pugno anche l’as- 
senso Imperiale. Ma inline, tnlto il inerito di far partire disperato il 
Collie Holognetti da Praga, sla approso le savi^sinte rissolute dispo- 
sitioni dell Eco 1 "“ Senate, all* hör' die mi coinise, et lo imediute e 
pront.iinenle ho eseguilo di palesare all* linperatore in espressa 
udienza il necessario partito, ehe si sarebbe preso di valersi dei 
mezzi eomuiii e naturali a (utti li Principi per ripulsare la forza, e 
per diffendere i proprij Stati. 

Queslo imperfetlo sumario di tose, ehe per obbedienza et 
usseipiio ho raceolto, e disteso, e Principe Serenissiino, Eecellen- 
lissimi Signori, la azione pcremploria, e<-n la ijuale ehiudo la dehole 
sostenuta Rappresentanza. 

Con ijuella inedcsima liliale prontezza. ehe in'indusse a gettarmi 
nella voragim*, et a sagrilieare con queslo secondo pesantissimo 
servili» alla Puldica gloria gli avvunzi miserahili delle mie abbattute 
lortime, rassegno ipieslo ulliino liacco Tributo; senlendo nel tempo 
medesimo a rieinpirini>i il euere d uiia inodesta, ina fervorosa spe- 
rauza. ein* ipianlo rurono dalla inesausla Puhliea Carila, e tollerate 
le mie ddndnzze . e emupalili li miei disptudij; di ehe ne adorero 
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in eterno le generöse rimostranze in tnnti grntiosissimi Publiei 
rescritti; altrettanto la Sovrana Publica munificenza, sia per spar- 
gere fiumi di regio conforto sopra d un eittadino, in cui se manca 
il vigore, non e defßeiente il corraggio, ne il zelo, per eonsagrare 
il restante degl’anni sttoi in qualsivoglia piii arduo esercitio di ser- 
vire alla Patria. 

Ho voluto appresso di me per tutto il eorso delP Amhasciata 
I’ unico mio figliolo, Nicolb , riputaudo non poter meglio instruirlo, 
quanto con l’esempio paterno ad apprendere ciö, ehe si deggia alla 
Patria, alla quäle piaccia a l)iu. die possa auch 1 egli un giorno 
servire. 

AI fedelissimo Segretario Cesare Vignola non saprei derogare 
senza rimorso, cib, ehe m'aecadderebbe, quando non facendo men- 
zione di lui, non rameinorassi all' Ecc mo Senato il servitio cQinen- 
dabile in tutti i numeri da lui reso per tutto il corso della Ambas- 
ciata. Fedelta, attenzioue, dispendij furonn requisiti da lui hereditati 
da suoi maggiori, e ravvivati iu quelle grau Fapitale, dove due de' 
benemeriti suoi frattelli esercitarono in poclii anni la medesima 
pesante ineombenza, degno rampollo d'uua famiglia perfettamentc 
raccomandabile appresso il Regi» Publieo aggradimento. 

II dono ordinario del Ritratto di Sua Maesla, ciuto di diamanti, 
solito a darsi agP Ambasciatori, sla a piedi di questo Augusto Sa- 
crario alle Sovrane dispositioni di Vostra Serenita, e di V. V. E. E. 
humilissimamenle supplicate a disponerne con la Reggia auttorita de' 
loro voti in aleun rissarcimento dolle mie gravissime perdite. Grazie. 

Venezia, 18. Settembre 1725. 

Francesco Don a d o K r 
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Hehilion des Daniel Hragadin. 1733. 


Serenissimi» Preneipe. 

L' obbedienza alle Pubbliche leggi im chiaina a rendere conto 
Oi ciö, che, debolmente racenlto dalla mnlta fiacchezza mia nel tempo, 
in eui ebbi Ponore di servire a V. S. all» Corte di Vienna, puö meri- 
lare .d essen* rassegnato alla venerata notizia dell’ Eec mo Senato. 
Studiere d’ eseguirlo con la possibile brevitä, avendo pur troppo 
staucata la di lui venerata soHercnza per il longo giro di cinque anni, 
ne’ quali con assai piü cuore, ehe forze bo nella Corte raedesima 
cereato di sostenere a eosto di tutto me stesso In Hegia Rappresen-* 
fanza, il deeoro, ed il servizio della Ser'"* Patria. 

Dividerö qoc.sla imperfetla Relazione in tre parti. Nella prima 
procurero riinostraee il carattere del Monarca, e del suo Ministero : 
nella Seconda farn (in brevc detaglio delle forze, e dell’orario con 
li pesi, e con l idee, ehe Io aggrarano. Cbiuderb inline con epilogare 
qnanlo gia m'onorai d* esp«;»ere ne* miei imperfetti dispaccj circa 
le massinie del tiabiuctto peineipalmente dirette ad assienrare, e 
teuere nnila la vasta Monarcbia nella successione femminina; giacche 
»gni giorno vanno minorandosi le Insinghe, ehe restino esanditi li 
voti per ottenere un* Arciduea. in lale importante articolo rendesi 
certamente ammirabile la eostanza d'auimo, con eni Cesare si dimo- 
stra rassegnato alle Ilivine disposizioni. Ln palesb specialmente nell* 
ultima gravi'-sima nialattia, ehe lidussc agli estremi la vita doll* Im- 
poralrice, assistila sempre dall' Angnsto Consorte con amore, e carifä 
impareggiiihilc, vigliando pin notti senza spogliarsi, e senza per- 
niettere, che li veiii.^sero somministrati medienmenti da altra mano, 
ehe dalla propi ia, con tale assiduita, ehe convennero li Ministri , ed 
il Confessore medesimo l'arli carico di Coscienza, acciö dovesse 
aversi maggior riira. e non osporre a si gravi patimenti la sua pre- 
ziosa salnle. Per qnanlo pero sia grande la tenerezza, con eni la 
riguarda. non e certamente snperiore a qiiello meritano Ic qnalitä 
impareggiabili. «die aibirnaim qnellu illnstre Prineipessa. A Habile eon 
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ogni online di persone, di volto sempre ilare, ed inelinata a beneli- 
care per qtiauto sla in snn potere, dipende la di lei volonta da 
quella del marito, anzi studin di prevenirla in tullo eiö ereile di 
lui soddisfazione, e conoscendone il gen io, non si meseliia in minima 
cosa, che apparteughi al governo; « alle grazie, ehe vuole tutle si 
riconoscano dal Sovrano. Cesare per altro seeonda le inelinazioni 
della Moglie, parlicoiarmente nell* arricchirla di gioje, dolle quali si 
mostra sommamente dilettante, a segno che si fanno ascendere a piü 
miilioni di fiorini li diamanti tiene, e tnlti rimangono a sua lihera 
assoluta disposizione ; sul che non lasciano di sentirsi hasse inornio- 
razioni da 1 medesimi cortigiani. 

Per rendere giustizia alla veritä, il carattere, ed il teinpera- 
mento dcll* Imperatore non puo negarsi in nudle pari i assai distinlo. 
Egli e d' una pieta esemplare; geloso del cullo della vera Religione, 
non violento di genio; ainante della giustizia, d’ intendimeutu, e 
penetrazione; e quello riesce piü raro (non dirö solo l'ra Principi, 
ma tra gli uoinini di qualuuque condixione) ; d'una gratitudine com 
viva per (juelli che Io servirono, o verso loro prese inrliiiaziolie, ehe 
non si sä ahhia ahhandonato chi una volta credetle meritevolle della 
sua grazia. Ad ogni modo uon puo dirsi venga estremamente amato 
da’Sudditi, ne manchi ehi Io iucolpi di poca generosilä. Ciö nasce 
non perche non benefichi anche maggioruiente di quello fecero il 
Padre, ed il Frateilo Giuseppe, ma cssi douavano con allro metodo 
piü popolare, cioc poco a molti; Egli all' opposto dona molto , ma a 
pochi; pcrcio grande rimane il uumero de’ preteiulenti non esauditi, 
ch’esclamano. Quuntimque pure sia di mente la piü illuminata, assai 
capace di risolvere da se medesimo nelle malerie ardue, e diflieili: 
null'ostante niente delibera senza il consiglio de’suoi ministri. (hiintli 
succede, che se essi non Io governano, segne per«» quasi sempre, 
anco contro del proprio purere, il loro seutimento; onde ne deriva un* 
eccedente autoritä in i|ue' soggetti, ehe eoinpongono la Confcrenza. 

Li prineipali fra questi sono il Principe Eugciiio di Savoja, 
che puo ehiamarsi I' auimo , ed il ;prjmo mobile del Gabinet Io 
di Vienna, e giustamente merjta la stima universale dell’ Europa, 
mentre oltre al valore giä uoto, dimostrato alla lest« «legli Eserciti 
in uudici decisive vittoric riportate, la mente, lu dolcezza, e la retli- 
tudine del suo animo servono a donare maggiore risalto alle allre 
qualitä, ehe Io fregiauo ; ottimameute incliuato verso I.» Ser 1 “ 4 Ile- 


publica. II Co. di ZiuzeudorlT Cancelliere di Corte, il Co. Gunda- 
ckero di Starembcrg Presidenle «teile Fiuanze, et il Co. di Konigsech 
sono gli altri Ire Ministri «lei Gabinetto, in cui entrava pure negli 
Ultimi tempi il Vice-Cancellier deU'Imperio Co. di Schomborn ora 
Vescovo-Prencipe di Bamberga, e d* Erbipoli. II Cancelliere di Corte 
e soggetto di consumata esperienza pegP impieghi sostenuti sino da’ 
suoi primi anni in varie Corti d* Europa, di geuio dolce, di mente 
chiura; Tardo perö nel risolverc, ne pronto, mercö la grande far- 
raggine, a spedir li negozj : bcnsi altrettanto avido di attirarli tutti 
al suo ufii/.io, a‘ quali non poteudo supplire, ne prendono li referen- 
darj, e subaltcrni una grande inflnenza, onde poi danno a inodesimi 
quäl figura piü loro piace. Da eiö principalmente derivano li non 
leggieri disturbi, che prova 1' Eec"° Senato a suoi Confini, dove del 
genio torbido di molti mal affetti promovendosi novi(ä e da’ Consiglj 
Provinciali cercandosi dilatare sempre I’ Imperiale giurisdizione, 
avanzano alla Corte (anco per darsi inerito) rappresentazioni alterate, 
i) piü delle volle lontane dal vero; e mentre trovano queste dell* 
appoggio assai forte nelli referendarj, che ne infonuano il Cancelliere 
a loro talento, non fanno poi la conveniente impressione li lamenti, e 
doglianzc prodotte in Contrario. 

GioYa perö confidare, che con l’elezione seguita de’ Commissarj 
diasi luogo alla ragione, e resti posto in quiete il Coufine a scanso 
di pericolose conseguenze. II vecchio Co. Guudackero di Starem- 
berg e forse il Ministro di piü profonda penetrazione, che tenga 
rimperatore, ma allretlanto saguce , di souimo credito apprcsso 
qualunque ordine di persone; regge con maniera dispotica le Finanze; 
e la fede ripresa dal Banco di Vienna, che stava interamente caduto, 
cd ora si trovu risorto a molta riputazione, fü tutt* opera del rnede- 
simo. II Co. di Konigsech •) viene considerato per uomo savio; e 
d'oltimo genio: Schin ne nmmesso uella Conferenza, si producc con 
cauta riserva, ne ancora e per\enuto a quel Poslo di Autorila, che 
crcdevasi, dopo il sno ritorno dail' Amhasciala di Spagna. 

Gode puie il Marchese Pcrias Segrelario di Slato per le Pro- 
vincie possiedc l'Imperatore in Italia assai distinta la conlidenza 
del Monarca, che gli coininunica tutti gli ailari piü arcani, e da 
lui in esicnza dipendc tulto «in riguarda Io stato di Milano, e le 
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due Sicilie, quantiinque siavi I Consiglio di Spagna. dcl «pi.de e 
Prcsidente il Conte di Monte>$aulo . soggelto di prohila , *•<! ae- 
cetto al Monarca. Li paesi bassi Anstriaei, de’qnali e Gu\ernatrice 
P Arcidnehessa, vengono diretti da un Consiglio Hiiamat» di Fiamlrn, 
a cui presiede il Co. di Savallac •) Favorilo dHI* Imporatore , ma 
che non esce dalla propria maasione; e cosi pure la Boemia dal suo 
Consiglio particolare, di cui e gran-Cancelliere il Co. Chinschi. Io 
absenza dH Principe di Bamberga fa le veci di V. CancHliere dell’ 
Imperio il Co. di Mctcli * * 3 ), soggello di etä , di buon genio, c ver- 
sato nelle cose interne delP Allemagna. Fra li snrriferriti Ministri 
quelli, che piü lusiiigano il genio dH Sovrano, sono il Co. di Ziuzen- 
dorlF, ed il Perlas. So questi non avessero troppo odulatc le idet- »li 
Commercio, delle quali va tanto invaghito, forso sino a quest ora 
sarebbero alTatto cadutc, merce alle riinostrauze addotteli in con- 
trario dagli al tri. partieolarmentc dal Principe Eng» ni«>, e dal'Qo. di 
Staremberg, esposti da quest' ultimo piti Volte li s» ravi «liscapili, ehe 
sofTrono le dogane, e 1‘inulile getto di dauaro, si protonde nelle 
fabbriehe, e \arie disposizioui sulla inariua. Ma conie li Prencipi 
sofTrono le loro passioui talvolta aneo piii violenli dogli all ri noiniui, 
cosi tenace Cesare di teinperamento . sembrandoli in eerla maniera 
che il ritirarsene sarebbe conlro al proprio deeoro, iuelinalo a da re 
ascolto agli Arricordanti, e trovando ne' due surriferiti Ministri 
lusinghe unil’ormi al suo genio, ehe amen bbe farsi rispettare sul 
mare, come Io e sopra la terra, voirebbe superar l'inipossibile, c 
legando in certo modo le due SicFie con li suoi Slati Kredit arj, in- 
trodur ne' medesimi quel Conunereio, ehe, a causa delle antiche eon- 
venzioni fra Spagnuoli, e Olaudesi, mm permisero le Polenze niarit- 
time si stabilisse in Ostenda. In tale pensiere si dimostra cosi (isso, 
che pub chiamarsi la sua passione predominaute, dalla quäle non e 
lieve il profitto ritrae esso Co. di ZinzendorfT, ed il Perlas. N«*llo 
stesso tempo perb, che viene appogpiatn la Compagnia Orientale da 
si autorevoli Fantori, non mancano «li <|iielli, che stndiano attra- 
versarla. Li Tirolesi in particolare si mancgginrnnn con ogni inezzo 
possihile, senza rispannio a dauaro, per ottenere l'assenso di poter 
trattare con V. V. K. E. snll i minorazioiie delle tariffc, con l'og- 

*) Joseph de Silva, Marchese di Villasor. «»ruf von Monle-Sunto. 

*) Johann Anion de lloxsidnr. Viemnle »le Korvilitrli. liral ton Sasall:» 

3 ) Johann Adolf Graf Melseli. spaler liei» hsvitvkanxler. 
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getlo di attirare piü facilmente le inerci per la via di Bolgiano. La 
pontualitä mia uon manch nell 1 importante inateria di operare a 
Vienna qnauto in i venne commesso; e d'umiliare replicatamente la 
pronta ohbedienza prestata alle sovrane prescrizioni dclP Ecc™° 
Senato, la di cui suprema sapienza tara gli opportuni riflessi, se 
sopra li progetti avanzati dal Guinber spedito tempo fa a Venezia 
(ad onta delle opposizioni intcrposte da’ Direttori della sudetta 
Compagnia orientale) giovi prolraere le risoluzioni, o pure cogliendo 
la congiuntura della guerra, che fortunatameute si fanno fra loro le 
stesse Provincie Austriaehe, sia del Puhblico servizio facilitare il 
transito, e procurare l'aftluenza del Commercio per la strada di 
Verona. Quando mai avesse efl’elto l aprimento di nuove strade, che 
diano coinmunicazione fra il Tirolo , ed il Littorale, alle quali i 
Cesarei attualmente travagliano verso Viilaco ; pur troppo sarebbe 
da temersi, si facesse infine a Trieste, ed a Fiume il Concorso 
maggiore di quello fino ad ora si scorge per le opposizioni de’ siti, 
e del paese; oltreche contribueudori , come hanno incominciato, li 
Papalini a migliorarne il successo con il Porto franco d’Ancona, rice- 
vendo liheramente prodotti, manifatture, e panninc di Germania in 
avanti proibite, molto piü scrioso si rende l’aflare, e degno delle 
sapientissime ponderazioni dell' Lee 1 "" Senato. Anco le strade della 
Pontcha, e Chiusa mcritano pronti ripari, trovandosi in tale rovina, 
ch* esse sole fra pnco tempo si renderanno la cagioue del totale 
abbandono del passaggio de’ medesimi carrettoni. 

Supplieato al primo pnnto di breveinente delineare l’indole del 
Monarca, e del Miuistero, passo al secondo, rappresentaudo con tutta 
l’esattezza, con cui m e servito di poterle indagare, la quantita delle 
rendite, e delle forze; come spcsc le prime, e ripartite le scconde. 
La comtiue opinione de’ piü versati si e, che l’lmperatore da lutti li 
Stati, quali possiede in («erniania, in Kiandra, in t nglieria, ed in 
Italia, ricavi annualimmte 22 millioni di liorini all’incirca: quäl 
somma, se si rifleite alla vaslita di tanli liegni, e Provincie soggette, 
puo parere anzi mediocrc che grande. in udire, ch’a tanta estcu- 
sione d'linpero mal corrispomlano le ricchezze deirerario, potrebbe 
credersi, soggiacessero i sudditi ad imposizioni assai rniti. Ma 
l’esperienza, cd il falto danno a divedcre in contrario; mentre 
pesantissime ne son legravezzc, e rigorosissime l'esazioni. Che la 
rendita del Sovrano <ia inferiore alla immeusita de’ Paesi conlri- 
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huenti, ciö nasee da ragioui, e circostanzo varie, a norma della 
varieta degli Stati. Alcime Provincie, comc la Curniola, la Carinlia, 
la Stiri» , il Tirolo, sono per Io piü moutuose, e la loro maggiore 
feeonditä si reslringo nelle vallt, einte d'ogn* intorno da balze, e 
dirupi , aitrettanto scarse di soldo, quanlo abbondanu di prodotti, 
specialmenle ferrarezze, legnami, argenti vivi, e sali, ma eon p»co 
esito. Quindi e, che sino ad ora alla nuova ficra introdotla a Trieste 
concorrendovi qnantita di mereanzie, o non si spacciano, o il mag- 
giore commercio si riduce a eoncamhj, non a dinaro contante, comc 
sarehbe Finteresse de’ negozianti, massiine forastieri. 

L'Ungheria e un’ ampio Hegno, posto per la maggior parle nel 
piano, irrigato da grösst fiumi, e disteso in fertili sterminale eam- 
pagne; ma le lunghe giierre, e le laute incursioni de* Barbari 
l'banno reso, se non deserlo, almeno assai spopolalo; onde la di Ini 
fertilita giace in gran partc infruttuosa per nianeanza di gente,** che 
la coltivi. Li Stati deirimperatore in llalia non possono essen* piü 
floridi per il sito, per la popola/ione, e per I" uberlä del terreno. Ma 
gP impegni sostenuli ne 1 passali secoli dalla Spagna obbligarono 
quella Monarchia a cercare dinaro eon alieuazione di molti de* pin 
pingui e sicnri fomli del Hegno di Napoli, e di Sicilia, qnali passali 
nelP Imperatore con tali pesi, e minorazione di rendite, non e mera- 
viglia, se quelle Cammere vi scarseggino. Li Slati di Fiandra sono 
opulenti, ed abitali da popoli induslriosi, amanti d«| traffieo; ma 
1* Gianda impedisce loro ad ogni polere Peslemb rsi nel commercio, 
come si e vcduto uelP uccasioue della Coiupaguia d'Ostenda; onde 
mancando a suddilti il traffieo, scarscggiano atico al Preucipe le 
rendile, e quelle, ehe da il paese, vengono in buona parle consent** 
nel pagare li presidj Olandesi che guarniscouo le piazze di barriera : 
Quindi e, ehe le rendite Cesaree non eceedouo la somma dei 22 
millioui di liorini. Di questi, dieei ne sono as.sagnati allo statu 
mililare: due, e mezzo nelle pensioni, priiicipalmente a Spagnuoli, 
che seguirono il partito Imperiale. II rimanenle assorbito dalla Corte, 
caccie, musica, da grossi uppauaggi a’Ministri, eConsiglj, e da’ 
censi, ehe paga il banco, qnali pero vanno sempre diiuiiiuemlosi, 
ridotli dagli otto per eenlo, in cui erano, alii sei, ed ora dalli sei alli 
ciuqiic, sempre con esibizioue di resliluire il dauaro a* proprietarj, il 
che anco fü per non poca summa eseguito, ed altualmente a cbi lu 
ricerca si esborsa. Da ciö uacque anzi maggiore il vuncorso di 
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quellt portarono soldo al banco. allettati in olf ro dall’ estrema pon- 
tualita de’censi, per cui e si fortemente rimessa la gia perduta ripu- 
tazione, che serve d*nn gran fondo per trovare danaro in qualunque 
contingenza. 

Come poi il peso maggiore e quello delle milizie, cosl verso 
delle medesime s'usa la piü grande attenzione, dirette tutte, e coman- 
date dall 1 auloritä del Principe Eugenio Presidente di goerra. II loro 
piano di pace consiste in m/150 Soldati. m/50 inuniscono li Stati 
d’Italin, cioe li Regni di Napoli, e Sicilia, il Milanese ed il Manto- 
vano: m/20 distribuiti nclle piazze di Fiandra: m/50 ne’ presidj e 
frontiere dell' Cngheria, e Transilvania : II rimaneule snl Reno, o 
cantonato nella Boemia, e Silesia con altre Provincie ereditarie. 

Non si vide mai alcun Principe di Casa d' Austria con Stato si 
assoluto, e si vasto, come il regnante Imperatore ; mentre sebhene 
Carlo V. fü nello stesso tempo Cesare, e Monarca delle Spagne, 
conobbe pero egli medesimo V impossibilita di tenere due tanto 
separate Corone sopra la sua sola testa; onde li convenne infine 
cedere al fratello Ferdinando la Germania; e li due grandi Com- 
pctitori, eh 1 ebbe a fronte, Francesco primo. e Solimano gelosi della 
di 1 ui grandezza, servirono d’argioe alla vastita de'peusieri, de' 
quali andava gontio nella pro^peritä, in cui trovavasi. All’oppusto 
Carlo VI. passato da una fortuna dubbiosa, quäl 1 era quolla mentre 
viveva il Fratello Giuseppe, si \ide ad uu culpo Cesare, e Padrone di 
tutti li grandi Stati posseduti d lla sua Casa in Allemagna con la 
ricca appcndiec di Regni, e vaste Provincie levafi al Cattolico in 
ltalia, ed in Fiandra; con l'Inghilterra alleata; l’Olanda amica; la 
Francia prima in minorita, indi con Gabinetto pacifico; e la Spagna, 
dopo le rivoluzioni passato di rinoncin, e riassunzione della Corona, 
con massime d’interessi parlicolari nella Regina Elisabetta, la quäle 
alla grandezza del Figlio I). Carlo sacrilicnndo ogni altro riguardo, 
spedi sino a \ ienua a licercar»* l.i pace, o eoinpcrarla con csborsi 
rilevanti nel maueggio del beu imU Ripperda, che condusc il famoso 
trattato 30 Aprile 1725. Oueslo pen» intere di ponere in quiete gli 
atVari, li mise anzi in maggior cmiliisionc, inenlre slabilitasi l'alleanza 
d’ Hannover tu’i la Franeia, la (iran-Rrelagna, e In Prussia. si videro 
in movimento lütte le niacbine piti tine della Politica aecompagnata 
da interne animosila, per le quali -'inlese da lulle le parti batter la 
Cassa. e mm parlarsi. ehe di romper la guerra: lucendio in appa- 
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renza pronto a scoppiare, nia che inline si sciolse in solo fumo con 
l’estesa de’ preliminari stahiliti per fondamento «I tma pace general«, 
a cui fatalinenle nun semhra anenra I’ Knropa com vicina, troppo 
diversi, e frii Inro eonlrarj gl’iiileiTessi. e le visle d<*‘ Gubinetti. A 
dire il veru. ritiscirä difficile rilrnvar nelle storie s-eolo simile al 
presente, tanlo ferace di avvenimenti, di allcanze. e di trattati, gli 
lini agli altri egiialmoiile opposti, ehe sueee.vsivi. 

Per non ahusarini perb delhi Puhhlica clemcnzn, rn’aecoslero 
al terzo, ed ultimo capo di questa uinilissima relazione, che riguardn 
)e massiine della ('orte di Vienna per la suceessioii«* nel ca. so, che 
alla divina Prnvidenza, per i suoi arcani iiupenetrahili alle inenti 
mortali, piacessc. ehe Carlo \ I. fasse I* ultimo della linea maschile 
di Casa d‘ Austria. A tale massimo oggetto slanno in presente rivolti 
gli occhi di tut In l’Eunpa, che hen distiugue le mnseguenze pno 
seco portare un si importante avvenimento. 

La poca speranza di prole mascidina fa sempre pin eile Cesare 
si stahiiisea nel voler tissare la pragmntica Sanzioue a vanlaggio 
delle Areiduchesse sue liglie. Xello stesso tempo conosee le grnndi 
alterazioni poträ patire i|ualunijue disposizione, servendone d* un 
chiaro, e recente eseinpio la Crisi della Monarehia Spagiumla suc- 
cessa dopo la morte di Carlo II.; Ad ogni modo tutte le liuee si eon- 
ducono a questo eentro, sacrißeatosi molto delf interesse, e del 
genio, per ridurre il Corpo-Germauieo a garantirla nella Dieta di 
Ratisbona. Gundaguossi la Prussia colle maggiori promesse sulla 
snccessione di Giulicrs, e Berglen, oltre varj altri vautaggi accor- 
datili. In prezzo dell' aecessioi.e del Rrittanieo segnossi in Viele a 
nel niese di marzn 1731 il trattato con Mr. di Rohinson, in cui 
8 assenti all* ingresso delle truppe Spagmmle in Livorno, eamhiatasi 
tntta ad un colpo «juella massima di eostanza, e di risoluzione sino 
allora palesata con stperte dichinrazioiii, e con In pronta marehia di 
m/30 Soldati in ltalia. Tale machina pero per (pianto si cerclii sta- 
hilirla colle garantie auco delle Cm ti del Nort, va sempre piu 
facendosi conoseere di f>ndamentn non niol'o ferme, et esposta a 
de’ Crolli assai lorti, allora qnando arrivi il caso, ch’ahhia ad agire, 
od ad muoversi. Lacc.'samcnlo delle due Arcid'.chesse Giuseppine 
forma gia in Allemagua un forte partito conlro la pragmatica San- 
zione nel dissenso fatto spiegaiv in puhhlica forma ml inezzo de' 
pruprj Deputati alla Dieta daila Sassouia , dalla Raviera, e dal Pala- 
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tino, di concerto (secondo si crede) della Francia, col soldo della 
quäle Potenza si pretendono uniti li grundi Corpi di truppe, che si 
veggono andarsi ammassando da’ due primi surriferriti Eletlori. 
Quantunque poi I'Elettor di Colonia seinbri in apparenza separato 
dagl’ interessi, e dalle massiine del fratelio; null* ostaote il naturale 
affetlo d' ingrandire la propria fatniglia da un ragionevole motivo di 
sospettare, che al caso gli effetti non siano per corrispomlere alle 
promessc, ed impegni contratti. Servono egualmente a teuere in 
suspeso li consiglj del Gabinetto di Vienna le proteste fatte dalla 
Francia pubblicare a Ratisbona, ed in altre Corti contro la pragma- 
tica Sanzionc; e forse da tale niotivu dcriva, che vada Cesare pro- 
traendo a dichiarare il matrimonio della sua primogenita Arcidu- 
chessa Maria Teresa col Ducti di Lorena, quantunque si possa cre- 
dere nel di lui auimo giä (issata la tnassima. Per quanto anco £ per- 
messo indagare dalle congietture, non sembra si pensi all' elezione 
di Re de 1 Romani almeno per ora , traspirando piuttosto, si vorrcbbe 
fosse bensl il iJuca, in ogni cvenlo, Padre del Re de' Romani, ma non 
Imporatorc; onde la Corona Cesarea passasse dall' Avo al Nipote, 
senza fermarsi sulle tempia del Gcnitore. Idea troppo soggetla alle 
umane vicissitudini, che suboilorata dallo stesso Prencipe, pure Io 
abbia reso di teuiperamenlo in cert» modo men grato di quello era 
prima della morte del Duca su» Padre. Egli dop» il viaggio fatto a 
Parigi, per ricevere l’inveslitura del Ducalo di Rar, ritornb a Vienna 
d'un'aria alquanto meno dipendente da quella era solito praticarc 
in avanti; scematogli perciö non poco quell' »pplauso, con cui ’l Mi* 
nistro Cesareo prima Io riguardava, e quasi iuliepidito il genio stesso 
dell* Imperatore verso di lui. Tutlavolta rimpeguo circa il matri- 
monio apparisce troppo avanzato per ritraMaruc la massima, stabilita 
(si puö dire) in faccia del mnndo; »nde senza un qualche grave in- 
opinalo accidcnte, ehe la slurbi, riesce dillicile non succeda I'acea- 
samento. Ren' e vero, che per eflctluarlo non saranno leggiere lu 
diflicolta, non aucora aflatlo perdute I • lusiugbe di sui-cessione mas- 
colina. II viaggio di Gralz eseguit» nel 1728, e quello di Boentia, 
e di Linz nell* estate trascorsa ebber» j.-er principale oggelto il ten- 
tare, se con 1' uso dell' acque. o e»! cainbiament» deii' arja si potesse 
ottenerc quella Pr«»le, che tanto si sospira, suil' esempio del felice 
successo, pmdussoro le acque stesse nell' ann« 1722: inentre pochi 
mesi dopo terminate. si vidc gravida I’ imperati icc. e dare alla luce 


uiT Arciduca fatalmente inorto nell* ottavo mese di sua eta '). Da 
simile esempio vengono ancora tenute vive le tenui speranze di 
successione, e forse non senza mistero si va trattenendo il Duca di 
Lorena con lonorifica apparenza di V. He d’Ungheria; col quäl 
specioso pretesto si viene pure ad ussopire ia carica lanto gclosa di 
Palatino del Hegno. Si prevede in oltre, die la Fraiicia inlavolerä 
di bei nuovo immediate la solita difficolta di non volere, che la 
Lorena resti in (lominio di Prencipe, a cui possano cadere in retaggio 
le rieche Provintie pussedute dal la Casa d‘ Austria in Germania. 
Sebbene siasi altre volle risposto , ehe rendevasi agcvole togliere 
qualunque gelosin, col far>i in ogni evento dal Due.i la rinuncia della 
Lorena al fratello; ad ogni modo il punlo piü scabroso starä ne! 
Quando e nel Come, fino a tauto persista in vigore, ed unionc il 
contrario partito, sostenuto prineipalinenle dagli Elettori di Sassonia, 
Baviera, e Palatino, quali si vuole, che con una secreta alleanza 
siansi assieme piü strettainente legati, obbligatosi il Cristianissiino 
ad appoggiare con t litte le proprio forze le loro pretese. E vero, che 
la morte del HeAugusto potrebbe intcpidire in qualche parte I’ unionc 
contratta, e beu puu chiumarsi la di lui improvisa mancanza uno di 
que'soliti colpi esperimentati piü volto dalla fortuna di Cesare, di ve- 
dersi ailontanali li pericoli d'una gucrra, allora quando dovcva temcrla 
vieina, conforme ne dava ragionevole sospetto il grosso amasso di 
milizie, andavasi faeendo dal He di Polonia ne* suoi Stati in Ger- 
mania, che si voleva ascendesscro all* aperta della Campagna sino 
a m/40 Soldati. Quali abbiauo ad essere le massime dell’Elettore 
suo figlio, il tempo dara a conoscerlo, specialmente in occasione 
della nuova elezione di He. Scorgendosi impegnata ia Francia a 
rimettere sul Trono il He Stanislao, quando da Cesare si promova da 
dovero Fesaitazion del nipote, ben laeilmcnte potrebbe staccarlo 
dalle alleanze segnate dal padre; ondc Io splendore d'una Corona 
presente facesse abbaudonare pretese di successioni alquauto piü 
lontane, e gia solenncmente rinonciate dalF Arciduchessa sua moglic 
prima del matriinonio. 

Emole per se medesime le Case di Borboue, c di Austria, non 
puo ne meno guardarsi in di versa figura la Spagna. che alla fine 

*) Die» i»t vollkommen irrig. Krzherzog Leopold ward 1710. die Krzberzogia 
Amalie aber 1724 geboren. I>er Rrstere stirb tclion am 4. November 1716. die 
Letztere in ihrem 6. Lebensjahre. 
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dovrä provarsi iniiniea. Sia per riguardn partieolare della Regina 
Klisabetta dirctto all 1 ingrandimento del liglio I>. Carlo, od’ intcresse 
della Monarchia di ricuperare li Slati smembratili dalla Corona, 
troppo e diflicile, ehe si lascj liingo tempo paeifico a Cesare, molto 
mono a’ suoi Suecessori il godimenio delle ricelu* Provincie d'Italia; 
e l'orse a quest'ora, so non aves.se divertito l’impresa d’Orano, in 
cui impegnossi il Cattolico piii di quello egli per avventura da prin- 
eipio si presuppose, averebbe la Provineia esperiinentata qualche 
Crisi non disnguale dalla suceessa sotio al Ministern del Card. Albe- 
roni. Appunto l'csperienza delle eose passate rende maggiormente 
osservabile l'avvenire; e se non si apprendesse dagl* Imperiali il 
pericolo di restare invasi da’Turelii, qnando li seorgessero impeg- 
nati in altra guerra, molto piu risolule, e franche sarebbero le loro 
direzioni, allorche senza risebio di diversione potessero accorrere 
con Ic lorze nnite a fronte delle emole Potenze. Quindi e, ehe con 
estrema gelosia si fa vegliare a Coslantinopoii sopra 1' Ambasciatore 
di Franeia; e nacqnero piii volle sospetli di Emissarj sp u diti da 
Madrid alla Porta; gelosia non indilTorente a'Pubblici riguardi, inerce 
l'alleanza, ehe tieiio l'Kee"' 0 Senalo con rimperatore. Nel sistema 
dunque presente apparisce, che lulle le linee del fiabinetto Cesareo 
lendono all" idealo seopo di far caderc li Slati ora posseduti da 
Cesare nolla di lui sueeessione femininina in difetto di prole ma- 
sehile, ed all' «qtposto la Franeia mostra di eontrooperarvi ad ogni 
potere. Con qtianta attenxione a Vienna si eoltivano i mezzi per con- 
seguirne l'intento, onde in uessun easo venga a smembrarsi la vasta 
Monarchia; altrellanlo la Franeia eol suo oro, eo* maneggj, e con 
alleanze nell* Imperio sludia divertirne Padempimento. A viste anco 
piii arcane possono lendere li consiglj del Card, di Fleury, cioe 
disporre !e eose in maniera, ehe il suo Re, ristorate gia con la pace 
le forze abbattule dalle orribili guerre, con le quali LuigiXIV. aveva 
appresso il Regno, si Irovi in stalo di eogliere il gran momento 
d’miioiidar 1‘Allemagna, allorche qualche easo fnnesto venisse di 
conlbnderla, o s* insanguinasse IVa se tnedesima. II pensiere non e 
della mia corta mente, ma lo rilevai da persone le piu esperte nelle 
eose politiehe, uscitane qualche Ironca voce da’ slessi Ministri, che 
preveggono il easo; e vurrehhono assieurare il modo di contrap- 
porvi. Come perü ahhia a seiogliersi inviluppo si grande, sarebbe 
troppo ardilo ehi prclcmlesse di presagirlo. Nascono degli accidenti 
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strani, e non prcveduti, che heue spesso sconvolgono qualunque 
misura deil' umana prudenza, cd il vedersi quasi tulti li Prencipi 
annati, ancorche in pace, e pronti a trattare la guerra, fa ben dis- 
tiuguere da quai pericoli venga iiiiuacciata la tranquillita dell* Europa. 

Ciöe quanto puö l'umilta inia rasseguare aPubblico lutne circa gli 
allari della Corte, in cui ho avuto ultiinainente Ponore di servire per 
cinque anni, senza risparmio a sudori, od* applicazioni, e col sacri- 
ficio intero delle povere mie abbattutc sostanze. Voll» sempre al 
lianco a Madrid, ed a Vienna il figlio, accio dal mio esempio impari 
a non dolersi delle piagiie se ben profonde, quando restino impresse 
per il glorioso oggetlo di servire alla sua patria. Nel corso dell* 
Ambasciata non mi lascib che desiderare il fedelissimo Gasparo 
Alberli destinatomi per Segretario dalP autoritä dell’ Eccelso; e 
suppli a tutti i nnmeri di pontualita, di fede, e di attenzione, senza 
rifllesso a’ dispendj non lievi soflferti nel maiitenersi eon lustro, e 
deeoro. Tau Io piü comniendabilc anco la di lui pronta rassegnazione 
a’ Pubblici comandi nel continuare appresso I" Kcc“ 0 Foscarini , e 
perö devo renderli quella giustizia, ehe uierita. 

Nel mio divolo particolare, Preneipe Ser mo , Ecc n,i Padri, rorrei 
aver’ avute iorze, e talento egu.tle al gravissimo |»eso, ed all* impor- 
tanza del Ministero: Ho procura to, che un* oltiina volonta supplisca 
agl* innocenli difetti, che mi circoudano, e crederö altamente ricom- 
pensate le povere fatiche, quando si degniuo onorare del loro cle- 
mentissimo compatimenlo quel fervido zelo, cou cui ho sagrificato 
ogni mio essere alPadorato servizio della Ser m " Patria. 

Primo Februaro t733. 

Daniel 1) r a g a d i n K r 
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lidalion des Marco Foscarini. I<M. 


Mwoksimo Principe. 

Nei Ire mini della rnia rcsidenza all» Corte di Vienna essendosi 
perlurbata I' Europa d’ una strana, e fierissima guerra, la qualein 
poco andar di tempo ebbe fine per mezzi impreveduti e lasciö di se 
profondi vestigj uel cambiamento di Principati e neli'aiterato sisteina 
di questa medesima Provincia, io mi trovo, Serenissimo Principe, in 
grande anguslia d'aniino, per tema o di fraudare la graudezza dell' 
argomento colla hrevitä, o di rinscire noioso colla lunghezza di 
questa Relazione che ie leggi mi obliligauo di stendere. Coniido non 
ostante nella qualitä delle cose da coiitenervisi , ultre deile quali 
saranno curiose da intendere, altre utile da sapere, e tali pur anco 
opportune a ralicinar l'avveiiirc, onde non abbia da venir meno in 
V. V. K. E. quella magna nima toleranza, di cui funno csercizio con- 
tinovo nella indefcssa aniiuinistrazione del Governo. 

Ma se da una parle la condizione dei tempi mi cariea di gran 
peso, dall’ altra nie ne disgravano alcune circostanze dc^la Corte, su 
di cui dcvo trattenermi. E cib perche non saranno da toccare, se 
non appena, molti particolari, che pur sogliono aver luogo in si fatti 
ragguagli, cioc quelli di spiegare la forma civile del Governo, distin- 
guendone gl’uflicij; di riseonoscere ad una ad una le Provincie 
dominate, csaminaudone le opportunitä; di parlare deH'Erario, e 
conseguentemeiite delle angarie e delle rendite ; di fortnare il 
ritratto del Sovrano, e di quelli che riempiono i posti piü elevati 
di grazia , e di autorila; e cosi pure di csaininare i rispetti, che 
quel lal Priiicip.»t«» couserva inverso ciascbedun* altro di Europa. 
Le quali cose io non repulo bisoguosc di uiettersi in luce, stante 
la natura del ca so presente. Imperciocch«'? la forma dell' Imperio 
e pur quella medesima, ehe acquistb da circa un secolo inuanzi 
nella paee di Munster. E gl'lmperadoii di Casa d' Austria ebbero 
totti inver d’esso clii piu, clii meno le medesime massime, e questi 
elie oggi regua, couta ormai vmilicinque mini di dominio, onde 
Vostra Serenitä ne Im ricevuta cnnUz/a pienissima da iniei ante- 
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cessori. II simile pan valere in rignardo al Ministern, quasi tnlln 
eomposlo d'iiomiui di veoehio servizio, e non solo cnnosciuli per 
descrizioue, ma eziandio nella praliea dei muneggj avnti, onde al 
pi ii andern falia menzione tii ipie soli, ehe rappresentaoo hgur.i da 
poeo in qua. Circa poi l’unimo dei Principi d huropn in verso 
Cesarc, e eosi di I ui verso loro, le azioni medesimo della guerra 
scorsa Io hau fall«» palese. Oltrecehe essendu>i vaiiato di hei uuovo 
l’aspetto delle Codi mcdiante limprowiso aerordo di Vienna, mal 
rinseirebhe il melier oggi a paragone i Governi su Io slalo antieo, 
e "I ragionarne secondo I odierno sarehhe per me mm tia-remlere 
i conlini della mia legazione, il cni termine « adelte appnnlo mi Io 
spuntar della paee separat-.! dell* Io peradore eon Francia. la quäl 
pacc era bisognevole aneora di niolta opera a volervi stahilir Sepia 
la comiine Iranqu.llilä , e dedurne aecertati giudizj snl eoiiiplesso 
universale delle com*. 

Quin di reslringendo il tema della Ilelnzione dentro Io spa/io 
de! Minislero » ehe soslcnui , vi condnrrd unieamenle i fatli, e Ic 
nolizie spellaiiti a quel tempo. Ne pereiö saranne la materiu 
searsa, od infrnlluosa , essendoini ahbatlnto a senire \ ostia Sere- 
nila in tempi asprissimi qunnlo al negoziu, ma ntili poi allrettanlo. e 
diletlevoli per la gravitä. e eopia degrawenimculi civili, e per gli 
esetnpj, ehe racchiudono in loro dell* una e l’altra forluna. Segnelido 
pero l’ordine stesso delle cose, le dividero in Ire parti. Nella prima 
di esse efligieiö la Code di Vienna, come la trovai al min arrivo, e 
dirö dello »lato suo , delle massimc del Governo, e delle opinioni, 
ehe regnavano nei Ministri in que’ dieei mesi, ehe precorsero alla 
goerra. rendendo conto delle prineipali cagioiii eomhiualnsi a pro- 
durre i snccessi miserahili della guerra medesima. Nella seeon. la 
parle discorrero della paee e del e conseguenze di «ssa. K nella 
terza parlerö di aleune partieolariiä, ch’hanno rappodo colla Ke- 
pubhliea, e delle mutazioiri arrivate nell’ intern« della Corte rispello 
alle massime, o al favore dei Cortigiani. Ma tnlto queslo apparato 
di maleria, dovendo io servire al eomodo di Votra Serenilä, e al 
costnme di eo>'i falli ragguaglj, Io andern acccnnando . anzicehe 
isvolgerlo distesainenle. 

Hiealmata 1'Km opa eoi Irallati di Utrecht. di Radstat e di Waden 
non riinaueva a perfezionare la paee universale, Inorehe di nun* 
'pocre le dilTerenze tra l'lmperadoie •• a Spagna, le qnali poeo dopo 
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generaroiio h» guerra di Si«-ili». terminata, come ogn' un sa. a gran 
vantaggio di Casa d’ Austria, sc; risguardinsi unicumeute le cos« d'al- 
lora, ma non cosl poi, quando si rifletta ai semi di nuova guerra 
sparsi da qtiel violente componimento, a cui formare concorse l’auto- 
ritä di tre Principi sotto nome di quadrnplice Alleanza. Punto prin- 
cipalissimo di qtiello tu il dichiarare che 1* Infante l)on Carlo avesse 
a succedere ncl domiuio de] la Toscana, e del Ducato di Parma. Qual 
motivo portasse gl' Austriaei a tirare nel cuore d' Italia un traleio 
della Casa di Borbone, e perche gl’Inglesi vi dessero rnano, molte 
ragioni potrchbcro addursene, ma la primaria di tulte fu la dura 
eombinazione dei tempi, la quäle non di rado violcnfa le meuti dei 
Principi, e li guida a conimcttere azioni opposte ai loro interessi. 
Certo e che I* accoinodamento della quadrnplice Alleanza dispiacque 
poco appresso agl’ autori medesimi di quclla, e tu riputato impru- 
dentissiino, e mal sicuro. ln fatti la cessione di que* Stati all' Infante 
die argomento di continove inquieludini per quindici anni interi, le 
quali andarono poi a finire nella guerra ultimamente veduta. 

öra al mio arrivo all» Corte di Vienna, che fu sul fine di 
Novembre del 1733, vertevano acri dificreuze tra Tlmpcradore 
e 1 Be Caitolieo preteudendosi dal priino, che I' Infante avesse 
oltrepassati i termini dt-lla sua feudalitä, eol ricevere l'omaggio, 
e diebiararsi maggiore in auni acerbi , usamlo anebe maniere 
opposte alle Costituzioni Imperiali. Questa querela, Screnissimo 
Principe, che in sostanza fu di poco valore, anzi la pii'i leggiera 
di quante avevano accompagnaio per innanzi il negozio della suc- 
cessione di Don Carlo agli Stati Italiani, si tiro dietro efietti mag- 
giori d" ogn* altra. Iinpercioccbe le difi’erenze piü grandi erano 
gia composte, come quella d' introdurre Presjdj Spagnuoli dentro 
Livorno invece di Sviz/.eri, e quella di meltere l)on Carlo in 
Toscana vivente aucora il Gran Duca; difiicoitä amendue di grave 
inoiiieiito, e cedule dopo lungbi contrasti dalla Corte di \ ienna 
per ept ra degl’ Inglesi, i quali in prezzo di cib soscrissero alla 
Praniinatica Sunziuiie. Per la quäl cosa non lascib di parere un 
po'stritiio, che dopn eosi graude condiscendenzcMi Cesare volesse 
egli poi soslenere mordacemente un liliggio di pura l'ormalilä ed 
iiiquietariie lanimo deila Itegina Llisabella, in cui si univa un sonuno 
iiiiiore verso il ligliuolo, e una dispotica aulorita di governo su 
gi’ aflari del Itegnu. 


s:i 

Di si fatto cousiglio, secondocche j»uo giudicarsene, due furono 
le cagioni; una puü dirsi generale e di Stato, l'altra aceidentale, e 
delle persone. Per la prima intendo il disgnsto preso dagl'Imperiali 
di veder in niano d eil* Infante cosi belle, e doviziose Provinzie, ehe 
sebbene da quindici anni innanzi gliele avessero eoneedute e ne 
ratilieassero la cessione eolla paee del 1725, nutladimeno essendone 
allora il raso rimoto, non feil gl'animi piü ehe tanto; anzi non man- 
cavano fra i Miuistri Cesarei di queili, che fidaudo negl’ aecidenti, e 
nelle nmane rivoluzioni, concepissero speranza di poter emeudare 
1* errore, inetlendo di inezzo parliti, onde non coneedere all’ Infante 
il possedimento tfegli Stati promessi. Ma di questo arcano disegno, 
aneorche sospettato dai sottili indagatori di esso, io non asserirö 
cosa di fermo. Grandi veraniente sono gl 1 indizj, che innanzi al 1725 
si tentasse daila Corte di Vienna di fratornare gl' accordi o erittJn- 
tenzione di renderli aflatto vani, o con qnella almeno di riformarli 
in maniera piü vautaggiosa. La quäle accusa non fü punto dissimu- 
lata dagli scritti che, dopo rotta la guerra, uscirono di Spagna, e che 
generalmente si attribuirono al Padre Ascanio. Vi si parla per 
entro d" intelligenze tenute da Cesare col Ministern Kiorentino, di 
persone segrete spedite colä a tentar gl' animi dei Nazionali, e vi si 
disseminano mille altre suspizioni. legate insieme con ingegno mira- 
bile, sopra le quali, a volerne trarre la veritä, sarebbe d'uopo di 
lungo comento. 

Ma nel 1733, essendo ormai queste iusinghe svanite coli' intro- 
duzione in Toscana degli Spagnuoli, non restava piü aitro, se non di 
moderare in certo modo la condizione del nuovo Prineipafo, metten- 
dolo quanto piü severamente si potesse sotto il freno delle Costitu- 
zioni Imperiali. Onde subito che si oft'erse il motivo, o eome altri 
vogliono il pretesto di esercitare sopra di esso atti di sovranita, si 
accolse voluntieri e se ne fece grandissimo strepito non tanto per 
sosteuere la prerogativa dell* alto dominio appartenente all' Imperio, 
quanto per restringere l'autoritä dell' Infante, e inortificarne l'iuvi- 
diata grandezza. 

L'altra cagione di quell' infausto cousiglio attribuivasi per alcuni 
al Signore di Berthestheirn •), Segretario della Conferenza di Stato, il 
quäl uomo dall’ ozio litterario e daila scienza delle leggi trasferitosi 
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alla Corte, rileaeva in quel tempo, e si mantiene tiitt* ora molto cre- 
«liio i.ell* animo dell' Imperadore, e quindi gli £ conceduto di mischi- 
arsi nelle malerie politiche piü che non acconsentirebbe la facoltä 
nalnrale dci suo caiico. Questi adunque dirigendosi ui icamente 
secondu i principj dclla Giurisprudenza Alleniana, senr.a temperarli 
coi rillessi polilici, infiammo 1‘ animo di Cesare a sostenere vigoro- 
sauiente la controversia, e diede fomcnto a quei paititi, che provo- 
carono a grande sdcgno la Regina di Spagna. 

Di inezzo a si falte contenzioni accadette la morte del Re di 
Polonia '), a cui si avvisarono i Frnncesi di sostituire Stanislao *) 
Suocero «Jel Re loro. 

Sieche avendo essi per riimanzi ributtate le istanze replicatc 
dclla Spagna circa il inover gnerra a Casa d’ Austria, cominciarono 
a farsene promotori, per metlcr Cesare in soggez.ione sul punto di 
Stanblao. Pure questo fatale conibinamento d' accidenti » non fü 
conoscinto, o non tu cnrato ahbastanza «Saila Corte di Vienna, la 
(juale nnzi si rcco a Liiona loituna la morte del He Angusto indicato 
di machinare nelf Imperio leghe sfavorevoli all' Imperadore. Esiccome 
da mo!ii anni indietro egli avea dato indizio di corta vita , sino a 
trovarscne in estremo pericolo, avvenne, che al caso della morte, 
Cesaie si trovasse aver concertale le sne misure e fissato di fargli 
succedere 1* liifaulc di Porlogallo 3 ), il quäle dimorava in Vienna mal 
Contento del Re suo fratello. 

F fi in cio dcgno d'ossei vaz.ione, ch’ il Governo Tedesco, solito 
ad attendere i snccessi, e non prevenire di consiglio le contingenze 
rimote, siasi dimostrato impaziente, e sollecito in'quella sola, che 
meglio era di negligere, e che per esscrvisi troppo impegnato, Io 
portb vieiuo a rovina. .Ma la Corte di Vienna aveva giä stabil ita inas- 
sima, di non volere sul Trono di Polonia um aderente alla Francia. 
Perciö dissenliva simiiinente dall 1 Elettore di Sassonia, (igliuolo del 
inorto Re; ma coiiosciutolo in seguito di spiriti dillerenti dal padre, 
e disposto pur anco a riconoscerc la Prammatica, si risobette d’in- 
nalzarlo, abbandouando Nnlante, considerto di non aver costumi 


*) Anglist II 

3 1 Onn Kllianut‘1 ton I nilug-tl. ilcr jfingal«* Crinltr cf. s König« Jolnu.it V. 
WilliWinioO Ainalif. Witwe .ln«f| li'.« I. 
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idonei a coneiliarsi favore nella Xazioue Polaren dove ne manco rite- 
neva Capital proprio di aderenze, o di ainici. E eredesi in oltrc, che 
a questo canpiamento di persona, rinscito seu«ibiie al Ile di Porto- 
gallo» beuche ne dissiimilasse il rainmarico, routribuissc non poco in 
segreto rimpemtricc Vedova, tratta «lall* ambi/.ione di vedere la 
figbuola *) ei n una corona sul capo. 

La gura dunque di occupare il l'rono di Polonia aprl il canipo 
ad una guerra, h quäle sehhene dovea seoppiarc tra non mol t i anni, 
mediante il eontrasto degli intiressi politici, cio non ostante non 
sarebbe accaduta cosi presto, se non era suscitata da on tal ineoctro 
d* oceasioue , per cui la Spngna e la Francia si conpiungesscro in 
un niedesimo pensie.o. La prima vi tu spinta dalla conceputa provo- 
ca/.ione dei torti fatti a l>. Carlo; la seconda vi si condnsse per punto 
d’ onore svepliato in lei dalF essersi negato a Stanislao, Padre della 
Hegina, il dritlo niedesimo di poter aspirare al Troiio di Polonta. II 
terzo dei Collegali, ehe mosse guerra all Imper.idore fii il Ihica di 
Savoja *), il quäle seeondo il coucelto d’ uomini molto pratiei di 
qnella Corte, e versatissimi uelle cose di niondo non era d* aniino di 
preudersel i eontro Cesare, se avesse creduto di poter riuscire nclle 
so e pretensiuiii per via di maneggio; e queslc pretensloni non le 
riduceva egli a piu, ehe ad alcuni feudi d« lle Langbe, creduti appa- 
tenere a se di ragioue. Ma gi'Imperiali non vollero intenderue parola 
per quantn i Ministri dei Duea si allatieassero di ridur l'alla re in 
trattatn. Malgrado perb a eosl fatte circostanze , le qnali prepara- 
v.mo strada alla Lega sueeeduta, il Governo Alleinano st<-tte saldo 
ne' suoi propositi, o credesse iniglior partilo ineootrare una guerra 
in presente, ehe negl’unni appresso, oppur'aiizi, conie io teiigo, si 
lusingasse, ehe ques a guerra non avesse a venirgli sopra. 

Erauo per tanto di quelli, i quaii sostenevano, ehe per istabi- 
lire la grandezza di Casa o' Austria, e assodare la Prammatiea San- 
zione faeesse inestieri di guerra, e immaginaudost ’di avcrla a trat- 
tare contra i s<di Francesi, riputavauo quel lempo migliore d’ opni 
altro ehe fusse per succedere. Io tocclierö appena i fondanienli, che 
ajipogpiavaiio un tal peiisiero, e ridnrrolli a tre Soli, in ent re l’esporli 
eon esattezza mi tirerebbe troppo a lungo. Cno era ehe guerreg- 


1 ) l»i«* Kr/.lier/.n^in Murisi ,lov|i|i.i. (iionaliliii de» Kolli"» August III. ton l'uli-n. 
• ) Kurl KrnanUrl III., Koni" ton Surdiltirn. 
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giandosi per dar Re alla Polonia, quel Regno a hunn conto si ver- 
rebbe a dividere in fazioni, e reslerebbe inabile a favoreggiare qua- 
Innqne dei Principi eontendenti, dove per contrario , occupato che 
fosse da Stanislao, venivane per conseguente, che a prima occasion 
di gnerra si accostarehbe al partito Francese. In secondo Inogo 
gindicavasi piü facilc in allora di tirare l'Imperio nelle viste dell ’ 
Imperadore, che non in nvvcnire, cioe quando fosse desta in esso 
qnalche interna discordia, cnme pur troppo se ne andava stagio- 
nando il momento dalla invecchiata eta delP Kieltor Palatino >)• I*» 
ultimo si adduceva la cirrostanza della gnerra Persiana, la quäle 
distraendo le forze Ottomane, dava campo a Cesare d’impiegare 
tutte le prnprie nelle cose di Cristianitä. Ma per dir vero. cosi fatti 
discorsi io li ho intesi fare da poclii, e solamente dop» la rottura 
della paee; sieche li tengo piuttosto adoprati ad iuanimire il popolo, 
come e costume di farsi nelle sorvegnenti necessitä, che non pro- 
mossi da sana e lihera elezione di consiglio. 

Ma i veri prineipj, onde il Ministern Tedesco fece fronte all' 
innalzamento di Stanislao, furono piü presto una salda credenza 
avula, che non si avesse per eiö a turhare la tranqnillita delf Kuropa, 
ne a mettore in pericolo gli Stati di Cesare e principalmeute l'Italia. 
La quäle opinione gl’Austriaci fondavauo, parle uel credito della 
loro potenza , e ne’ passati esempj, e parle nel bilanciare a lor modo 
le forze e glanimi dei Principi sospelti , e facendone risultare uu 
sistema assai comodo, e vantaggioso. Di cosi fatto sistema non sara 
porse discaro a Yoslra Serenila, se io le porgerö un qnalche saggio, 
affinche si veda quanto sia grau male fondare la salnte dei Regni 
sopra iinaginati supposli dell' altrui volonta, e negligere a un tempo 
stesso i pcricoli, che sarchbero da incontrare, se andasscro falliti i 
giudizj medesimi. 

E per cominciare dalla Fraucia, tenevasi in Vienna, ch’ clla non 
vorebbe ad ogni patto guastar la pace. Serviva in buona parte d'ap- 
pogio a un simil concctto I’ indole pacifica dei Cardinal di Fleury, 
come quegli, ehe pieno d'aiini pareva non fosse per vnler destare 
nel Regno un incendio, di cui naturalmente non poteva sperare di 
veder il iine, perdendo cosi la gloria, c il nome aquistato di mante- 
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uitor «lol|;i pace universale. E tanto piii si aecreditava qnesto purere, 
quatito che in tempi innoeenti il Conte di Sinzendorf •) I» era andalo 
istillando nella Corte dopo il suo ritnnto dal Congresso di Soissons, 
dove, conversando eol Cardinale, aveane ben ponderate le inlenzioni, 
e le massime. Hiflettevasi poi , slare le Monarchin soito un He gio- 
vane, e inesperto degl'aft’ari, e eh’ il Hegno di Francia non valera 
ad inlraprendere cose grandi, se il He non ernne attor principale, 
conciosiacche il fervore di quella Nazione intepidisca di leggieri non 
sostenuto d all' esempio del Sovrauo, o per Io meno da min saldo 
credenza di coneorrere nelle sue voglie. Dieevauo in oltre i sosk— 
nitori di un tal purere, che Suo Eminenzo, vedendo averle a suecc- 
dere nel posto il Guarda sigilli * *), uomo di accesa natura, e discor- 
dante dal suo modo di goveruare, non vorebhe consegnarli la Mo- 
narchia involla nelle agitazioni d'una guerra. Credevano poi, ehe 
gli stessero a euore i niovimenti di Religione, sopra de” quoll ho 
inteso io medesimo piü volle il Cancelliere di Cork* a farne grau 
caso, e a parlarne senza disgusto nel conversar famigliare, oinle si 
argomentava, che la Corte di Francia si asterrebbe dal facilitare il 
corso a sirnili controversie, use a pigliar fomento dolle dislrazioni 
esterne del Regno. Her fine era invalso un generale seredilo sii l’Erario 
della Corona di Francia, e sulla fede, che dicevasi smarrila, alla Real 
Camera dopo gl'irregolari andamcnli della Reggenza. Per tutte le 
quali cose conchindevano i Ministri di Vienna, che la Francia non 
porrebbe mano all 1 armi, e facendolo pure, nou potrebbe da solo a 
solo competerla di forze coli 1 Imperadore, posciaccbe riduceiidosi la 
guerra su le frontiere dell 1 Imperio, Cesare vi avrebbe spinto 1111 
grosso esercito, e nel tempo medesimo Vanuatu Russiana fiancheg- 
giata da un corpo d'Imperiali, com’ erano i primi coneerti, eom- 
pirebbe senza contrasto l'impresa di Polonia, dove, rispetto alla 
positura di quel Regno, non potevano capitare a Stanislao soccorsi 
Francesi. Ma perclie tutto questo ragionamento si funda nella snppo- 
sizione, cl»’ il He Cristianissimo non avesse a ritrovar alleati, resla 
ch” io disveli a Vostra Serenita le ragioni di una tale fidneia, entrata 
nel Miuistero Austriaco, e prendero a dire, com” ella avesse luogo in 
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risguardo al He Cattolico, e al Duea di Savoia, come quelli che 
delusero com latto gl'altrui vaticinj. 

Quanto sia dunque alla Spagna, si voleva, eh 1 »I genio circö- 
spetl u del Cardinal« non fosse da star insieme con quell»» dclla 
Regina Elisahella, arrischiato, e inlrapreudcnte. Anzi agilandosi di 
eontinovo dal Re l'antico proposito di rinunziare alla Corona, di che 
travngliava grandeniente nella coseienza, senihrava mal sicuro di 
concerlar seco misnre per una gtierra generale, Ic qnali da un giornu 
all* altro potevano variarsi col nuovo Principalo. Ne’ minori diflicollä 
alTacciavano dal canto della Regina i: edesima, perch’ ella volesse 
legarsi eoi Franeesi; mentre gl'anni addietro essi avevano rifiutale 
le istanze, falle loro dal Re Filippo, di cospiraie a dann! di Cesare; 
della quäl cosa, essendo fama, che la Regina reslasse amareggiatis- 
siina sino a sfogarne Io sdegno in parole, sconcie contra del Cardi- 
nale, alenni presagivano, che ne coglierehhe vendella in quell’ occa- 
sione (rattando con esse del pari, ora che ahhisoguava di assistenza. 
Ma fuoi i anco di tal basso geuere di passioni, ehe non islanuo perii 
sempre oziose nei Principi, erauvene delle alire piü signorili, cre- 
dnle possenti a ritener l animo di essa daH*iniprendere inimicizia con 
Cesare. Anuovcravasi l’ra quesle Famore che poriava al figliuolo, il 
quäle, entrato giä in posscsso d’una parle degli Sinti promcssigli, 
teneva in Parma la sua sede. et ivi reggendo un paese aperlo, e 
slbruilo di fortezze, ne aveiido per se ultra guurdia, ehe quclla per 
diguila della persona, era quasi poslo nella discrezione degl' Alle— 
inani, che Io liancheggiavariu per luugo Irallo di eonfine, oude sem- 
hrava starsene Don Carlo io Ralia, come ostaggio di paee, e di 
si. urla all' Imperadore. E in fatli, se al priinn scoppio della guerra 
i Tedeschi seguivano il eonsiglio del General Ligneville di entrare 
» un solo 80(1 cavatli in Colorno, avrebbero coli» prigione I’ Infante. 

Alla teiua poidi iioii arrisehiare la fortnnadi esso andava Congiuuto 
Hell’ aniiuo della madre il de.-iderio di vie piü aggrandirlo con largli 
avere in inoglie I’ Areiduehessa Mariaiina ’). E che tale speranza 
fosse penctrata nella Regina se Io persuadevano faeilincnle i Ministri 
Cesarei, consapevoli delle buone par»»le dalele a noine delF linpera- 
dore dal Conle di Könighsegh *) in Ispagna. Anzi in que’ tempi 
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inedesiiui nlciini dei < '«»usij! Ii**ri favorivano in \ ienna I* idea di «|ud 
marilaggio, e proponevanlo per unico spedicnte d;i eavarsi d’tiu- 
paecio, i «| ii<i I i non saprei giudicare. .so oos'i oppiunsxcm mraunnte, 
o so iininaginandosi «|m‘l i‘ümi dnver a«l ogni modo arrivarc, corcas- 
sero di inettersi fra gl'aiituri di esso. Di»*lro a quesli priiici|tj dnn- 
que i Cortigiani di maggior antorilä spacciavaiio, olie la Spagna non 
si Irammis« hiembhe nelle querele doi Franeesi, msi eh<% lonendo una 
via di me/zo, eercherebbe di promovere il suo int«*resse, avvanlag- 
gi-ndusi delie allrui di.soordio, o dolle opportunita , die fre(|iienli 
Sügliono prcsentaisi a ein >la vigilante nei t<»ri idi foreslieri. Oltree- 
clic appariva essa in soinmo volont**rosa <li coinpoiicrv le difl'ereiize, 
ehe vertivano eon Cesare, e ne faeea maneggiare in Ingliilterra 
F aggiuslamento een \ ivaeilü estiaonlinaria , eni si coiiförinava pur 
aueo il Duca di Liria, Minislro del He Filippo all* Imperadore. Ma 
cosi falle lusinghe eruiio sostenule in modo seguala'o dagti Spagumdi 
di Vienna, i piii de’ qnali nsavano in eiö tanla risidnziont* ** sieurtä 
di moniere, eoine se l'ossoro loro disveiale le piii inlerne inassime 
ddla Corte Calloliea, e non se ne i imossero neppure dopo la pubhli- 
cazione ddla Lega di Toriuo; ma so>t*-nevano , ebe la Spagna non 
vi era compre-a. Anzi quando le Truppe di quella rala« am* preeipi- 
tosainento in llaüa, a intendere.il parlar I »m, eiö non era per altro 
che per inettere a coperto dugi’ insulti nemiei le Pruvineie perlineiiii 
a Don Carlo. Ne valsero a dileguare una lale eredenza gl'avvi.si 
CODtrarj di tulte le parti, ne le premurose rieerehe inviale dal Vis- 
conti \ iee-He di Napoli, perclie si rinlörza.ssr il pcsidio de! Hegno; 
tanta era in essi la presuuzioue di poter go\enare a lor voglia 
l'auimo delia Regina, mostraudolc in isperanza le uoz/.e dell’ Ard- 
duehessa Marianna eon il iigliuolo. Ciö non ostante sarehhe sfato 
iscusahile in parte I" add< rnienlainentn della Corte Imperiale, se fosso 
vero quello, ehe da taluiio fü sospettato per indizj segrelissimi, eine 
die tra f Imperadore, e la Spagna passassero in allora streite prali- 
che di aggiustanieiito, le qnali avessero appareuza di huon fine. io 
non addurrö qui le pruve d'una lale opinione, capitata in podiissimi, 
e che arriverä forse nuova a V. V. E. E., inentrc nun u adrriseu 
neinmeu io pieuainente; ma il tcmpo darä forse I* ultima manu all«» 
sdiiarimento del fatlo, oude a quei, ehe soim» per tramaudare ai 
posti ri le eose de giot ni noslii, ahhiane ad cssere srelata la verilä, 
.Per Io che lasei mdola al Mio lu *go. aggiungorö coine im altm arg«»- 
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mento generalmente ricevuto di fondnfa sicurezza, la bassa estima- 
zione, in coi erano presso i Tedeschi le furze Spagnuole, e in parti- 
colare quelle dell* Erario, il quäle presumevasi consunto negl'arma- 
nienti degl' anni avanti, e distratto luttavia ueila pertiuaee difesa 
d’Orano. 

Sul Duca poi di Savoja non si riponevano fiducie punto miuori, 
correndo per costante, eh’ egli iton aprirebbe ai Francesi la porta 
deiritalia, nun lanto per la dura sperienza fattane dal padre, cumc 
per le accresciute raginni di non inuovere uii tal passo dopo Io sta- 
bilimento dell 1 Infante nella Provincia, non essendugli utile ne sicuro, 
die la Casa di Burhonc salisse a grandezza maggiore, e che gli 
Stati di lui fossero per ogni parte attorniati dalla medesima. Alla 
speciosa apparenza di un tale ragionamento aggiungeva credilo la 
presunzione, ehe la Curie di Toriuo vi aderisse nel suo interno, 
menlre il Marchese di Breillo, Plenipotenziario in Vienna per la 
Savoja, nun si ei a oceupato negl* anni precedenti d’altro piü famig- 
liare discorso, che di questo, inferendone che Famicizia del suo 
padrone con Cesare ei a appoggiata su la base ferina dell' utilitä 
vicendevule. Per ultimo lini di seiurre ogni suspicione conlraria il 
vedere, coine appunto nei mesi, che di poco precorsero la guerra, 
s’ iucalurissero le pra liehe del Dura per avere le investiture dei 
feudi rilevanti dall* Imperio. 

Appo^giati per lanto i Ccsarei alle sopradelle opinioni, le quali 
facevano lur credere, che il He di Francia nun si ardirebbe di pigliar 
guerra contro di essi, e pigliandola pur anco, non truvarebbe coin- 
pagni, eiö lii cagione, che si inisero a promovere il loro disegno di 
Polonia con modi franchi, e risoluti, e che trascurarono, eosi di 
evitare il cimento, come di apporvi convenevol difesa in caso di 
averne a far prova. E veramente non puo negarsi, che la unione 
degli alleati non paja di prima vista una di quelle opere, che acca- 
dono sopra le urdinarie leggi dcH'uniano intendimento. Tuttavia esa- 
miiiando la cosa dupu il falto, e secondo i lumi dell' esperienzu, pu- 
trebbe dimostrarsi la poca sicurezza di quelle conghietture, su le 
quali riposava il Minist ero di Vienna. E cib cun addurre certe par- 
ticulari eceezioni, o del tempo, o delle persoue, o degl' accidenli, 
per le quali si e fatta violeuza al corso naturale dei governi, se non 
ehe il sublime giudizio di Vostra Screiiita non abbisogna di si l'atti 
eunienli, ne tampoco li cumporta la natura del mio argomeutu, con- 
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final«» a dire unicamente di quclla Corte, ove Im sostcnuta residcnza. 
Ma perchc riimnu» pcrsuasionc derivsi talvolta piii dai pregiudixj 
dell* animo, die dal pe*o delle ragioni, e i!a riffletlere, eome nella 
Corte di Vienna regnassoro nppunto quegli aflfetli, ehe portauo anzi 
alla fidneia del bene, ehe non al tinmre del male, quai sogliono j»ro- 
cedere dalla fclieitä lungameiite gustatu. Conlidenza nella miiizia 
erednta superiore ad ogni altra d' Europa; aldiorriinento di sottomet- 
tere Io Stalo a pesi di nuove gravezze, eome era mestieri di tan*, 
quando si avesse volulo dar corpo ai sospelti delle disgrazie minac- 
eiate; c assuefazioue di prouti sovvenimenti ritratti sempre dall 
Italia nei grau hisogni. Veniva appresso la forte passione, eh’ era in 
Sua Maesla . di promovere la Mia Prummatiea, guadagnand» alla 
stessa il volo del Sassone, disposto di ricotioseerla a patlo di essere 
assistilo ad oltenere la Corona di Polonia. il quäl desiderio contri- 
hui non poco a nascondere la vista dei perieoli. tanta era la hrfctna 
di soddisfarlo. Molto sarehhe da dire intorun a questu legge Pram- 
matiea, per il cui mezzo pretmidc Cesare «li eonsegnare tntta intera 
T immeasa mole de Mioi Slati ereditarj alla figliuola primogenila, 
ma eome un tale disrgno rimonta a piii anni imlietro, c ehe oltre di 
essere vulgalo rolle stampe, vi >\ sono anclie falte sopra disscrlazioni 
d’una parte e d'altia, io non reputo di averlo ad esaminarc per allro 
verso, se non in quanto ei fu incentivo a Cesare di pigliar impegno 
nei torhidi di Polonia, certo essend», eh" il riflesso di corrohorare la 
Prammatica del voto d'un Eleltore indusse la Corte di Vienna ad 
assisterlo con vivaeitä superiore all’ impm tar della eosa. Che ehe ne 
ahbia per» da essere di questu Prammatiea, tulti «oneordauo, che niun 
divisamenlo d* idea coutingente e rimota eosfasse mai tanto a Prin- 
cipe, eome e costato al presente Imperadore il voler generalmente 
riconoseiuta la sua disposizione domestica, il cui pensiero si tieue 
per derivalo da Sua Macsta medesima, In quäle, dirigeudosi in ogni 
altra eosa col purere dei Minislri, in qnesta sola abhia fatto valere il 
suo proprio. Anzi non manca fra quelli del Governo, chi, parlando in 
particolare. si faccia tuttavia eonoscere mm appieno persuaso delle 
direzioni passate riandnndo colla mente quanto ahbia Cesare dispen- 
diato per voler con si fatto modo provedere alla Successione de’ 
Stati suoi, e eome a questo hoc siasi eontenlato di sottoporsi a con- 
dizioni pesantissime, e di eontraerc impegni riuseiti fatali, merce 
ehe da piü anni sopra nissun Principe ahbia maneggiato uegozio 
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colla Corte di Vienna, elie non v’introduccsse il punto della Prain- 
matira, e die non vi liraS'e vantaggi. ii trattato conchiuso Panuo 
1723 tra I 1 Imperadore e laSpagna, onde sollevossi la generale cospi- 
razi»uc di tut la Europa contro del primo, fü stretto da lui quasi uni- 
cameute a prezzo, ehe il He Filippo si costituisse manuteutore della 
mentovata succession feminile. Lo stesso arrivo nell’ altro del 1731, 
per cui si perinise, che fossero rovosciati i patti regolativi circa I'ere- 
ditä promessa a Don ('arlo, e ciö solo in grazia dell* assenso preslato 
dall* Inghillerra alla Prammatica. A tjuesla finalmente si suburdina- 
vano dal Governo Austriaco tut'i gl’altri afiari, ahbraeciando sempre 
que* partit : , che giovassero un tal diseguo. Cosi nella celebre con- 
troversia vertenle fra i) Re di Prussia, e I* Kieltor Palatino si vuole, 
ehe Sua Maesta ahbia promesso favore al primo, in gratiiicazione di 
aver esso conferito il suo voto alla mentovata l<*gge. II quäl passo 
alienb grandemente la Casa di Baviera dalP Imperadore, e servl al 
Duea di argomento per tirore i fratelli nelle sue viste, come si e 
veduto per le direzioni loro in questa guerra. Ho io toeeale queste 
«•ose ron aniino di moslrare a Vostra Serenila di quanto inomento fosse 
alle delihera/ioni della Corte di Vienna ii pensiero di teuere unita 
l'eredita di Casa d‘ Austria. Non e adunque fuor di ragione, che 
T oggelto medesimo operasse a fomenlare la guerra pa^sata, indu- 
erndo Cesare a melier mono negl' allari di Pulonia per aviditä di 
guadagnare il MiflVaggio del Samsone. 

Ma fra Ir cagioui. ehe inossrro la Maesta Sua ad animnsi con- 
sigli. vuol ripoisi quella di aver essa eonfidato grandemente nell 
assisteu/a drli'Iughilterra , e dell'Olandn. quaudo mai i nimici della 
sua casa avessero eospiralo ad opprimerla. E di vero parevano saldi 
gl' argonienti di tali speranze, medianle l'essempio datone dalle 
poten/.e maritime , nol priue pio del seeolo, ron larga effusioue di 
(CMiri. non meuo rhe per la prova rinnovalane al tempo della guerra 
di Sirilia. An/.i Io slalo delle '*ose giiidiravasi iuvitare piü rhe mai, e 
tjuasi lorzare quelle Corti a porgere ajuto all’ Imperadore, dopo l’au- 
mento di poteu/a l’.ilto alla Casa di Borbone eoi nuovi Slati d'Italia. 
Agüiungasi a tut t o queslo, eh’il Ministro lnglrse intervenne in Vienna 
ai maneggj, ehe Cesare ebbe col Sassone, o die eoraggio alle prese 
risoluzioui; laiche non sembrava ragionevole da sospettare, che quell« 
mancassero alla difesa, i qtiali orano concorsi nei motivi della guerra. 
Ma tut I ■ questi per al'ro sani razioeinj audavouo vnoti in grazia di 
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;ileuni inteini. e parlicolari rispetti, :t Yostra Serenitii nel!e 

mit* lellert*. 

Dir» solo <|ni tli passaggio, cli* il nega'o s»jnlo spczialmcntc 
degPInglesi non progindicö tanto I* lmpernd»re, qnant.i Io pregiudieo 
la lusinga di quesl* ajulo mt desin.o. imperoi ein* i Cesarei ne dispe- 
ravano per tempo. erano in giado di pigliarr allri partiti, e di dar 
mono a <|iiei negoziati, ehe latalmente (rascitran n •*. in fidueia di aver 
compagni nel cimento. 

Tali diiiiqne erano i mnsigli, e le opinioni tlella Corle ai mio 
arrivo. e cirea di niolti persistelte anco tlopn seoppiala la guerra. 
Tnttavia la semplice delusione drgl* uinaiii gimlizj, poeo o n un 
male avreblu* fatlo, st* non vi . ndavauo dietio le azioni ancora, per 
mezzo delle quäl! si prepararono quasi le strade all' invasiont* nemica. 
Troppo ainpio campe, Serenis>imo Principe, mi si aprirehlie da $c< r- 
rere, se 1 litte qni l iai dar vt-lessi le rimote origini e le vicine di 
qnesti Ultimi avvenimenti, ma dall" allro canto, per non laseiare o/.ioso 
del tutto un' argomenlo di si grau de ntiliia e siislan/.a, mi ridurro 
ad aleuiii punli prineipali di esso. 

E parlando spezialmeiile deirilalia , tlove Sun Maestä lia i is«*n- 
titi danni maggiori, einque possouo ennsiderarsi esserr sfate le 
cagioni, concor&e ad operart* qiieila revioa, rillt* qoali sonn ridueiliili 
tutte le censure, che s’intesero correre per le hocche degl* uoiniui, 
e che pervenncio sioo alle oreechie di Cesarc, tolerando egli cou 
magnanima grandezza Io svelamento della veiita. t* rimirando di 
boon' oceliio quei tali, che deposto ogni privato rispetto, altendevano 
a considerare i motivi dei pobhlici ma i. Che sebbene tai querele 
iiuila arrechino di eonforto alle disgrazie presenti, senono pero a 
dis nganno per il tempo avvenire, e a ripurgart* i Govemi, nel qoal 
pensiero la Maestä Sua era tutta iminersa in sul lim* della mia resi- 
denza, cumc V. V. E. E. intenderanno a luogo opportuno. Facendomi 
per tanto ad annoverare queste i agioni le ridtico alle seguenti. AI non 
essersi rilrovato in Italia verun piede di milizia Italiana; all 1 irreso- 
luzione di concbiudere il Capitolato di Milano cogli Svizzeri; al 
mineramrnto fraudolente, in eni erano ridotte le giiarniggioni Tedes- 
che nclla Provincia; alla mossa inopportuna per Silesia di Ire reg- 
gimenti tli Milano; e iinalmente all 1 csaustezza dell 1 Erario imperiale, 
riparata poscia con larditä non cmifacente al bisogno dell* imprese. 
Circa ogn uno di qnesti partieolari non sarä fatica perdula Io intrat- 
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tenersi alquanto, essendo che soglia essere cosa utilissima Io esnmi- 
nare con attenzione il corso «leite altrui disgrazie, Io quali possono 
sopravvenire ad ogni Sorte di Governo, dove non sieoo tenute lon- 
tane da qtiella sapienza che I u dote sempre proprio, e singolare di 
Vostra Serenitä. 

Circa il punlo della milizia Italiana, la cosa era tanto piü giu- 
stamentc deploraia, che i passati dominatori aveano lasciato diffe- 
rente esempio, cio& a dire i Re di Spagna, non eccettuatone il rnede- 
simo Filippo Quinto, sotto il eui nome sino a che si governo Io Stato 
di Milano, vi si contarono ben dieci reggimenti nazionali, e se un 
tal metodo si fosse cnstodito, non avrebbesi avuto bisogno di aspet- 
tare i tardi soceorsi di Allemagna all’ apertura della guerra, ma 
sarebbonsi le forze potute rinvigorire di geilte del paese eon somina 
facilita, mediante I'inclinazione, che regnavn nei popoli al nome di 
Casa d 1 Austria, i quali, trovato ch' avessero in lor difesa un qualche 
ragionevol fondo di milizia nazionale, avrebbonlo riempiuto in un 
volger d’occhio, massimamente nello Stato di Milano, dove presso 
ogni ordine di persone era mal intesa la dominazione Savojarda. 
Eppure a disciogliere qnei corpi Italiani, per quanto io sappia, non 
fh addotta altra ragione, se non che la disciplina loro non confacen- 
dosi con quella dei Tedeschi, mal si addattasse un tal miscuglio alla 
composizione d un giusto escrcito, pregiudizio forse vero, ma non 
di eguale momento alle considerazioni contrario, e ai vantaggj, che 
sarebbcro derivati dall’ opposto consiglio. In fatti sino che il Prin- 
cipe Eugenio stelle in Milano, non fii spenta alfatto la milizia Italiana, 
nia tolto di la per invidia degl'emoli, e conscgnatone Io Stato al 
governo de* Signori Spagnuoli, vi nacqucro dapoi mille sconcerti, 
niuiia iutclligenza passando tra essi, che rappresenlavano il rcggi- 
mento civile e i Tedeschi, ch’avevano cura dolle faceende militari, 
e eosi da un solo reggimento in poi di Napolitani comandato dal 
Conte Maiulli, tut ti gl’allri si snuo andali disciogliendo, quantuuque 
n«.n si potcs»e negare dagli uomini, per | oeo memori «teile cose pas- 
satc, essere la ua/.ione Italiana attissima al mestiere deil“ anni. Ho 
io intesi perö molti nobili di qnella, sentir male di non aver un 
corpo proprio di milizia, e rammeinorare a chi li pungcva sopra di 
eii, ehe la Spagna ne aveva latto grau conl«* per sino Iraeudo quelle 
trappe alle guerre esterne. K meltevauo iunanzi volontieri le belle 
prove operale da esse in pro degl' Imp« radori Austriaei, le quali 
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munivan» col testimonio del eelebre Waldstein Dm-a di Frislandia •). 
uso ad esaltare fmo al cielo quel corpo di soldale.sc;> , tratta dal 
Hegno di Napoli, ch'il He Filippo Quarto mundo in ajuto all Iinpera- 
dor Ferdinando. Haiunienioravano pure, come per valore massima- 
mente d'Italiani erasi ottenuta la segnaluta viMoria di Praga, la quäle 
salvo Casa d’ Austria, anzi tut t o rimperio da iiiimiiieiite ruina. K 
cos'i dopo allegati nulle altri esempj di simil fatta, cunehiudevano 
dicendo, che qucsto Imperadore iiiedesinio eia statu mirahilinente 
assistito nella difesa di Barcellona da un reggimeuto d'Italiani, tut- 
tocchenuovo, ed ammaestralo al la presla. Le quäl i cose »eil* atto 
dinteiiderle mi risvcgliavnno con piacere la memoria dei sapientis- 
siini Decreti di Vostra Serenilä indrizzati a migliorare la disciplina 
dei suddili proprj, e ad introdurre 1'antica inclinazione alle arnii 
nelle popolazioni del Levante, perchc, non potendosi tener sempre 
gli Stati muniti di guurniggioni possenti al sosteuer delle gubrre, 
nessun mezzo e piü lidato, ne pronto piii a difcndersi coutro un 
empito improvviso daggressione, quanto l'avere in casa propria di 
ehe rinfraneare il suo esereito. La quäl ve. ilä lii aulentieata sotlo 
questo Imperadore, quantuuquc non avesse egli bisogno di mendicar 
truppe straniere, bastandogli di trasfcrire le sue proprie al luogo 
del bisogno. 

Addussi per secouda cagione delle pirdite precipito.se degl' 
Alieinani, Io aversi da ioro trasandate le coufedeiazioni cogli Sviz- 
zeri. E di vero, se fossero state in esserc, non arrebbero avuta cosi 
agevole impresa Francesi, ne Savujardi. Duc Lcglie adunque passa- 
vano in addietro tra quelle genti, e la Casa d* Austria, una ereditaria 
con tutti i Cantoni, e questa propriamente apparleneva alla disceu- 
denza di Spagna, ed un altra sotto nome di Capitolato stipulatu Cun 
i soli Caltolici a sicurezza del Milanese, della quäle parlecipava 
eziandio la linea di Germania. Ora quest' ultima era da stringere 
subito, che i Tedeschi ebbero conquistato il Milanese per avcre in 
un bisogno. donde rinforzarne la difesa. Ne deve gia credersi, che 
il Governo Tedesco non abbia conosciuta la forza di una tale alleanza, 
impereiocche nel 1700 fra le priine providenze date dall’ Imperador 
Leopolde alla sovraslante guerra d'I'alia erasi veduta quellu di man- 
dare il Baron Rost«) alla Repubblica Klvetica, promettendole <li legar 
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seco ambedne Io conl'ederazioni di Spagna, e di stendere a vanlaggj 
piü cosideraltili la particolnre di Milano. In fatti naoqite nn lale 
pensiero anche sotto il governo presente, ma non so ne venne giam- 
mai a termine, qnantunque i Cantoni Cattolioi Io sollecitassero per 
lottera sritta all’ Imporadore l anno 1721, cioü all’ oecasione di rico- 
noscerlo in Ile di Spagna. Ma a qnolla lottera, dottata pure con effi- 
caci mattiere, non tu data risposta veruna dalla Corte, o giudicasse 
allora di poco inoinenlo questo trattato, o desse troppo oreechio al 
Sanseforin *) Ministro d’lnghiiterra, ii quäle, oome nato nol paese di 
Herna, screditava le forze dol parlito ortodosso, e suggeriva di logare 
act’ordo piultosto colle popolazioni protestanti, spaeciandole per 
meglio agguerrite, e piü brave dell'altre; progetto invero nuovo 
o discordante dalle mire doi He di Spagna, i quali avevano per 
appunlo circoscrilte ai soli Cattolioi le loro Leghe, a fine di porger 
favore alla parte piü debole, ed insieme alla seguace della vera Iteli— 
gione. 1 quai rnotivi parevano anzi accresciuti in questi Ultimi tompi, 
mediante la diminuita potenza dei Caltolici dopo le si’orlunate prove 
dell’ ultima guerra civile, sostenuta per le cose di Tochemburgo, in 
cui perdettero con niolte Prefetture libere la Contea importante di 
Hada. 11 ehe senza dtihbio l'acea maggiore, che in passato la con- 
\enicnza di assistorli, perocche spento che lusse una volta tra gli 
Svizzeti il contrasto interno dolle due fazioui, poco sicura diverrobbe 
al MÜaneso la \ieinanza di genti cotanto bollicose. Ma tutti questi 
risguardi, come ho dctlo di sopra, vennero rovesciati in Vienna dalle 
contrario impressioni dol Sansefoiin, uomo di astuto raggiro, e sopra 
ogni crodere potente soll' animo dol Canceliiere di Corte, e cio 
an ivo lanlo piü facilinente, quanto che non opeiava nei Consig ieri 
di Sua Maestä limor di pericolo vicino, stimando cssi lunge da tur- 
barsi la quiete d’ilalia, e consegueuteniente sovcrchio il inendicare 
»träniere dil’ese. A tutie le qnali cose andava eonginnto il fatal 
costuinc d’ inopporluni rispartnj nel ternpo della pace, abborreudosi 
d* iiigiungere ali’Erario nuovi pesi, o di altligg« re gli Slati di angarie 
Mraurdinarie, senza atvcrlire oh’ una lale cundulla menava appunto 
ad un line tnllo oppustu. cioe ai Io stermtnio dell* Krario, e alia deso- 
iazione dolle protit.eie sul primo aprirsi d’nna goetra. Intanto gli 
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Svizzeri si rimasero mortificati di veder neglettc le loro istanze. e 
quelli in fra loro, che ernno stati autori delle medesime, le intor- 
misero subitamenle per dispetto e per sazieta di nogozio. Ne fii 
trovato da qnel tempo in poi chi si avvisasse di rimellere in piedi 
la pratica interrotta, se non il Padre Agostino dell* Online dei Cap- 
puccini, il quäle ne risveglio il pensiero t' anno 1732. per eccitamento 
avutone in Lugano sna Patria da alcuni deputnti dei Cantoni Catto- 
lici, soliti cola trasferirsi ad esaminare grandamenti delle giudiea- 
ture ordinarie. Ma durando ancora Pidca, ehe si era coneepita snlla 
debolezza di quelle genti, ne apparendo stringente neeessita di 
munirsi della loro assistenza, se ne protrasse negligenleinente l’ef- 
fetto, sino a che, pubblicatasi la Loga di Torino coutro Cesare, fii 
vista scaduta Popportunita di venire a patto veruno eogli Svizzeri, 
i quali, hlanditi dai Francesi, e incalzati dai Savojardi per trqppe, 
avrebhero ripugnato a pigliar partito, o almeno sostenute a dismi- 
sura le condizioni delle leve, sicoinc I’esperienza Io ha dimostrato 
nei tentativi perduti dei Marchese di Prie e dei Colonello Doxat 2 ), 
i quali ritrassero a gran pena »lue soli reggimenti per difesa delle 
Cittä Silvestri, d»ndo nuova conferma a quel verissiino principio, 
che mal riescono le provvisioni falte sotto Purgenza dei bisogno, 
isfuggita perb sempre dai Principi, cui tornasse eomodo Paver 
pronte ad ogni cenno le milizie Svizzere, cioe dagli Spagnuoli dei 
tempo andato, dai Francesi, e dai Romani Pontefici, i quali manten- 
gono leghe perpetue colla Nazione Klvctica , imitati in ciö anco da 
V. V. E. E. dietro i saggi istituti dei loro sapientissimi maggiori. Ma 
gl' Austriaei di Spagna vinsero ogni esempio in coltivare l'amieizia 
dei Cantoni, adoperandovi mezzi ingegnosi, oltre le annue pensioni, 
mentre si avvisarono di fondare Collegj per istruzione della giovenlii 
Elvetica, ne spesarono dalla Camera un certo niimero nelle Univer- 
sita di Milano e di Pavia, e distesero il medesimo privilegio 47 anni 
dapoi, cioe nel 1634 nella Contea di Borgogna. Nel riandar le quali 
memorie accrescevasi la sorprcsa di quelli che vedevano un cosi 
differente contegno nella Corte di Vienna. 


<) Johann Anton Tnrinutli, Marquis von Crie, knis. KelJinarschall-l.ieiileminl un i 
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II terzo «lisordine riuscito dannosissimo, e palesatosi in sul fatto 
stesso della guerra lu , ehe i Presidj delle Provincie Italiane trova- 
ronsi ditnezzati dal nuniero, in cui dovevano essere, e secondo cui 
li pagava la Camera. Come eiö avvenisse, potrei darne esatto rag- 
guaglio a Voslra Serenita, se l'averne notizia valesse il pregio dell‘ 
opera; ma per uscirne in brevi parole, dirö che tre furono i fonti di 
un tanto disordine, la rapacilä dei Comandanti, la mancata intclli- 
genza tra gl'uflicj del Governo, per cui gramministratori delle 
faccende militari non soggiaccvano a nessuna ccnsura dalla parte dei 
Magistrati economici, e per ultimo il confuso, e intricato metodo 
usalo, in teuer conto delle spese conrerneuti la milizia. 

Inconvenienle di pari cousec|iienza ai (in qui esposti. sebbene 
di poco strepito, fii l’altro di aver tolti due reggimenti di fanti , ed 
uno di cavalleria allo Stato di Milano, e mandatili alle frontiere di 
Poloiiia a mezzo il mese di Maggio, voglio dire in tempo, che romo- 
reggiavano le voci «li apparecehj nerniri; circa il quäl punto non fa 
mcstieri d’altro riflessioni, giacehe il Governo ebbene dapoi tal pen- 
timento, eh’ogui uuo cereava di nou apparirne autore, allri dicendo, 
che quci consiglio non gli era stato conferito, ed altri, che si era 
peusato iusieme a risarcire il Milanese eou nuove truppe, ma che 
iioii putevauo capitarvi si tosto per arcidentali cagioni. 

I>i tut i i i inancamenti perö nessuno pregiudieb l’interesse di 
Cesare a par della penuria di danaro, la quäl verita, eonosciuta in 
«jiiell' incontro, disingannb molti da quella opinion populäre, che Sua 
Maestii possedesse un graud' Erario segreto, cosi moveudo a «*redere 
il sapersi le taute industrie adoperale in cavar Toro «lalle Provincie 
Italiane. Di latto quello, ehe per angarie ordinarie traevasi di Ger- 
mania, e d'ltalia, andava consunto nel provvedere agli Stati medesimi 
di modo ehe , calcolaudosi la rcndita di Cesare a sopra treutasei 
iiiilioni di liorini, non ne faeeva « gli mai in eapo all' anno un avvnuzo 
iinmaginabile. Ma per opposto sullo Stato di Milano e sul Kegno di 
Napoli esereitavansi di piü delle maniere singolari, il cui profitto 
capitava immcdiutuinente alle mani di Sua Maestä, ehe versavalo poi 
ne" Signori Spngnuoli, come sarekbe .« dire il chiedere donativi sotto 
speziosi eolori, il veuder caricki, e liloli di nohilta, oppur anche il 
trascinare a Vienna la deliberazione dei Dazj maggiori, dispensandoli 
per maueggio « on patto sempre di compcrarnc la prefcreuza per via 
il: gro>si esborsi nella Ca»a segrela de l" Imperadore. Oltre le quali 
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cose eransi colte molte opportunita fortuite di ammassarc danaro. 
mcntre la Spagna contribui lunga pozza summe rilevantissime in 
forza dell' accordo stipulato nel 1725. Ne pagarono assai anche i 
Genovesi per il prestito delle truppe Allemane chieste da loro a 
sottomettere i l ibelli di Corsiea. Ne rninor tesoro fruttarono le ven- 
dite fatte di aleuni feudi, cioe a dire «lei Marchesato del Finale, 
ceduto ai Genovesi per due milioni, e m/400 liorini, prezzo se- 
condo aleuni non equivalente a tanto aquisto, in cui il Castello solo 
di Gavone, guarnito come stava di artiglieria, pareggiavane forse 
lo sborso, per non dire, ehe quel sito era preziosissimo a (’esare, 
dandosi per esso comunicazione fra il Milanese, e 'IRoaine di Napoli, 
onde Filippo Segondo avealo sempre vagheggiato. Si alieno pure 
per in/300 il feudo di Spegno, comperato dal Duca di Savoja, e a 
prezzo di m/100 Monforte novello, eGorzengo. Quin di fü che glljta- 
liani, cui erano presenti questi tanti modi pratieati di far danaro, e 
non vedevano appieno l’uscita del medesimo, tenessero per costante, 
che Ccsare ne avesse ricolnm il suo Erario. Pure nel bei principio 
della guerra fü tanta inopia di soldo, ehe ne languivano gl' apparec- 
chj militari, quantuuque il Conte di Merci *) li solleeitasse eon atti- 
vita maravigliosa. E cosi ancora nel seguilo della guerra sempre 
giunsero tardi le sovvenzioni agl' eserciti, e fü cagione, ehe si ritar- 
dassero le imprese; e che PUffizialita restata creditrice di grossi 
avvanzi non sapesse come sostenere il peso degl’ equipaggj, creseiuti 
sommamente di lusso, a ennfronto delle pratiche antiche. 

Erano pero di quelli, i quali giudieavano, ehe stato fosse assai 
nteglio dar di manu subito a spedienli vigornsi, da raccorre alquanti 
milioni in un colpo, anzicche spremerli poco a poco eon contratti in— 
giuriosissimi, e poi di fine lento ed incerto. Opportunissimo a tal 
pensiero era il Banco di Vienna, i cui fondi, oltre di reggere al pun- 
tuale pagamento dei censi, contrihuiscooo due milioni e mezzo ad 
uso di aflfrancazioni, ma una certa cura di preservar credito al Banco 
prevalse all'urgenza stessa dei pubblici bisogni. Essend» pero le cose 
per questa via camminate assai male, parve, che la sperienza mede- 
sima desse ragione a quelli, che opinavano diversamente. Dicevano 
essi che il Banco ad ogui modo era venuto meno di riputazione, 
mentre, essend» foudato con promessa di restituire i Capitali a 
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chiunquc li addimandasse, riggettava ogni di le diinnnde di molti, 
trovaudosi di non avere furze bastanti da soddisfare a tutfi. Onde 
conchiudevano esser ineglio di sospendere afTatto la restituzione dei 
Capitali, e tenendo fermo il corrisponder dei censi, convertire l’av- 
vattzo dei fondo in trovar danaro da amministrare la guerra con 
pruntezza, e vivacita, dei quäl modo sariansi potuti raccogiiere 
m oi I i tiiilioni in una sol volta, e a patt i discretissimi, dove che ii 
provvedere d'altro modo riusciva tardo, e insieme gravoso alla 
Camera, i cui contralti venivano a costare all" Imperadore il dieci, e 
jino ii quindici percento, sebbene di primo aspetto sembrassero 
onesti. ln fatti essendosi spesi nella guerra presente all" incirca set- 
t au ta milioni di fiorini, Sun Maestä li ba procacciati colla cessione 
di rendite in aspettativa, colle gravezze straordinarie imposte sulle 
provincie patrimoniali, e coli' iputeca di fondi principalmente di 
Fiandra, e di Silesia. 

Volevansi pur anclie alienare le Citta Silvestri, cedendone il 
domiuio agli Svizzeri, ma il negozio non venne a termine, e fü attra- 
versato pur’ anco dalla Santa Sode in risguardo alla Religione. Certo 
e cbe il Governo Auslriaco ritrovo difücnlla infinit» di alimentäre 
uua guerra, da se solo, contro tre nemici potenti, et essendo stato 
spogliato sul margine della medesima degli Stati Ilaliani, donde 
poteva sperare sovvenimeuto da intrattenerla. 

Nocque poi davvanlaggio all" intmito d'attirar soldo, si nazio- 
nale, cbe forestiero, la falligionc della compagnia orientale, a cui 
stava mallcvadore Cesare medesimo. E, se uon sopravveniva la pace, 
nun sapevasi veder piii altro fönte da tirare innanzi, se non quello 
di metter manu sulle argeulerie d**i privati, le quali veramente ecce- 
dono in oggi la rieebezza di qualunque altro paese. Ma, per dire 
ciö, ehe ne sento, io credo, cbe quel minuto, e giornaliero modo di 
provvedere vcni.sse consigliato alla Corte da eerta lusinga, ritenuta 
sempre, di vincere un fatto d'armi, e rientraudo in Lombardia mau- 
tonervi l'armata col fondo proprio di quello Slato. Di piü come dissi 
di sopra, !' Governo non iseadelte se non tardissimo, dalla fatale 
opinione di aver eompagni gl'luglesi, e conseguentemcnte di trattar 
la guerra eoll oro forestiero, giusta la prova fatlane in sul comincia- 
menlo di qnesto seeolo. 

Ma volemlosi aunoverare i mezzi mancati al inaneggio dcll* 
armi, due non sono da ommettersi , declamali lilx ranieute da tutti 
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gl'uomini militari senza risguardu nisssuno, nm quella liberta d* *ani- 
mo che suol venire ispirata dallc avversita grnndi, m« che meglio 
andarebke usata uei tempi tranquilli, e di provvidenza. l T n« lu il 
difetto di Cavalleria causnto dalla ri forma fattane dnc unni prima per 
intempestiva cura di risparmio, cd eseguitu poi in manicra non Imona, 
doude naeque, eh* il nerho di quella venissc mono col licenziamenlo 
dei veterani, che i cavalli, vcnduti a dieci, c quindici talari, si aves- 
sero poscia a rimmeltero con prezzo a quattro doppj maggiore, e in 
oltre giovani, e inetti alle fazioni; e per fine, che la gente riformata, 
non sentendosi piü di tornare alle case, e di ritrattare l’aratro, pas- 
sassc agli stipendj del Duca di Bnviera, il quäle ekke con cio di 
che raccorre senza fatica soldati di provata sperienza, in quella 
guisa appunto, che la riforina seguita sotto Tlmperadore Ferdinand« 
Terzo 1 ) era concorsa ad ingrossare l'armata del Itc di Svezia, il 
quäle poco dop« sottomise con quella duc lerzi dell’ Allemaguat Di 
fatto corre un antica osservazione, che le riforme sieno sempre state 
fatali a Casa d* Austria, essendocchc di poco inlervallo v’akbiano 
succeduto le nuove guerre. f/altro pregiudizio tu il rnancamento di 
buoni Ingegneri risentito nella difesa delle fortezze, le quali, seh- 
bene fossero state condolte con immens« carieo dei popoli, avevano 
imperfezioni grandissime, e perö non tennero contro l'inimico 
quanto era dovere che avessero potuto. E se Mantova fosse venuta 
a prora d’assedio, sarebbe mancata pur essa, piii presto assai, ehe 
non porlava Fopinione sparsasi per Italia di quella piazza. Imperoc- 
che non solo erauo le sue fortificazioni deboli, e dilettose, ina piii 
vizj assai vi aveva indotti la mala cura di tenerle, sino a convertire 
in coltura deliziosa terreni d’importanza. Di qui fu. che molto avesse 
a travagliarvi intorno alla presta il Generale Walsech *), e poscia il 
Wogtehau *), che vi resto dentro quando il Conte di Konighsegh vi 
tolse di sotto il Campo, e condusselo a salvo in Tirolo. 

Ora cos'i trovandosi le cose, le quali perfettamente sapevansi 
dai Principi collegati, questi ne desunsero ineitament« all’impresa, 
che poi tentarono. Cio non «staute, malgrado tanti e cosi falti svau- 
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taggj di sopraffazione, e di sprovista di mezzi, fü l'Imperadorc vicino 
a Irionfare de suoi nemiei, se non ehe vi si attraverso la fortuna con 
que* strani aceidenli, de quali non nii accade parlare, per essere av- 
venuti sotto gl' occlij di V. V. E. E.; e percbe, essendo fatti di 
pubhlica fama, appartengono piuttoslo agli Storici, che non a chi 
dehha rappresentare I' interno slato di una Corte, come e l'assunto 
di questa scrittura. 

Per altro non puö negarsi, che non dessero 1* ultima mano alle 
perdite deiTedesChi alcune calamitä frappostesi nel maneggio mede- 
simo della guerra. li primo segno d’infausto auspicio alle cose 
apparve nella eecilä sopragiunta al Maresciallo di Mercy, la quäle 
interruppe i disegni di quell' esperto Capitano. Ma fö peggior danno 
ancora, che la Corte non si determinasse a rimoverlo dal comundo, 
tenuta a bada dalla speranza, che riavesse l'uso degl' occlij. Del 
quäl modo si corruppe coli' ozio una nvaravigliosa opportunita di 
attaceare il nemico, non assettato ancora nel possesso delle con- 
quiste. Ent 1 6 poscia nel Conte la gelosia dell* autoritä, e della gloria, 
afletto sempre fatale al riuscimeuto delle imprese, onde non accon- 
senti al Principe di Wirtemberg *) di approflittarsi dopo il passaggio 
del Po, quauto gl'era conceduto d all* occasione. Quinci la battaglia 
di Parma, sebhen da prima azzuflata con poco apparecchio di forze, 
misc in punto il Maresciallo di ripnrare ai daun i passati, e di radriz- 
zare gl'interessi di Cesare, ma la morte Io coUe in sul forte della 
battaglia, non senza sospetto d' essere stato messo a terra da un 
colpo scagliato da uno de suoi. II mancamento di questo Generale 
ripose il comando nel Principe di Wirlembergh, signore di grande 
aspettazione e prode della persona, ma inesperto delle battaglie, il 
quäle converti una mezza vittoria in una perdita inestimabile colla 
ritirata che fece, quando col tenersi fertno dov’ era, i Francefi rima- 
nevano in ligura di perdenti, e avrehbono sloggiato dal loro campo, 
secondo che si e saputo di poi. L' ultima disavventura finalmente 
avvenue nel f'atto d’anni di Guastalla, azzufl'ato per imprudenza di 
poca gente, mandata ad iscoprire il nemico, la quäle, mentre fu me- 
stieri di sostencre, die inolivo ad un' azione generale, svantaggiata 
inliuitameiite dal sito, c dalla positura degl' eserciti. Attenuale cosi 
le forze Imperiali, e vcnute meno di soldati veterani, e di numero 
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ineredibile ili l'ffizialita, lu eostretto l'uwanzu di esse a ricovrarsi 
nel Tirolo , dove tardi capitando i soccorsi di gcnte per la penuria 
del soldo, e maneandovi Io cose necessarie al vivcre degl’ uomini e 
dei cavalli. non ora possibile, die ritentasse l'enlrata, so non a 
nuova stagione, essendo che non avossc seeo il Marcsciallo di Konig- 
scgh piu di 22,000 uomini, nei «juali per« slava il piode di hon set- 
tantamila. Avvenne in quosto mezzo l'improwiso uceordo fermnto 
colla Francia, il quäle appianb Io diffioollä monlovato, o die campo 
ai Tedeschi di rimetlersi nolla Provinoia, beuche il facessero alla 
sfliata, c con disordine. 

Ma tracndosi fuor di Lombard ia, o porlando l'esaim* stesso alle 
Due Sicilie, e alle cose arrivate in sui Ueno, si aflaccicrranno somig- 
lianti disastri, inentre la disfatla di Bitouto potcva in mille gui-e evi- 
tarsi, o fü incontrata per una rara comliinazione di casi. I no fü, che 
il Maresciallo di Mercy ricusasse di dehilitare la sua armata dMs,om- 
bardia, e la volesse lener intiera, per lusinga d avor ogli a salvar 
ogni cosa, rotnpendo gl'inimici in battaglia unzicche staccarne un 
soccorso per il Rogno, come era desiderio di Cosare, manifestatogli 
per lettera di pugno. K quando il Generale Laution 1 ) parll da 
Vienna per il campo d'ltalia, spargeudo voce menlila di essere 
destinato in Sicilia, portava egli seco uu online di Sua Macsta, die 
preso animo dal fortunato successo «li Quistello, volevn speilito im- 
mediatainente un soccorso |ier Napoli. Ma vi capilo egli per appunto 
nell 1 infelice giornata di Guaslulla, il cui scoinpiglio tolse ai Cesarei 
la facolta di dar mano a quel partito. Alla disgrazia poi degli stur- 
hati soccorsi andö dielro la demissione del CaralTa 2 ), accaduta auch* 
essa nel dl medesiino, in cui egli stava per appigliarsi al salulare 
consigiio di ridurre a salvamento le truppe, seortandole per paesi, 
dove fton era possibile a Spagnuoli d'inseguirlo, e cosi guadagnar 
tempo al raccogliinento d’altri ajuli, e alla spediziouc di nuovi. 

Rispetto poi alla guerra d'Imperio nuorque in prima la tardila, 
con cui si mossero i diflerenti corpi, che aveano da coinporre reser- 
cito, laiche il principe Eugenio si pose in cammino sü la fede di 
trovare uu armata di cinquantamila uomini, e ne trovö appena quat- 
tordici mila, di che si dolse amarainente col Contc rufst ein *) che 
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gl'avevn insinunla credenza opposta al vero. E tli qua renne, che a 
Francesi fosse data comodila di perfezionare le inespugnali linee di 
Filisburgo, le quali troncarono la via di soccorrere quella piazza. Di 
queste linee si raggionö molto dagF Imperiali , i quali ammiratori 
dell* eccellenza delT opera, e della prestezza di condurla, conobbero, 
siccome bo detto poco sopra, non poter eglino stare a petto dei 
nemici nelle meeaniclie deila guerra, e accusavano l’ahbandono di 
simili arti nella miiizia Tedesca, quando la Francese, per averle col- 
tivate nella pace, erane divvenuta piii esperta ancora dei tempi pas- 
sati. Ciö non ostante it Principe Alessandro di Wirtemberg *)» e P>ü 
altri Generali dei campo Tedesco erano di avviso di attaccarle con 
pieno assalto, querelandosi di non poterne persuadere il Principe 
Eugenio. E fü bene per essi che Sua Altezza stesse ferma a negarlo, 
perche FArmata Cesarea v\ si andava a perdere, come tutti poscia 
giudicarono, e furono astretti a confessarlo i confortatori inedesimi 
dell’ altro consiglio. 

Ecco, Serenissimo Principe, quai furono le piü vere, ed intime 
cagioni delle cose arrivate nei tre anni della min Ambasceria. Le 
quali cagioni, a ridurr* in poco la diinostrazioue, consistono in prima 
nella mauiera di pensare, ch’ ebbero gl’ Austriaei, come quelli, che 
scntirono di se stessi troppo vantaggiosamcnte, e degl’ altri troppo 
scarsamcntc. Stabilili cosi i fondamenti d*nna intern ßdauza, vi nmio 
dietro la mala custodia delle provincie non riputate bisognevoli di 
difesa. E per line diedc P ultimo urto all* interesse di Cesare una 
pcrtinace malvngita di fortuna. Per Io che tenuinata questa parte di 
relazione, entrerü nell* altra della pace, e delle circostanze della 
medesima, il quäl* argomento, versande intorno all o stato odierno, 
con terra materie d’importanza anco per Vostra Serenita, cui dara 
campo da riconoscere i legami della presente concordia, e gFafletti 
restati dopo di quella nella Corte Imperiale. 

Se i tnnli sfortunati successi dell* armi succedutisi Tun P altro 
a danno di Cesare misero Io stupore negruomini, che da lunge li 
rimiravano, piii maraviglia ancora desto in loro la voce della pace 
segnata colla Francia, ma non cosi l lianno ricevuta quelli, che piü 
addentro visitando gl’interessi dei Principi, potevano formarne sano, 
e maturo gimlizio. Quiudi e che alcune persone d'altissimo inten- 


*) IS'i liuibt'ilirlic l'ililli^usrlwll lii.'i'tuj: Karl Vioxainlm voll W ürllriiilii'l'g. 
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dimento, e di fiiia penetrazione nelle materie di Stato dcsiderassero 
da un grau pezzo iuuauzi «-he l'Imperadore si riconciliasse colla 
Francia, dimostrando con buone ragioni la possibilila in primo luogo 
di convenire insieme, e per secondo la somina utilita di tale con- 
cordia. E pero questi tali non approvavano, che i Ministri di Cesare 
non tentassero di separare dalla lega i Francesi, e che preoccupati 
da certe antiche ragioni attribuissero alla Casa di ßorhone pensieri 
esorbitanti d’ ingrandimento, quando, al dir loro, era tutto altri- 
menti, essendocche la gnerra fasse nata per motivi esterni, il H cgm. 
poi stesse sotto un Re giovane, e di spiriti niente mono che bellicosi, 
e *1 governo relto da un Ministro decrepito per eta e pacitico di 
genio, e i fondi da trar danaro consunli dai passati dispcndj. Sostenc- 
vano non esser tanta, quanta si dcclainava l'unione tra i Re di Fran- 
cia, e di Spagna da far cli’il primo volesse mettere l’ltalia in manu 
dell'altro per questo solo, ch'avevano il sangue comune, mentnMino 
a lanto die formassero due Monarchie disgiunte, professarebhero 
anco rispetti, e tini differcnti, i quali era giusto che prcvalessero all* 
idea contingcnte d'amplilicare i domin j della Casa di Borhone in 
vista del caso incertissimo, che le due lince si restringessero in nun 
sola. Soggiungevano dietro a questi principj, che i Francesi non 
avrebbero voluto stendcre troppo innanzi il dominio Spaguuolo in 
Italia per non perdere in Europa l'arbilrio delle cose, e quella pre- 
minenza, ch'esercitavano sulla linea di Spagna, s'i per titolo di inag- 
gioranza, che per vigore di forze. Essere per tauto da confidare, 
che se l'Imperadore avesse oflerta al Re Cristianissimo una pacc 
comportabile, si sarebbe da lui accolta con pieno grado. Tali ragio- 
namenti uditi da me proferirsi assai per tempo da Persouaggj di grau 
nome non giunsero, se non tardi a persuadere il Ministem Ausfriaco, 
ii quäle nell’ anno pur terzo della guerra fluttuava tra millc iusinghe. 
sperando di scuotere la lentezza degl’ Inglesi cot senso delle suc 
medesime disgrazie, o di muovere il Re di Prussia a dar gl’ajuti 
promessi, o anche di variare fortuna colla mutazione dei Cotnan- 
danti. Egli e vero pero, ch'esseudosi piü volle palesato dal Cardinale 
di Fleury desiderio di riconciliazione coli’ incontro di praticare coin- 
plimenti di ceriinonia verso l'Imperadore, questi vi avea corrisposto 
in termiui di non inferiore volonta. Ma i seini di un tauto bene rima- 
sero per luugo tratto infecondi sino a che piucquc alla divina provi- 
dcuza di metterii in vera azione eol mezzo dei Conti di Wied signori 
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üi antica, e illustre famiglia nell* Allemagna. Cio accadette nel 
seguente modo. Le terre di questi signori stanno situate netWester- 
wähl, perlocehe, essendo esposte alle infestazioni d«dle armate di 
Franeia, entravano pur esse in parte delle contribuzioni da pagare 
ui Francesi. Ora parendo alla Cusa di Wied, che ie fossero ingiouti 
pesi oltre il giusto, il giovane conte fü spedito dal padre a Parigi a 
fine di tentare il rihbassamento delle fasse. II eardinale di Fleury, 
cui era gia noto il Cavaliere, e insieme un certo Gentiluomo Lore- 
nese venuto in compagnia di lui, persona di penetrante ingegno, e di 
singolare desteriti, si fece a ragionare seco loro delle cose correnti, 
e delle pacificbe intenzioni del Re. Cosl fatti cenni ripporlati alla 
Corte di Vienna da qnelli, che li avevano uditi, sebbene in via di 
ragionamento famigliare, diedero prineipio alle pratiehe di pace, che 
fortunamente poi riuscirono al desiderato fine in meno che sei mesi 
di maneggio, giacche la mentovala apertura fecesi dal Cardinale al 
prineipio di Maggio, e Paccordo colla Franeia tu concliiuso alli tre 
d’ Otlobre, come scrissi a Vostra Serenila in qucl tempo, quantunque 
la faccenda fosse non solo custodita in segreto, ma perfino ricoperta 
d’artifiziose simulazioni. Mille prove avrei da poter addurre, che sin 
d’allora la Franeia e I* Impcrndore abhiano convenuto insieme obbli- 
gando la fede su gPurticoli , che in presente si vanno eseguendo; 
ma questa e verita troppo chiara per abbisognare di conferme, 
bastando il riflettere, che le condizioui dell’ accordo uscite dapoi in 
luce furono quelle stesse, che per me si diseuoprirono dieci mesi 
sono, e che sopra nessuno dei punti principali accadette variazione 
importante, ma tutte le verteuze, e tut ti gl'iutoppi frapposti presero 
moto o dalla dubhia intdligenza delle cose dettale frettolosamente, 
o dal modo di rccarle in esecuzione, o da minute pretensioni. E 
sebbene i capi delle armate, trattando gl'interessi dei loro padroni 
con vivacita militare, trascorressero alcuna fiata in termini da far 
fernere nuova roltura, non cosi era il linguaggio delle Corti, donde 
non s'ebbe mai risconlro nissuno, che il piano concertato fosse in 
cimento di rovesciarsi. Ma solamonle fü scoperto bisognoso d’essere 
condotto a piü chiara iutelligenza, mercecche le parti Io stipulassero 
in troppa fretta guidate a cos} fare dai loro interessi; la Franeia per 
gelosia, che Spagnuoli non venissero in lume del fatto, e ne attra- 
versassero il buon successo con inaneggj opposti; e l lmperadore 
per tema di perder Mautoa, e sconvolgere con un lale avvenimento 
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il piano dolle cose, anzi lu base inedesima dolle praliche intraprese. 
Pigliundo pert» ormai questa paee per conchiusa, mi farö a dirc come 

10 lasciassi gl'aiiiini di Cesare, e del Ministero intorno alla mede- 
sima, e come ne giudicassero le persone di piii alto senno. 

Grande uuiversalmenle fü la cousolazione di un tal fallo si per 
l’importare intrinseco di csso, eoine rispetto agl'inleressi, c agli 
affetti degli uoinini. In veder , ehe l'opportun'itä della paee fosse 
proeeduta daila premura, ch ehbero i Francesi di aqnistare il Ducato 
di Lorena, si ammirava per ogni nun, come la divina providenza 
trasse d’alto l’orditnra de suoi disegni, menlre sin da quando Sua 
Maestä si eiesse per Generw il Duea, si preparö senza avvedersene 

11 risorgimento da una guerra fatalissima, da cui forse non si sarebbe 
potuta svolgere ne colla forza delle sne armi, ne colla cessione di 
veruna di tante Provincie da lei dominate, nessnna delle quali con- 
veniva alla Francia, se non forse le Fiamlre. le quali per«» troppo 
imprudente consiglio sarebbe stato di inetterle in mano de Franeesi, 
ed anco di troppo rischio per I«» sdegno, che ne avrebbero eonce- 
pnto i Prineipi di Allemagna, e le potenze inariliine, onde a ragiouc 
si celebrava per fortunato, e quasi miracoloso 1' arbitrio concedulo a 
Cesare di far uso degli Stati altrui, applicandoli a compeusn delle sue 
giatlure, e a riparo della minacciata ruina. Ci«» non osiunte l'lmpe- 
radore, il quäle avcva sostenute con maravigliosa costanza le osti- 
nate calamitä d' una guerra infelicissima, senibr«'» conturbarsi alquanto 
aila segnatura della paee, pesandogli, come si puö credere. Io smem- 
brumento di due Regni, e di altrettante provincie del suo dominio 
d'Italia; i quali Stati preziosi per allr<» in se medesimi Io erano vie 
piü neir animo di Sua Maestä per venire da essa eonsiderati quai 
inembri deli' antica Monarchia Spagnuola, a cui aveva aspirato ucgli 
anni suoi giovanili tra infmiti stenli e pericoli. 

Gli rincresceva in oltre di vedersi inancar que' paesi appuuto, 
sopra de quali traevano sussistenza i signori Spagnuoii , ehe di 
Catalogna aveanlo seguito in Allemagna, stantecclie siagli del tutto 
impossibile anniccbiarli in posti, e ufficj civili nella Germania, dove 
per la capitolazione del Fratello, e per quella giurata da lui mede- 
simo devono le cariche tutle essere dispensate a Nazionali. E molto 
minor comodo ancora e per avere la Maestä Sua di sovveuirli eolle 
solite pensioni , mancando alla Germania que* tanti foudi di sohl«», 
die scaturivano continuamentc dal I' Italia. Ma questo punto basti di 
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averlo acrennato, cfi* il trattarln con accurntezza corrispondente al 
bisogno sarehbe impresa lunghissima. Ma tlalle cose in sin qul dette 
puö desumersi abbastanza, come i signori Spagnuoli di Vienna rice- 
vessero Pavvenimento della pace. Sebbene nel tempo della mia 
residenza non volessero darsene apertamenle per intesi, nondimeno, 
parlandone io con essi, e massime con taluno, con cui aveva coii- 
tratta dimestiche/.za intrinseca, parvemi di vedere, che fossero com- 
battutti da due afl'etti contrarj, cio& dal rincrescimento di perdere la 
piü ricca parte degli Stati a loro commessi in governo, e dal con- 
tento di vedersene preservato il restante, che tenevano per perduto. 
L’ universale poi dei signori Tedeschi tolerava il fatto di buon animo 
cosi per remulazione, che questi nutrono al partito Spagnuolo , a 
cui non doleva loro di veder sceniato Io imperio, e diminuita l’auto- 
ritä, come perche guardavano l'Italia quasi un paese serbato al 
nodrimento di stranieri. Mn per contrario alcuni fra loro di piü 
sedüto costume e di piü penetrante giudizio sentivano differente- 
rnentc, eioe, che l'Italia fosse bensi di poca utilita all'Erario di 
Cesare, ma di grandissima poi alla nazione Allemana, c agli Austriaei 
inassiinainenle per rimnienso danaro, ehe vi capitava di cola staute 
il continovo concorso alla Corte di signori Ilaliani, i quali vi veni- 
vano o per agitar cause feudali, o per chieder grazio, o per com- 
perar titoli , uppur' anco per semplice diporto e vi consumavano il 
fiore delle loro sustauze. Senza di che tutto il soldo, che la pro- 
vincia mandava a Vienna per soddisfare alle pensioni de' Spagnuoli, 
tutto spendevasi largamente dai medesimi secondo il geuio liberale 
della nazione, ond* era che l'entrate degl' Austriaci per questo conto 
fossero notahilmente accresciute si nei prodotti della terra innal- 
zati di prezzo, come negP aftitli dolle ca.»e, per non dire di mille 
altre comodita provvegnenti d'Italia, quali sarebbero l'arricehimento 
dei Governatori di essa. le decime ecclesiastiche acconseutile dai 
Pontefici alle fortificazioni di Ungheria, e molte piü cose di simil 
genere. Ma senz* altro dire degl' afletti partieolari delle persone, il 
valore medesimo degli Stati ceduti al l)uca di Savoja, e alP Infante 
Don Carlo giustilicava il rattristameuto di Sua Maesla, conciosiacche 
le due proviucie di Tortona, e Novarra sono di pregio grandissimo, 
la prima per il commercio dei Genovesato, a cui la strada, la seconda 
per la fertilita e per l'ampiezza dei siio territorio; ond' c che di 
tutte le proviucie componenti Io Slato di Milano ella si reputi la piü 
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doviziosa, toltane quella sola, che chiamano il Ducato , e che fonna 
territorio alla cilla capitale. Di piu e degno di rifllcsso contarsi 
pocchissinii nobili, che non abbiano dentro il Novarrese una parte 
dei loro patrimonj, di modo che il Dnca verra ad avere soggetti a se 
quasi tutti i signori Milanesi. 

Ciö delto di questo punto, Vostra Serenita avrä forse a grado 
di sapere alemia cosa circa la forza, e 'I vigore del Regno di Napoli 
per desumerne la misura non tanto della perdita, che in esso ha 
fatta ia Casa d* Austria, quanto dell' aquisto dell’ Infaute Don Carlo, 
onde ricconoseere veramente il nerbo di questo iiuovo principato 
eretto nella provincia. 

Ne credo in ciö di scostarmi punto dal mio nffizio, apparte- 
nendo ai Ministri dei Priucipi non solo di saper render ragione delle 
Corti, ove hanno falta dimor.i, ma delle proprietä ancora d^i paesi 
dominati, circa di che le reiazioni antiche solevano usare partico- 
larissima diligenza. Ne faccia maraviglia, se lascio da parte la Sicilia, 
come quella che poca, o nessuna utilila reudeva ai Tedeschi sguar- 
niti di forze maritime, perocche ella non soddisfaeeva nemmeno ai 
pesi suoi iuterni consistenti nel mantenimento degl’ uflicj civili, e di 
poche truppe presid.ali, per il quäl conto se le inviavano danari da 
Napoli, se non voglia computarsri in ragione di profitto 1‘essersi cola 
eretto un tribunale detto dell' luquisizioue a guisa di quelle di 
Spagna, e un cominissariato detto della Crociata, i quali invero si 
uodrivano a spese de’Siciliani con solennita e carico superiore alla 
poca mole del negozio, e avemlo fondata la sede in Vienna, era 
motivo, che da quel Regno sortissero importanti summe d’oro. 

Restringendosi adunque ai Reame di Napoli, questi in primo 
luogo trutteneva del proprio un corpo di quattordicimila soldati, i 
quaii traevano puutualissimo il loro stipendio. Ne vale che in su 
Paggressione della guerra siansi trovati di grün lunga mancanti di 
numero, poicche ciö nulla monta all’ inteuto di pesare le forze del 
Regno, da cui ciö non ostante si pagavauo sul piede intiero. Di piü 
vi rimanevano ancora i fondamenti di certa milizia urbana. la quäle 
era stata una rolta di grande iiso, e ragunavasi, sotto nome di bat- 
taglione, in numero di ben 18000 uomiui. Ora, quantunque fossn 
cancellata ogni immagiue di tal milizia, duravano tuttavia al Hegno 
i pesi dell’ intrattenerla , essendosi concambiati in gravezze sü h* 
provincie i privilegj persouali. e certe minutc paghe sollt«* a dar«i. 
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ancor fuor di occnsione, alla geilte aseritta. Arerasi in oltre una 
squadra di mare eonsistente in tre navi da guerra, e quattro galee, 
per mantenimentu delle quali stavano assegnati sopra buoni fondi 
quattrocentomila scudi napoli tani. Ma e da notarsi che questo asseg- 
namento, ben* impiegato che fusse, basterebbe a intratlenere il dop- 
pio piü di forze maritime, e ciö Io posso atTermare, per essere pro- 
porzionc dimostratami a prove iudubitabili dal Marchese Gio. Lucca 
Pallavicini, quegli che in tempo della gnerra ebbe la sopraintendenza 
della niarina su i Littorali Austriaci. E so di piü, che questo Cava- 
liere, eui non manca ingegno, ne attivitä, stese in tale proposito 
diligeilte scrittura* alTIniperadore, facendogli vedere, che il danaro 
deputato alla flotta valeva niente meno, che a raddoppiarla. Ma ciö, 
che importa di sapere si e, che non ostante il peso delle mentovate 
forze, tcrrestri, e maritime, sosteuuto dal Hegno, usciva da esso 
ainiualmente una somma prodigiosa di soldo sotto varj titoli, ch'io 
non furo, che accennare per essere computazione di troppo minuta 
indagine. Uscivane per conto di certe gabelle amministrate diretta- 
mente a pro dcINmperadore fuori d’ogni inspezion eamerale, facen- 
dosi ciö col nome di certo Duea Carignani. Uscivane in copia grande 
per Io trasferirsi eontinovo a Vienna dei signori Napoli tani quando 
per idee cappriceiose e quaudo per necessarj motivi. Essendoccbö il 
Governo avcsso imbrigliata l’autorita dei Vice He, e dei tribunali 
provinciali assai piü che non facevano i He Cattolici, onde le occa- 
sioni di ricorrerc alla Corte erano mollc piü che sotto il passato 
doniinio. Uscivane poi per il mantenimento dei Consiglio di Spagna, 
il quäle ascendeva a 300000 fiorini e pagavasi piü che per mela dal 
Heamc di Napoli. Uscivane (inalmente per le pensioni di signori 
Spagnuoli calcolate in 500000 fiorini, de quali pure la piü grossa 
parle stava addassuta in sul Hegno, e cosi era di altre liberalita pra- 
ticate da Cesare verso i Tedeselii medesimi, e cosi dei 150000 fio- 
rini assegnati al Principe Eugenio, come a Vicario Generale d'Italia. 
Merita poi non esser taeciuto, che il danaro medesimo sborsato dal 
Rcgno per i presidj delle sne piazze non eircolava tutto nei popoli, 
ma una porzione passavane in Germania, cioe quella, che abbisog- 
nava per le armi e per il vestiario dei soldati, le quali cose di colä 
si foruivaiio, e qnesta era partita pur essa considerabile. Pure non 
solamenlc i Napolitani ressero a colanta elVusionc d'oro, portalo ogn’ 
anno fuor di paese, ma ehhero polso eziaiidio da far di tempo in 
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tempo grossi donativi all'Iinperadore, ascendenti a quaranta inilioni 
di scudi uei 23 anni del suo dominio. La quai veritä statarni asserita 
da molti signori del Regno, non veniva disdetta dai Tedeschi ben 
informati di tai faccende. Anzi quando Cesare si avviso di scri- 
vere una lettera aiTezionatissima alla Citta di Napoli, confortandola 
colla promessa di vicino soccorso, e animandoia a resistere con 
forte animo all* enipito de suoi nemici, questa gli formb una risposta, 
in cui fra le altre cose gli metteva sotto I’ occliio le taute straordi- 
narie sovvenzioni prestate ai bisogni di Sua Maeslä. Per tali intese, 
l'aver rinfrancata, o piuttosto eretta del proprio la Ca.ssa inilitare, 
non so come diminuita, e impotente di reggere alle sue obbligazioni, 
l’aver sostenuta quasicche iiiteramente I 1 ultima guerra di Sicilia, e 
l'aver in fine mandati p i ü volle danari a Vienna o sia sotto nome di 
fascie per nate Arciduchesse, u di viaggj di Sua Maestä, o per altri 
titoli presi dalle urgeuze del io Stato. 

Da questi poclii cenni V. V. E. E. possono ormai comprendere 
quai sieno le forze di quel Regno, il quäle in oggi, pcrduta la con- 
dizione di provincia, e passato a stubilire una nuova Signoria in Italia; 
mulftzione che avrebbe anzi da migliorarlo, essendocclie, in vece di 
trasmettere il danaro in paesi lontani, Io tratterra dentro se stesso ; 
e se tanto poteva somministrare ai Tedeschi, malgrado il continovo 
disperdimeuto dellc sue sustanze, ragion vuole, che cresca in vigoie 
sotto un Principe naturale. II quai principio potrehbe andarsi appli- 
cando a molti generi importanti e in particolare al puuto dei coin- 
mercj negletti da Casa d* Austria per desiderio di stahilirli nelle pro- 
vincie sue patriinouiali, quando per allro le due Sicilie nou mancano 
di buone opportunitä, e *1 porto solo di Messina vale per molte; seb- 
bcne all* uso delle grandi navigazioni faranno contrasto i costumi 
dei Napolitani, ai quali le delizie del clima inspirarono sempre mai 
abborrimento dai lunghi e disastrosi viaggj del mare , onde non si 
curarono per innanzi nemmeno dei ricchi traflici dell'Indie, aperti 
loro dai Re di Spagna. Ed e provato dall* esperienza esser cosa piü 
agevole il ridur le nazioni dal la barbarie alla coltura delle arti, che 
non dalla morbidezza richiamarle al parco e frultuoso vivere. Ma 
tornando all' interna circolazione delle ricchezzc, aquistata da quei 
Regni, fu saputo in Vienna, che doleudosi certi Nobili delle fasse 
loro imposte, il Contc di Santo Stelfano si facesse forte sul mento- 
vato vantaggio del vigore aggiuiito al paese, dop»» cssere »livemilo 
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sede di Prineipato. Quanto poi all' Erario del Principe, oltre le su- 
delte circostauze, ie quali vagliono ad aumentarlo sopra le passate 
misure, evvi un modo speditissimo di arricchirlo, cioe quello di ricu- 
perare i fondi alienati in piü tempi dai Re Cattolici per sovvcnir di 
danuro la linea di Germania implieata nelle guerre eslerne, o truvag- 
|iata per le sollevuzioni dei Boemi. l T n tale pensiero passö per mente 
anco alla Corte di Vienna, ma non recoilo ad efFetto, forse perche 
non tu ripulato d’inferire scontento alla Nobillä, giacche per via dei 
donativi ne traeva conveniente profitto, massime imponendo la Cittä 
le sue gravezze straordinarie su le Fortune dei Baroni, e andandone 
immune la plebe accarezzata dagli Austriaci per massima di Governo. 
Ciö non ostante il progetto di ricuperare alla Camera questi fondi 
non fü del tutto ributtato da Cesare , il quäle studiara piüttosto il 
modo di escguirlo in parte, e col ininor senso dei sudditi. K di 
vero consistendo in tai beni alienati il nerbo delle private riechezze. 
era da antivederc, che il richiamarli al fisco produrrebbe infinito 
sconcerto nel sistema eivilc del Hegno. Dall’altro eanto perö non 
mnncavano suggeritori, ehe proponessero a $ua Maestä I* utile im- 
menso dell’Eratio, e ehe si aflfatieassero di mostrarlo pur’ aneo ac- 
Compagnato da giustizia. 

Conciossiaecbe dicevano ehe a buon conto , in quasi tutti que’ 
eonlratti, i Re di Spagna si aveano riservato il dritto di reversione. 
Del resto essere state cedute le rendite della Corona a prezzi vilis- 
simi, come e costume di f’arsi nei pubblici bisogni dei Principi, e 
massimamente di quelli, che praticano tali spedienti sopra Provincie 
lontane dall’occhio loro. In oltre aggiungevano, ehe per il maggiore 
appreziamento, che aveva l’oro nei tempi andati, erauo le rendite 
odierne di qnegli aquisti avvantaggiate sopra il prezzo sborsato, il 
quäle tornava perö conto di restiluire ai compratori. Ma per quanto 
cos'i falte ragioui lössero poteuti, non giunsero a segno di persuaderne 
la MacslaSua o in lei prevalessero al tri rispelli politici, oppurc se ne 
rimovesse per inaiisueludine d’auimo, aliena da partiti violenti. Cliec- 
che siaue, Serenissimo Principe, a me si appartcneva dir tutto questo 
a fi 110 di somministrare un’ idea compiuta di uu Regno passato recen- 
temente in < ondizinne <1 i Prineipato Italiano. E ho creduto di soddis- 
fare all' int« nlo, proponendo in Ire aspctti, Come ho fatto, questa 
Mmva Polenza. ci««e quäl era sotto il govermi degli Austriaci, quäl 
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divverrebbe, avendo Signor proprio, o come finalmente potessi farsi 
inaggiore ancora per via di rnezzi straordinarj. 

Ne bo gia prodolto questo ultimo puntu di mia immagiuazionc. 
o per capriccioso indovinameuto imperciocche 1‘ lio inteso mille Volte 
a rieordare dai Signori Spagnuoli di Vienna, i qtiali presagivano ai 
Napolitani, che cosi sarebbc, capitati, che fossero in potesta dell* 
Infante. E ne davano in ragione, che quel Principe, assislito di soldo 
dalla Regina, avrebbe pi ü facilitu di ricomprare i dritti Rogj alicuati, 
che non ebbe Flmperadore. Che di piü ve Io stimolerchbu il desi- 
derio di teuer molte forze, e di roppresciitare grau ligura nella Pro- 
vincia. E che non militerebbe presso lui il rispdto di non atlenuare 
le Fortune dei Grandi, auzi (jucsto medesimo gliene darebbe niotivo 
secondo le massime vedutesi praticare dai He di Francia, e di Spagna 
nei Regni loro. I>i tal fatta per« essendo il profitto, che si traeva 
dal Regno di Napoli, non e da stupire, se Cesare provb dolore in 
cederlo alla discendenza del Re Filippo, verso cui in ollre Sua 
Maesta nou e ben disposta di anirno per averlo avulo compctitorc 
nella succcssione delle Spague. Pub credersi ancora, che gli rin- 
crescesse di farlo in risguardo ai comodi di commercio rilevanti 
pal la corrispondenza, che quelle spiaggie aveano coi lidi opposti 
all’ altro canto dell' Adriatico. Qul caderebbe in acconcio parlar 
alquanto su i trafllci voluti stabilire e su gli sforzi impiegat i per rap- 
presentar figurasul mare; prMleggio sempre mancato agl* linpera- 
dori Austriaci della linea di Germania. Ma Vostra Serenila n* e 
appieno iuformata (lalle taute relazioni veuutele si dai suoi Ministri 
residenti in Vienna, che dai Magistrati urbani, e dai Rappreseiitauti 
di Terra Forma. Dirb bensi, che Io sinembrameuto di Napoli n'on lin 
sradicato dai Tedeschi il pensiero di ampliare i loro iraflici, e sopra 
tutlo quelli, che possono trarsi dalla coltivazione del Pb. a cui forse 
applicheranno d'ora innanzi con piü intesa cura, trovandosi, dopo la 
perdita delle due Sicilie, sviluppati da mille divisamenti, ripugnanti 
uno all* altro, e di malagevole esecuzione. Del resto, sebbenc al mio 
partire di Vienna si facesse mistcro della pace, e se ne purlasse con 
riserbo, pur non ostante una delle circostanze, che si menzionavano 
volentieri era quella di aver a signoreggiare il Porto di Livorno, il 
quäle cadendo in podesla della Casa di Loren;*, si romputavo come 
acquisto di Cesare. Anzi alcuni, spingendo le mire innanzi, comin- 
ciavano a risvegliare discorsi su la Compagnia di Ostenda, e confi- 
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dando di non aver (>iü eontraria la Franoia in quei tentativo. stanti 
gli accordi recenti, aspiravano a n’meUerc in piedi gP antichi pro- 
getti. Da che si pnö vedere quanto sia pertinaee ne’ Ccsarei la brama 
di procaceiare opnlenza per mezzo di commercj, ed e lecito pari- 
menti far conghiettura , ehe la perdita dolle due Sicilie riuscisse 
acerha a Sua Maestä anco per si fatto rispelto. Di piü si e osservato, 
ehe dne circostanze nccorse in quello spoglio improvviso le inaspri- 
rono il senso della disgrazia. 

Una fü di vedersi tnlto il dominio di quei Paesi senza ne manco 
far prova dell’ armi sue; ntercecche le Truppe Imperiali non vennero 
mai coi nemiei a giusto termine di battaglia, ma ora furono sopraf- 
fatte dal numero, ora avrenturale dalla mala direzione dei Capitani, 
quando respinte dalla svantoggiosa positura dei luoghi, e quando 
abhandonate di condotta per inorte dei Generali, rapiti in sul forte 
delle azioni. Onde rineresceva a Sua Maestä, che agli occhj dei 
niondo paresse venuta mono la riputazione della milizia Tedesca, e 
anleva di desiderio, ehe b* fosse oflerto un vero esperimento di 
valore, diccndo, ehe le sarebhe stato pii'i eomportabile assai il per- 
dere le Provineie per una seoulilla, ehe non della maniera, onde le 
aveva perdute. l/altra eireostanza l’ü l'amore, e la fede riscontrata 
nei Popoii a lui soggrtti . la quäle eagiono piü volle alTetti di tene- 
rezza nell* Jmperadotv , vie piü raltristato di mauearc alla difesa di 
Popoii cotanto affezionati, e volonternsi della sua soggezione. In fatti 
le storie d'llulia di sopra due secoli non soinininisteano 1111 simile 
esempio ili eoslanza trovata negl* Italbni , ehe an z i quante volle fü 
assalita la Loinhardia, o lenluta impresa eontra il Hegno di Napoli, 
sempre tu vedula una parte dei Provineiali dar lavore all' agressore 
o per disguslo, o per tedio dei provalo dominio. Ma in questo ultimo 
easo eeeetlnatinc i Palermitani (i quali aueora non feeero piü, ehe 
dar seguo di guslare il eambiameuto arrivalo) tutti glaltri Popoii ne 
mostrarono anzi nlienazione, e, quanto lu in essi, eontribuirouo ogni 
eosa per manteuere lo stato presente. E quando gli esereiti di 
Franeia, e di Savoja ruppero d’improwiso il eonline Milanese, 
esseudo la Cittä tutta piena di orrore, c di scompiglio, e potend)» 
gl'unmini agevolmente rieuoprire i loro alTelli sotto la scusa della 
nccessiiä, pur non ostunte il Palazzo dei Governatore era pieno di 
Nobili oflerenti le vite, e le sostanze loro ai puhbliei bisogni. E dopo 
perduta la P:<lria> non si tro\ü aleitno »li quei tanti, ehe ntilitavano 


Digitized by Google 


dentro le Truppe Imperiali , il quäle ahbandonasse il servigio per 
cura di riavere le sue rendite nceupate dal Fisco in pena di eontu- 
inacia. Raro poi, e menrnrnnilo es ein p io diedero i Signori Napolitain, 
i quali accompagnarono la fuga del Yire-Re eon larghissime sovven- 
zioni di soldo nei moinenti stessi, die il partito contrario sovvrastava 
alla Cittä Capitale impotente di resistere. Sot.o trascorsu nella cnm- 
memorazione di questi falti eon animo di allegare iina qualdie prova 
di cio , ehe dissi qu'i sopra, intonio al seuso maggiore provato da 
Cesare nello spoglio de* suoi Stati per la volonla eouoseiuta in tutti 
gli ordini di persei erare sotto il su« domiuio. Itonle poi nasces^e 
questo tanto alTetto inverso gl* Allemniii . e come potesse conciliarsi 
col duro trattamento, die essi facevano dolle Prnvineie Italiane, egli 
e u ii punto enrioso assai, e degno, che fosse diseusso da inaggior 
mente, ehe non e la mia. Fuordieehe la risohiziom* di mi tal qn^sito 
bisognerebbe ripeterla da alti priucipj, e accompagnarla duua far- 
ragine immensa di partieolari noti/.ie, non alte a eontcnersi nel giro 
di questa scrittura. Per la qnal rosa ne lasoierö l esaine alla sublime 
sapienza di Vostra Serenilä, contentandomi solo di farvi sopra una 
riflessione onoratissiina al presente Imperadore, eine eb*cgli e amato 
veraftente da suoi popoli, i quali eonoseono albergare in esso un 
eumulo.di virtü eivili e principesche, di rado eongiunte in un unmo 
solo; onde giudicandolo ineapace di seostarsi dal giltst«, e piuttoslo 
incliuuto alla elemeuza. Io assolvono dei disordini del Governo, e se 
la prendono col Ministern; eosieebe Cesare ha ottenuto, Operand« 
virtuosainente, eio ehe non e riuscito all* astuzia di molti Priueipi, 
voglio dire di caricar d’odi« i suoi Cunsiglieri , e liherarne la per- 
sona propria. 

I)opo aver ponderato il successo della pace risguardo ai parliti 
di Corte e all’ Imperadore medesiino , resta da riferire, quai ne fos- 
sero i concetti della Nazione Tedesca in generale. Non e dnhbio 
alcuno, ehe i Popoli tutti di Germania, e in partieolare gli Austriaci 
non l'abbiano aecolta di buonissimo animo, veggendo di non poter 
eontinovare la guerra senza I* ultimo loro eecidio. Oltre di ehe le 
ostinate avversita aveano di maniera invilito il euore delle persone, 
che pareva loro mille anni di metter argine al corso della Fortuna. 
E cosi pensavano non giä solo uoinini di bas>a lega, o quelli, al cui 
Interesse la pace conveniva, ma persino i militari, il quäl genere di 
gente s’iulendeva eon istupore persuadere agl'altr. I'utilitä di con- 
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ciliarsi cogT inimici, e palesarne desiderio ardentissimo. Tosto perö, 
che trapelarono le condizioni dell 1 accordo, appari, che alcune di 
loro non andassero a genio de’Tedeschi. Dispiacque in primo luogo 
ia cessione della Lorena, per cui, riempiendosi la frontiera della 
Francia, se ne atlorniava piü strettamente 1’Imperio. A taluno doleva 
ancora ii non veder compreso nelle convenzioni il Duca di Baviera, 
dei quäl animo erano principalmente gl 1 Austriaei sino a bramare, che 
si promettesse al di lui ligliuolo, tuttocche distante molti anni dall’ 
etä capace, I' Arciduchessa Marianna. E gli avrebbono pure accon~ 
sentita la Frimogenita per vaghezza di trasferire l’Imperio in una 
Casa di Germania. Ma oltre l’affetto, che veniva porlato all’Elettore, 
come a Nationale, era il uome Bavaro asceso in gran favore degli 
Allemani in vila del di lui Padre, il quäle accorezzava in sommo 
quelli, che dagli Stati di Cesare passavano ne’ suoi, o per fermarvi 
stanza, o per semplice curiositä, colle quali cortesie avevasi acqui- 
stata grazia non mediocre inassimamente dai ßoemi, e dagli Yngheri. 
Ne il Duca presente degonerö punto dagli esempj paterni, che anzi 
fu osservato haltere le vie medesiine. E giacche mi b caduta men- 
zionc di questo Principe, sappia Vostra Serenita, che sino gia due 
anni in Vienna correva di lui una fama limitatissima, ma dopo, che 
il Conto di Kouigscgh ebbe a trattar seco, non e da credere quanto 
crescessc in eslimazione per il favorevole giudizio formatone da 
quoll’ iusigne Ministro, essend o quell» stata la prima ocoasione, in 
cui la Corte di Vienna ebbe a provarc il Duca in maneggj grandi. 
II Conto peru non finiva di fargli encomj, testificando, che l’Elettore 
governava da so medesimo tutti gl’aflari, e che univa ad una mente 
finissima allrettanta solerzia, e attirita di azione. Ma il motivo prin- 
cipale, che pcrsuadeva i Tedeschi, c in particolare gl’Austriaci a 
dargli favore, era il sapersi, ehe egli mantione dolle forti pretensioni 
sii di nlcuni Stati Eredilarj di Casa d' Austria, e ciö in forza di patti 
di famiglia convonuti sino dal primo Ferdinando, com’ era opinione 
di porsone espertissime. Del resto non volle egli mai produrre alla 
Corte di Vienna i fondamenli dei suoi tifoli, e quando n’era pro- 
vocato rispondeva, ehe a suo tempo li darebbe fuori. Ancorche perb 
il fatto sin oscuro nelle sue origini, non e da dubitare, che la Casa 
di Baviera non abbia dolle apparcnti, se non sode ragioni da inquie- 
!are rereditä deil' Imperadoro , e quindi nasceva il desiderio degli 
Austriaci di snllbrare i seini dolle venture contese, dando in isposa 
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al Principe Elettorale almeno I* Arciduchessa secondogenila, eolla 
dote di un qualche Stato, cnrreudo massimc duhbio che i dritti del 
Duca stendansi anco su I’ Austria superiore. La quäl circostauza in- 
teressava a pro di lui i Minist ri Imperiali hramosi di evitare Ic cala- 
mitä di una guerra dentro quella provincia, ove iianno i fondi loro 
patrimoniali e il nerbo delle furlöne domestiche. Ma o per questo, o 
per altro motivo, che fosse, la piii parte dei Consiglieri di SuaMaestä 
pendeva verso del Duca, e la Citta di Vienna era piena di favori per 
lui in ogni ordine di persone. l’scirono pur’ anco dei misterinsi giu- 
dizj sopra certo libro dato in luce durante la guerra da un Giure- 
consulto ßavaro, nel quäl libro l'aulore si aflaticava di tessere una 
Genealogia imperturbala. da Carlo Magao ai Duclii presenti di ßa- 
viera, riempiendo con ingegnosa critica aicuui vuuti, che vi ha indolti 
1' oscuritä dei secoli. Tiensi, che questa opera fasse ordita per ordine 
dell’ Elettore, come se avesse egli voluto in quelle congiuntuFe far 
parlare di se, e assegnando al la sua Casa co>i angusti principj, allet- 
tarne il genio della Nazione Allemana strananientc vaga di tali deri- 
vazioni. ln fatti la Corte di Vienna aggiunse corpo ai privati sospelti. 
pigliando ad impugnare quel libro colln penna del Signor Spanaghel •), 
Istorico di Sua Maestä. 

Infra gl'alTetti che hanno accompaguata questa paee non vuol 
neppure tacersi un gagliardo irritamento contro gl'luglesi, c contro 
il Duca di Savoja; conciosiacche pareva agl’ Imperiali, che i primi 
avessero dovuto assistere la causa di Cesare, e che I* altro si fosse 
mosso a danni di lui senza nessuna apparenza di ragione, e averlo 
poi fattu con mod» insidiosi. E sebbene i Principi sogliono por da 
banda le inginrie accomodandosi alla forza dei tempi, cio non ostante 
fü tanto il senso dell’ Imperadore, e del Governo Austriaco su la 
condottu delle mentovate Pofenze, da non aversi a dileguar di leg- 
gieri. Quindi sebbene grAllemani fossero per piii di un verso ama- 
reggiati della pace stipulata coi Francesi, nientc dimeno provavano 
soddisfazione in vederla condotta senza I’ opera deU’Inghilterra , a 
cui si era come tolto di mano quell' odioso arbitrio su le cose uni- 
versali di Europa da lei esercitato per innanzi con troppo fasto ; di 
sorte che sembra verisimile, che ella non sia per riprendere faeil- 
mente F antico posto di autoritä dopo alienatosi l* Imperadore , e 
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rninuila generalmente la fede dolle suc guarantie, col maneare a 
qtielia degli Ultimi soleuni trattati. Non dico gia per questo, che 
alla Corte di Londra non fossero dagli Anstriaci aperte lepratiche 
incamminate con Francia. Ma ciö fü in via di privata oonfidenza, e 
senza assegnare agl* Inglesi figura di sorte. Del resto le persone di 
miglior’ accorgimento non dubitaVtono , mentre io stava in Vienna 
ehe a negozio maturo non si avessero a ricereare le Potenze Mari- 
time di concorrere coi nomi loro alla seguatura delia pace o sia per 
hlandirle di questo atto cortese, o aneo per inleresse medesimo di 
Cesare, il quäle non vorrebbe defraudare di nessuna solennitä o 
’sicurezza il vieino accordo, massime se vi si avesse a riconformare 
il punto deila Prammatica. 

Contro gli Ollandesi perö fü il dispetto minore, eonoscendosi 
benissimo aver essi delle ragioni interne di non impegnarsi nella 
guerra, cioe la miserabile positura delle loro iinanze, e la gelosia 
dollo Statolterato. Di piü il Ministero Austriaco sapeva di aver dato 
loro non leggieri disgusti nelle vertenze su l'Ostfrisia non mai com- 
poste, e negli ostinati tentativi per la Coinpagnia di Ostenda. Come 
pure di aver preso impegno su le cose di Polonia senza saputa degli 
Stüti Generali, fornendo ai medesimi di tal modo un comodo pre- 
testo di non entrare in parte dei pericoli, dapoicche non Pavevano 
avuta nel eonsiglio. Finalmente V ultimo seampo degli Ollandesi era 
quello d'imputare a Cesare la mala custodia delle Provinze d'ltalia, 
cunchiudendone, ehe la ßducia nei guaranti non dispensava i Prin- 
cipi possessori dagli usi delle ordinarie provvidenze, e che il man- 
camento di quelle aveva ridotte da bei principio le cose deila guerra 
ad estrema condizione di partito. 

Anche il contegno del Duca di Baviera si provoco irritamento 
non mediocre, potendosi dire, ch'egli senza sfoderare la spada facesse 
almcno tanto male all'Imperadore quanto ne fece ogni una delle 
Potenze apertamente nemiclie. Perehe dandogli continuo sospetto 
di se, cd avendo gli Stati suoi opportuni ad ambedue i luoghi deila 
guerra, impose soggezione alle Armate Allemane, e ritenue quella 
d* Imperio dall* eseguire molli disegni per cura, che dovette avere 
di non esporsi alle spalte. 

II Re di Prussia fü pur tra quelli, ehe si hanuo raccolta avver- 
sione daila Corte Imperiale mediante la voluhilita del suo procedere, 
e P aver piü volle delusc le spcrauze ripostc in esso di grandiosi 
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ajuti fatti maguificamente promettero a Sua Macstu rolla voce* clcl 
Baron Götter suo Ministro in Vienna. 

Quantunque poi la Corte di Homa fosse nel mimero «lei Principi 
Neutrali, guardavasi nel mio teinpo di malissimn ocehin per eoncetto 
invalso, ch’ ella favoris.se nelT interno. e ajutasse eoi mezzi, ehe 
poteva le muta/.ioni arrivate. 

Ma dopo notati in ristretto gli alTetii, ehe aleuni Principi gene- 
rarono di se nella Corte di Vienna, e coiivenicntc di pratieare le 
medesitne ricerehe in risguardo a Vostra Serenita, e cosi far passag- 
gio all' ultima parle della relazione, in cui entreraimo pur anelic non 
poche notizie circa le novita accadule al di dentro del Goverm», 
oppur disegnate per il lempo avvenire. 

L' Imperadore couserva una sincera atTezione verso la Screnis- 
sima Bepuhblica, ne pub avvenire altrimenli csscndo la Maesta Sua 
Principe seguace della virtü, e amico della giusliziu. Onde rilfnaando 
in questo aniirahilc dominin i inedcsimi priucipj, e veggeudolo pure 
indrizzare sempre mai i puhhlici cousigli a lini onesti foiza e che 
ne abbia conceputa impressionc favorevole. Conosce poi egregia- 
nieute che la lega perpetua slretta fra la sua casa e Vostra Serenita 
e appoggiata ad una base fennissiina d’interesse comunc, perchc 
sieome V. V. E. E. sono in grado di provar beneficio dall aver’ in 
compagnia di guerra le ralorose Truppe Cesaree, cosi all' Impera- 
dore mancante di furza maritima si fa di grande momento l'aileanza 
di un principe capace di fronteggiare le forze Ottomane. Quiudi e, 
che Sua Maestä ne desideri veramente la ennservazione, dal quäl 
sentimeuto non discorda uessuuo de suoi uiiuistri per quauto ho 
potuto rilevare*fndagando i loro concetti, e sperimeutaudoli nei fre- 
quenti maneggj avuti alla Corte. La ragione stessa la pure, che 
mirino«volentieri Stare nelle mani di Vostra Serenita que* Stati di 
Levante, che inettono conline alla potenza de' Turchi, e funno scudo 
alle spiaggie d’ltalia. Ma perche una tale opportunitä di St.ili sarebhe 
inofßciosa al tine sopradetto, se V. V. E. E. non possedessero in- 
sieme una ricca, e doviziosa parte d'Italia, doude traggono i mezzi 
della loro grandezza, di qui e, che Cesare abhia un eguale interesse, 
che non si metta a cimento la loro potenza nella terra ferma. La 
quäl potenza essende utile ad esso tra le inani di Vostra Serenita, 
gli divverrebbe anzi nociva, se passasse ad esserc possedula da 
qualcbe altro Principe llaliano. Noll sembra nemineuo verisimile che 
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Sun Maestü, oltre di essere amica dcl giusto c aiiena da brutte 
azioni, possa mai iuquietare V. V. E. E. per cupidigia di proprio 
ingrandiinento. Imperocchd, ommettendo, che ella se ne concite- 
rebbe invidia pericolosa, e se ne desterebbero clamori e gelöste in 
tutta Europa, non sarebbe mai tanta la di lei utilitä che maggiore 
non avesse ad esserne il suo pregiudizio in attenuare le forze 
d’ uno Stato a se necessario, e a tutto il Mondo Cristiano. In propo- 
sitodi tanta importauza io mi stimerei di aver commesso mancamento, 
occultando una simile verita disvelatami agli occhj nel conversare di 
tre anni coi principali Ministri delP Imperadore. 

Ma sebbene anco prima dell’ aperatura della guerra il Governo 
Austriaco nodrisse cosl fatte disposizioni verso la Serenitä Vostra, 
e se ne credesse da lei corrisposto, nuiladimeno tanta tu la forza di 
quell’ improwisa aggressione, che diventö incerto e pauroso del par- 
tito, che ella fosse per seguire. E quando io ebbi a dichiarare alla 
Corte la decretnta Neutralitä i Ministri tutti se ne dimostrarono con- 
tentissimi, e I' avrebhono pur anco firmutu in trattato a patti assai 
bnoni, se la pubblica sapienza avesse riputato di suo interesse di 
stipularla sotto forma severa di convenzioue. Ma tosto che il successo 
infelice dell' arini cominciö a deprimere la fortuna di Cesare in Italia, 
parve altresi, che i genj degli uomini diventassero piü fastidiosi, e 
inclinati alle querele, onde non rendevano piü la debita ragione alla 
religiosa condotta della Repubblica, o credesscro infatti, ch’ ella 
rimirassc con gusto le conquiste della Lega, o pretendessero eome 
io credo, piultosto che le calamita dell’ Imperadore meritassero di 
riscuoterla alquanto dalla fcrmezza de suoi propositi, e d'inclinarla 
a favorire in segreto la Maesta Sua. Dalla quäl maniera di opinare 
nacque similmente, che non fosse dato il giusto peso a molte gra- 
ziöse deliberazioni pubbliche, e che si pigliasse a male ogni rifiuto, 
beuche ragionevole fatto alle ricchieste della Corte. Dall'altro canto 
era scabrosissimo al Ministro di Vostra Serenitä il coneiliarsi fede 
nelle doglianze credute per lo piü ostentazioni di apparenza, e non 
altrimenti procedute da risentiinento sincero, mediante un parere 
universalmente ricevuto, che fosse fatalissimo a V. V. E. E. lo 
spegnersi alfatto in Italia della potenza Austriaca, e lo sottentrarvi in di 
lei luogo il dominio Spagnuolo. E quando fü il caso prossimo di un 
taut«» avvenimento, cioc dopo la ritirata del Maresciallo di Konisegh, 
se ne parlava come di cosa calamitosa ai Principi antichi della Pro- 
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vincia. Coimmque fasse di un tale giudizio, egli e indubiluto, die tutto 
il Governo Austriavo fü d’avviso, che non si pensasse a ripor piede 
nei Paesi perduti, consigliando alcuni persiuo di sinantellare la Cittä 
di Mantova, e ne stette in duhbio la deliberazione per alquanti giorni. 
Allora dunque i Signori Spagnuoli di Vienna abborrenti da si falto 
consiglio, e per altro incapaci di contrastarlo per I* autoritä loro man- 
cata, non lasciarono di esaggerarne il mal effetto nelle occassioni di 
vedersi meco famigliarmcnte, persuadendosi essere in me un pari 
interesse, che andasse vuoto il inachinato disegno. Quindi rammemo- 
ravano la moderatezza dei Principi di Casa d* Austria, e i legami loro 
colla Bepubblica. E poi seguivauo cou additare in esempio i 23 anni 
dell’ Imperio di Carlo Sesto, pretendendo, che V. V. E. E. non abbiano 
mai vicinato con piü sicurtä, e sotto fede niigliore; di che esse 
medesime, giusta il dir loro, aveano renduto buon testimonio colle 
pochissime truppe intrattenute a custodia della Terra Kerma, rfspetto 
a cui dicevano tutte le difFerenze essere state per tenui litiggj di 
confine risorgenti di tratto in tratto, e rimasti seiua etTetto notabile. 
Ma cosi non sarebbe, ripigliavano essi, qualora la Casa di Spagna 
circondasse gli Slati Veneziani; e a questo passo mettevano in mezzo 
quante piü ragioni sapevano per dcdurue il peggioramento, che ne 
arriverebbe delle cose, le quali ragioni io lascieroda parte, perehe, se 
sono iievoli, non occorre allungar di esse questa relazione, e se mai 
fossero buone, Vostra Serenita le sapra concepire da se sola col suo 
altissimo intentimento. 

Ma tornando al proposito fü detto allora, che Cesare abbia soste- 
nuto solo il parere contrario e ricusato di abbandouare 1‘ltalia, come 
si vqole, che facesse anco 1’ anno innanzi, non secondando il mede- 
simo consiglio attribuito dalia fama al Principe Eugenio, sebben con 
oggetto differente, cioe di mettere a doverc il Bavaro, onde fatte 
libere le spalle trasferire 1* einpito della guerra al Reno, e penetrare 
nelle Provincie Francese cercando cosi di riavere il perduto in Italia 
anzi per via di diversione, che non guerreggiando in su la faccia del 
luogo. Del resto quanto a Vostra Serenita non si ebbe mai diftidenza 
formale del di lei animo, ma piuttosto fü temuto, che ella non si ridu- 
cesse a compiacere gli Alleati per soggezione del loro predominio. E 
sopra tutto si stette in Vienna lungamente in paura, che d un modo, 
o dell' altro non si assicurassero della Citta di Verona. Inloruo poi 
alla pace si giudicava, ch'ella piacerebbe alla Bepubblica per l equi- 


librio delle forze straniere rimesso in Italia, e perche gli Stati Vene- 
ziani tornerebbero a vicinare con Casa d* Austria. Anzi parvemi di 
scuoprire. ehe il Governo Austrjaco fusse d’ animo di passare piü 
che mai di buon 1 accordo con V. V. E. E. solendo le amicizie dei 
Principi crescere di pregio a misura della scemata pntenza in quelli, 
ehe le ricercano. Vale a prova di questo ciö, che io scrissi a Vostra 
Serenita allorche il Conte di Sinziudorf mi fece quel tratto di cor- 
tesia distinta, indieandorni in generale le pratiche di concordia tonnte 
colla Frnnciu, e spargendo di tai lumi il suo parlare, che ben consi- 
derati dapoi mi servirono a trarne fuori il sistema intern della pace 
riuscita appuntonellemisureconcepute su quella scarsa comunicazione. 
Mentre allora tu che Sua Eccelleuza cliiuse diceudo ehe farebbe 
meslieri d' intendersela bene con Vostra Serenita, alludendo, se- 
condo ii mio debil giudizzio, al venttiro stato della Provincia avuto in 
occhio dal Cancelliere .el tempo di quel discorso. Per altro i Ministri 
davano a conoscere di non voler accetlare dentro il inaneg^io della 
pace altri interessi, che i puramenle nccessarj a compouerla. E quindi 
non favorivano pnnto il p*»nsiero di convocare Cimgressi, e mono 
aucora di ammettervi Ministri di Principi iiidifFeronti ; prima perche 
si aina di sfuggire la lunghezza nei trattati, donde i Tedeschi escono 
per Io piü con iscapito, e poi perche i negozj, che vi si polrebhono 
accumulare sono di natura piü presto da recar fastidio, ehe non van- 
taggio all* Imperadore o risguardiuo essi la Germania, oppure I' Italia. 
Poste le quali massiine c da presagire, ehe tulto questo alTare della 
uniw^sale concordia compirassi dai contendenti inedesimi, adoperan- 
dovi la buona intelligenza, che i Cesarei hanno legata coi Francesi, 
dei quali !a Corte di Vienna al mio tempo dava segno di essere sod- 
disfatta, come anco di aver intiepidita alquanto I' autiea rivalita colla 
Casa di U<irhone, in grazia forse di alcune circostanze, che in oggi 
tengono mortificate le mire di Francia da quelle di prima. E la ca- 
gione medesima induceva a confidar durevde la pace dal canto dei 
Francesi, come quelli, che avevano provvedutoahbastanza all' interesse 
loro nell* aquisto della Lorena, e si crano inanifestati avversi da 
troppo ingramlire I* Infante. Quanto poi all’ Imperadore, ancorche 
stiagli a petto Io spoglio solTerto di una parle d‘ Italia, non sembra 
verisimile ch’egli voglia riteutarc la fortuna delParmi per tarne riae- 
quisto. essendo snervate, come sono, le forze dei suo Erario, e 
giovaiidngli di teuer ealmati gli umori di Europa sinn ad aver ben 


assicuruto il destino dclla sna di.sccodeuza, e messovi solo roll'He- 
zione <li Re de* Romani. i qnai ptiuti uniti a moltri altri Hie lisguardaiiu 
!o slatti inlerno dell* Allemagna, daranno a Cesare assai ehe farc, e l<» 
distraeranno dal pensiero di imovi impegni. Sieche il piü vicino peri- 
colo sovrastaute alla pace veuiva dagli iiomini comunementc riposto 
nellu Regina di Spagna, se mai un quulche aecidenle le prestasse 
coinoditä di turbarla, e di proearcciarsi compagui. i quali non avrehbc 
faeilitä di trnvare nel ti*aiu|tiillo sisleina dellc co.se prescnti. Per altro 
spiacerebhe all* Impcradorc il riussumer guerra, mentre per di lui 
conto le possibili perdite saranno sempre superiori alle sperahili 
conquiste. Ma se per altrui provocazione fosse egii astretto a ripren- 
der le armi, e ad aver nemico imovainente il I)nea di Savoja, credo 
che la molestia delsuccesso verrehhegli mitigata dal conipiacimento di 
tentare la redintegra/.ione allo Stato di Milano dolle Provincie perdutc, 
la cui ricupera. ollre di essere utile, e facile da custodire, a|fpaghe- 
rebbe incredihilmente l'animo di Sua Maestä mal tolerante di veder 
il Duca aver mosso piede in un co>i bei tratto di Paese per le line 
arti del Padre e per le suc medesiine sempre assistite dalln fortuna. 

Poco o nulla avrü da dire in rLguardo ai Turclii. La guerra 
tenuta contro lor viva dai Persiani, e l’assisten/a che i Moscovili pres- 
tarono a Cesarc, possono eontarsi comc i due so’i vantaggj oppostisi 
alle altre combinazioni tutte avverse. E sebhene le gloriose prove dellc 
ultime Campagne di l'ngheria abbiano insinuato ne* Tedesehi un vilc 
concetto dellc furze Ottomane, pure conoseevano, elf in simile stret- 
tezza di congiuntura ogni moto da quclla parle valuto avrebbe a darc 
il tracollu alla bilancia. Non e perb da rappresentarsi Io smarrimcnlo 
della Corte sulPavviso ricevuto di sedizione destata negli l’ngheri, e 
di apprestati militari, che dai Turchi s incamminavano a quella volla. 
Siccome fü huono, ehe lai sospetti non siansi avverati. cosi meglio 
era forse, se durato avessero alquanto piü, mentre valsero appena a 
rianimare le provvidenze sü le frontiere, bisognevoli veramenle ili 
molta opera. So che Cesare allora, avvendole rieunosciute nei disegni, 
ne rimase scontento, credendole a miglior termine , che non 
erano, massime quelle, ehe risgunrdann la ßossinn, dove poco 
altro piü si era fatlo, che diroccare le antiehe fortificazinni. 
Ciu non ostante, qualora fosse quistioue d ineontrare una guerra 
Turchesca, i Tedesehi non se ne conturberebbouo punto, salvo che 
le cose di Cristianitü, e massimamenle dell ltalia non li distraessero 
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con gelosie inopportune. Imperciocche , come dissi, si fanno helfe 
del Tureo in campagna, e la guerra poi di (Jngheria e leggier cosa 
air Imperadore, considerata P immensa fertililä del paese. E ben vero, 
che dopo perduto il Keame di Napoli, gli acquisti, eh’egli potrebbe 
fare sopra Turchi, non sono di tanta opportunitä per lui, quanta ne 
cuntenevauo avanti, perche la Bossina sarebbegli stata di comodo 
maraviglioso al trasferire delle Truppe di Ungheria sul Littorale 
Austriaeo, e a tesserne la comunicazione colP Italia. Per il quäl conto 
ho uditi molti uomini savj querelarlarsi delP ultima frettolosa pace di 
Pijssarovitz, come di quella, che avesse intercetto un cosi bell’acquisto, 
sostenendo che, se Sua Maesta avesse posseduta in oggi la Bossina, 
gli Alleati non avrebbero avuto cost buon gioco nella guerra spirata 
pur’ ora. Rlolta lode bensl per queslo capo delle assicurate frontiere 
veniva data comunemeutc a Voslra Serenitä, la quäle deve compia- 
cersi. che Poro versato nella piazza di Corfü l’abbia ridotta a segno 
di essere am mir ata dagli esteri. e rieonosciuta dai piii esperti uomini 
di guerra per non inferiore a verun altra. II cenno, che ho qul fatto 
di quesla veritä risvegliandomi in mente il nome del Signor Mares- 
ciallo di Schollenburgh •) stato autore di si bell* opera, siccome fü 
cd e sempre confortatore di cose egregie, tni obbliga a tesfilicarc alla 
Serenitä Vostra la somtna riputazione in cui Io tengono tutte le na- 
zioni di Europa, poicche di tutte appunto essendo composta 1* U fti- 
zialita Allemaua, riconobbi una sola essere la voce di esse in pre- 
dicare le doti di questo illustre Capitano. Infinite volle me ne ricchiese 
il Principe Eugenio, ne giammai senza encomio. Lo stesso mi e acca- 
duto nel Conte Guido di Starembergh, dopo i quai nomi vano e dire 
degli altri. Non e solo atfetto di giuslizia, o eompiacimento di ouorare 
la virtü quello, che mi ha spinto a rimarcarc distintamente questa 
purticolaritä, ma il zelo vi ha avuta la sua parte sembrandomi, che un 
si falto esempio conforti vie piü V. V. E. E. a persistcre nella savis- 
sima pratica di preponere alle loro forze terrestri uomini di rara 
fama; mcntre posso alformare con veritä, che il ercdito del Signor 
Marescialio valse non poco a indurre miglior opinione della milizia 
Veneziana, c cio perche fü creduta raddrizzata in meglio, e condotta 
a piü severo ordine di disciplina sotto la direzione di esso. 

Prima di finire il proprosito dei Turchi mi chiama l’argomento 
mcdesimo a parlarc della Moscovia. tra cui c Oesare passa una Lega 
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di vicendevol difesa, il cui offelto (»ggidi ö prossimo a manifestarsi 
nella guerra mossa di reccute dai Hussi all Impcro Ottomano sotto 
titolo di provocazione avutane per le scorrerie dci Tartari. Neila 
quäl guerra parendo, che I’ Imperadore non ricusi di miscliiarsi in 
ordine ai patti dclla meutovata Confcderazione si fa altresi mani> 
festo contenersi dentro la stessa, ehe la Czarina debba assistere il 
suo Collegato in caso somigliante. Gia correvane fermo concetto da 
molto innanzi, e si diceva, che i Moscoviti avessero conliatto obbligo 
di venire in ajnto di Cesare eon 40,000 tiomini, se fosse attaccato 
dai Turchi, anzi alcuni sospetlavano proinessa una pari assistenza 
all* occasione, che si turhasse per moti interni la tranquillitä di Alle- 
magna. 

Stia perö la cosa, come si voglia, piace fursc nogl’ incontri 
presenti alla Nazione Alleinana di avere un appoggio cosi fermo come 
e quello de’ Moscoviti; ma non e gia di suo gusto il vederlWarsi 
cotanto potenti, Io agguerrirsi ogni giorno piu , e che cerchino a 
pigliar parte nelle cose di Germania. Tuttavia deve accarezzarseli a 
gnisa di chi ridotto in perieolo di naufragio si appiglia a ciu, ehe se 
gli oflre, non guardando, se I’ appoggio sia tr.le, che gli iaceri il 
corpo nell’ atto di rilcvarlo. In fatti la presente Impcradrice, cammi- 
nando su le traccie di Pietro il Grande, va ripulcndo a grau passi i 
Popoli a lei soggetti, e affinando le parti tutte del Principato, tro- 
vandosi fornita di uomini proporzionati al disegno tanto per i ina- 
neggj politici, che per le cose dclla guerra. Hispetto a queste la 
Cavalleria non si conta valer molto, stante la mala condizion dei 
cavalli, ma la geilte piede a prevale forse ad ogni altro dei di nostri, 
essendo espertissima delle armi, e delle funzioni militari, dedita alla 
disciplina , osservatrice severa degli ordini nelle batlaglie, disposta 
per natura alle fatiche, pazientc dell* inedia, e spedila nel far cam- 
mino. Il Czar Pietro vi ha inculcate da bei principio le massirne 
dell* onore, senza delle quali non furono mai operate grau cose dagli 
eserciti, oude i soldati recansi ad infamia l’abbandonare il posto, o 
qualsivoglia altra trasgressione d’ulfizio, e tengonsi que* tali, che 
ciö commettouo, non solo macchiati nella fama esteriore, ma rei di 
peccato innanzi Dio, riputando grave colpa la disubhidicnza ai supe- 
riori, come a persone investite di autorilä dal Sovrano venerato da 
quei Popoli con superstiziosa riverenza. Di tal fatta souo i Moscoviti 
presenti, il cui stermiuato Imperio ricco di numerose popolazioni sta 


a portata «I i piü mari, cd o irrigato da iiumi nobilissimi, per mczzo 
dei quali si pcnsö nell’ etä scorsa di poterio far riuscire ii centro dei 
negozio tra 1‘Asia, e I' Europa. Questo Imperio dunque ormai poten- 
tissimo, e ad ogni ora crescente non e cotanto disgiunto dall'Alle- 
inagna, che non valesse a darle travaglio massimamente , se la tro- 
vasse di visa in parti. Anzi per essere Moscoviti di Religione Scis- 
matici, trovcrcbhero partiggiani tutti quelli di tal sctta, ehe abitano 
le Provincie Austriache, come sono per esempio i Rassiani larga- 
rnente serninati per l’Ungheria. 

Rimane per ultimo di notare alcune mutazioni falte al sistema 
antico della Corte, sull’ intern di cui non ho creduto necessario di 
trattenermi per le ragioni allegate in principio. 

Era solito 1‘lmperadore di non frammettere l’autorita sua nelle 
malerie di Stato, ma proferendn la sua opinione assentiva quasi 
sempre al consiglio dei Minist ri, i quali e fama, che l'abbiano saga- 
ceinente scorlato ad una simile condiscendenza con aggravarlo da 
principio a hello Studio dei peso degli aflari, a cui sontendosi impo- 
tente di reggere, ne addossasse in seguito i suoi consiglieri. Ma 
riscossa ultimamente' la Maesta Sua dalle avversita dello State fü 
ella veduta ripigliare in parte il costume «Ii prima, sebbene il faeesse 
di naseosto, e quasi celandosi agli occhj dei suo Ministern , onde 
teneva carteggio coi Generali, dava loro degli ordini, faceva spedi- 
zinni arcane alle Corti, c comandava ai Governatori delle Pro- 
vincie. Nelle quali risoluzioni perb usava quasi sempre 1' opera di 
taluno dei suo consiglio, elcggendolo secondo che credeva Io ricer- 
easse la natura dei negozio. E questo nuovo modo di operarc genero 
al di fuori difßcolla grandissima di sapere la verita delle cose, 
perche non si potevano confrontare insieme i parlari dei Ministri di 
Corte, staute la variela dei linguaggio loro, secondo ch’erano, o 
no, a parte degli aflari correnti. Anco nella Regnante Imperadrice, 
cui per il tempo innanzi non si coucedeva di metter voce nelle puh- 
hliche faccendo, prevalse la forza dei tempi a farle vincere gli 
antichi rispetti, cd essendo Principessa di altissimo discernimento, e 
fina conoscitrice degli uomini, proruppe talvolta in isfoghi di zelo 
su i disordiui dei Governo, e se la prese in ispezie conlro ai Signori 
Spagnnoli. Ne fu sola in questo teniativo, ma ebbe eompagni alcuni 
uomini di sehietto costume, i quali entrarono per questo verso in 
grazia dell' Imperadore. e>sendo opinione costanle che a Sua Maesta 
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sieno state svelate di «pielle eose intorno ai Signori Spagnuoli, ehe 
in addietro dla non aveva dato camp«, che le fossero dette. ribuf- 
tando coli' autoritä della faccia color«, ehe glienc promovevano 
ragionamento. Cib non ostante o l'osse in Cesare doleezza di animo, 
o costanza di proposito, egli non volle dar sogno precipitoso divariata 
opinione. Ma quelli, che tenevano l'occhio attcnto sulla faecia della 
Corte, conohhero essersi fatta minore l'antonta de’ stranicri. e mas- 
sime di taluno piu favorito degli altri. halle (piaii disposizioni era 
chi presagiva, ehe non ritorncrebbo piii in li«re l'aiilorila del eon- 
sigiio di Spagna, e per contrario iihii inancavan« di ipielli, ehe pigli- 
assero la cosa per un effetlo accidentale delle cireostanze presenti, 
asserendo, ehe al cessare di esse consegnerebbesi agli nomiiii mcde- 
simi il governo delle Provincie Italiane, nuitato forse il grandioso 
noine di eonsiglio nel piii urnile di Presidenza, o alle« somigliantc. 
Quanto perö al resto della Nazione composta nella luaggii.r parte di 
Catalani traenti il vivere dalle libcralitä dell* Imperadore, si pen- 
sava in sul mio partire di allogarne nn grau nnmero, ei« le persone 
ignobili, nel Bannato di Tetnisvar, dove assegnar loro delle terre, o 
somininistrare qualchc altro niezzo da campar la vila senza carico 
dell 1 Erario. II quäl pensiero fü immaginalo dal Signor d’Amilton •), 
che Io andava metlendo in sistema per ridurlo al piii presto in ese- 
cuzione. 

Dopo di cio i declamatori contro i disordini del Principato esa- 
geravan« i inolti ahusi della Milizia, eine il vendersi dei posti militari 
da chi avrebhe dovuto dispensarli per giustizia, la libertä invalsa, 
che gl’ Investiti dei incdesimi li trasferissero in altri per via di eon- 
tratto, e simili corrnttele. Consideravano pur anco necessario di 
moderare il soverehio arbitrio arrogatosi dai Reflerendarj di guerra, 
e di riporli dentro i termini del loro uflizio, oltra i cjtiali erano tras- 
corsi di molto, cosicche la grazia di tai persone veuiva arditamente 
. ricercata dai pretendenti, conoscendo essi dipendere da quelle il 
buon esito dei loro afTari, o per Io mono esser d'uopo di non averle 
contrarie. Questi tali perb ehbero poco da travagliare a tirar dalla 
loro I’ Imperadore il quäle se n’era avveduto da molto innanzi; oude 
assettate che fossero le eose della gnerra, si altendeva di veder arre- 
cato compenso a si fatto disordine. Nuovo tema di emmenda sommi- 
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nistravano i passati defraudi circa le guarnigioni d'ltalia trovate 
inanchcvoli, sehbene fossero pagate in supposizione d'intiere. Anzi 
si prefendeva, che il danaro militare, ben dispensato che fosse, var- 
rebbe a trattenere maggior corpo di esercito. Ed ho saputo, che uu 
ministro cameraie presento a Cesare un computo dimostrante, che il 
fondo di guerra, come stava in Milano, valeva a fornire piü truppe 
assai, che non erano le da Iui sosteuute in avanti. Del rimanente o 
gli Stati siano per potervi reggere, o vi si abbiano a spedire soccorsi 
di soldo d'Allemagna, io lasciai la Corte deterininatissima di voler 
presidiare Thalia con forze piü poderose delie tenutevi il tempo 
sopra in proporzione del dominio restato. Massime dopo scoperta nel 
Duca di Savoja una tanta inclinazione, e abilita alle armi ammirafa 
con sorpresa di tutti in un Principe nuovo alle guerre, e non messo 
in prospetto dalla fama per bellicoso. Sieche questo genio marziale 
di Iui, rendeudnne maggiormente sospetta la vicinanza, consigliava i 
Cesarei a teuer ben guarnita Thalia, e a vegliare su le cose proprie. 

Ma per ciö fare sara mestieri di grau supplementi alle annate 
di Sua Maesta, essendoche fossero ridotte in sul mio partire a bas- 
sissimo stato , e ciü che non e reparabile, vuote di geilte veterana 
mancata nelle sanguinose battaglie di Lombardia, oppur dispersa 
Halle fugbe, o consunta da malattie, i quai pregiudi/j trapassarono 
lordinario costume per Taspro trattamento , ch’ebbero i soldati in 
particulare nella seconda invernata, constando esservi morte nel 
Mantovano le migliajo di persone da difetto di paglin, su cui coricare 
i corpi afflitti «lalle fatiehe, e per uon essere sovvenute nel male 
degli opportuni rimedj. Del quäl modo avendo in piedi la Maesta Sua 
da ben 180.000 uomini, che mai tanti n'ebbe a suoi stipendj nes- 
sun linperadore di Casa d‘ Austria, fii veduta non molto appresso 
penuriare di genio, e lasciar le Provincie per non averne assai da 
Ironleggiare i nemici. Non minur danno fü pur quello di aver per- 
duto un tanto nunicro di buoni capi militari, e cio in tempo, che 
Cesare non ne abbondava, come per altro ha ripiene le sue truppe 
di esperli bassi L'ffiziali. Ne si puo tampoco far querela della Solda- 
tesca trovata quella di prima nel valore, e nell* ubbidienza, toltone 
che uon tidava, come in pnssato ne' suoi Commaudanti. Ma la perdita 
uccorsa di lauli Generali conturbo iufinitamente la Nazione, pcrche 
fu in vero maggiore di quauto avrebbe importato la qualita Helle 
slraggi ricovute. K parve anche questi un eflelto singulare de 
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deslino, di cui vide un eonsimilc escmjiio Flmperadore Ferdinande 
Terzo nei fatti d’ armi di Boetnia. 

Tra Ic deliherazioni avvenire non e da lasciarsi indietro l'elc- 
/.ione di He de Romani, e di sposo all* Arciduchessa seeondo gonita. 
Sulla prima eoncordano gli nniversali pareri, che ahbia a verificarsi 
ncl figlio atteso dell* Arciduchessa Teresa ora Duchessa di Lorena. 
Certo e perb, che l'Imperadore non ha eontratto di eib verun iin- 
pegno col Duca, ne manco al tempo, che dispose degli stati di esso 
nella pace con Francia, convenzione, come io scrissi aVoslra Sereuila 
e come ha confennato I’ Eccellcntissimo mio Successore, ignorata 
dal Duca, o almeno a 1 ui non comunicata in precisa forma dalla Corte 
di Vienna. Circa poi al seeondo particolare risguardante il maritag- 
gio dell’ Arciduchessa Marianna vagheggiato dalla Regina di Spagna 
per 1' Infante, sono fuori della necessila di ragionarne. avcnd^lo trat- 
tato difTusamente in piii mie lettere. 

Perlocehe a metter fine a questa rclazionc mi resta solo 
di efligiare a Vostra Sereuila alcuni personaggj saliti in posto 
uel teinpo della min residenza, e di far una qualche menzione 
dell’ Imperadore, il quäle, benclie regni da grandi anni , cd 
ahbia avuto campo da manifestarsi , passando tra mezzo ad ogu! 
sorta di umane vicende, in <|uesta ultima occasione perb ha fatta 
piii chiara moslra dell* animo suo. Resse egli con intrepidezza 
stupenda ai colpi replicati delle avversitä, ne fii mai veduto 
inquietarseue, o molto nieno disperar delle cose. Non alterb punto 
1* online del suo vivere, disponendo le ore, come soleva in addielro, 
e perchc inolte suol darne al culto religioso, segui a farlo con tanta 
sedatezza, e raccoglimento, che niun segno traspariva in lui di 
mente alienata da cib, che faceva, o rapita dal pensiero delle sue 
disgrazie. Faticb instancabilmente nelle eure del Governo, non pas- 
sando giorno, che non purlasse coi suoi ministri, e non di rado con- 
vocavaU insieme. Rivolgeva con diligenza tutte le spedizioni della 
Cancellaria, del Consiglio di Stato, c della Gtierra, e vi aggiungeva 
istruzibni proprie, o regolavale con poslille di sua mano. La quäl* 
opera esercitandosi intorno a sterminati fascj di carte, faceva mara- 
vigliare i ministri nel riceverle indietro visitate, e soscritte in bre- 
vissimo tempo, che ncssun di loro al certo durava altrettanta pena 
in servire la Maesta Sua. Conservb del pari il solito Stile delle pri- 
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vate l'dienze, i cui accoglimenli nou rissentivano alterazione nes- 
suua (lalle calamitä dello Stnto; ma vi si incontrava la medesima 
posatezza di persona, la cnrtcsia , e l'ilarita della faceia, secondo 
che volevaiio le eircostanze dolle persone, o dei negozj, II che tu 
rimmarcato singolannente nel riccvere, che fcce innanzi a se quelli 
die ritornavano a Corte dalle Provincie perdute sotto il loro com- 
inando; cnsa iuvero d'insolito costume nei Priucipi misuranti d’or- 
dinario il merito degli uoniini dai suecessi, e persuasi in oltre di 
rieuoprire la dignitä propria coudaimando gli csecutori dolle ira- 
prese. Circa il quäle proposito, se devo attenermi ai comuni giu- 
dizj, fii anzi desiderata minor clemcnza. Ma, per dir tutto, non per- 
vennero sempre a Sua Maestä lo intcre notizie dei suecessi velati 
hene spesso o dall' intcrcsse, o dalla suggezione dei relatori. Basti 
peri» il fin qui detto, poicche non e questa la priipa volta, ehe V. V. 
E. E. intendono far parola delP Imperadore, e sanno benissimo onde 
avvenga, che malgrado 1‘essere egli il piü illuniinato, ed il piü vir- 
tuoso di quanti regnano, pure le azioni dei siio Gorerno sempre non 
rendano suouo eonforme a >'i rari priueipj. Vengo dunque agii altri 
personaggj. 

11 Dura di Lorena c amatissiino da Sua Macstä, e non senza 
ragionc, meutre oltre di esscre signore di belle doti, e che veniva 
considerato quäl futuro sposo di una Principessa ereditiera univer- 
sale di Casa d‘ Austria visse egli in Corte con cieca dipendenza da 
Cesare, il cui genio cercb d'incontrare in ogni cosa ancorche mi- 
nuta. E piuttosto avvenente della persona, di costumi soavi, e ma- 
nierosi, e raceoglie in sc tutti gl indizj di utnano, c discreto Principe. 
Anva la caccia, e piü ancora la musica, massimamente la strumen- 
tale, con cui passa volentieri qualehe ora dei giorno. Nel conver- 
sare si diinostra di spirito svegliato, e vi adopera maniere pieghe- 
voli, die gli acquistnno Patletto di chi seco ragiona. Pariara non di 
rado anco degli affari di mondo, c amava di saper quelli, che occor- 
revano alla giornata, ma il faccva in forma assai modesta, e lontana 
da presunzione di giudizio. Di piü nun era dato di seuoprire nel 
Duca in ipiegli anni della mia Ainhasccria, »nei quali stava egli cou- 
segnato alla discrezioue doll* Imperadore lungi da Stati suoi, e senz' 
altro piü importante negozio, ehe (|uello di addochiare la sua vicina 
fortuna nelT Areiduehessa, a cui, senza questo, porlava aflVtlo gran- 
dissimo. 
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Gila in fatti a comune giudizio e falo, ehe niun' altra ehe lei si 
eleggerebbe a sostenerc Peredita di Casa d* Austria, se fosse libero 
di cercarne Fereditiera in tutto il mondo, e prescieglierla per 
merito di virtü, e di costunii. Non manca di bellezza, cd essende 
piutfosto gracile di corpnratura, e di poco vivo coloro, aveva gua- 
dagnato assai nell’ una condizione. e nell' altra da circa un* anno 
prima della inia partenza. Ila il portamento composto, c la guarda- 
tnra inclinante al grave, ma non per» scompagnata di grazia. Non e 
da potersi dire abbastanza, come adempia esattamente a tuttc Ic 
convenienzc della vita eivile, dispensando le parole, c le azioni sue 
con misura isquisita. Sort'i per altro in cdncatrice nna daina di fino 
spirito, e di amirabile desterita, la quäle conobbe, e coltivö, come 
era d’uopo, le rare disposizioni della Principessa. Ebbe maestri di 
grammatica latina, di geografia, e di storia , come nell’ arte del 
disegnare, e nelle lingue Spagnuola, Francesc, cd Habana. Qucste 
lingue le parla tulte compintamenle, e ne intende la forza, e la pro- 
prielä tanto che il signor Spagnaghel mi ältest», che negli antori 
latini fosse clla giunta a conoscere le diflerenze dcllo slile, e a par- 
zializarsi piü per l'uno, che per 1* altro adducendone buone ragioni. 
Ma forse il pregio migliore di questa Principessa si e I* elevatezza 
del suo spirito congiunto ad nna certa virilita di animo atto oggimai 
a trattare facccnde grandi. E gia mostra di sentire la sua fortuna, 
e quando le avvenga di esserne in possesso, e da tenersi per 
costante, che non avranno dispotico arbitrio quelli, che le staranno 
al fianco per consiglieri. 

Non ha due anni, che nella Confcrenza, o sia nell' intimo Con- 
siglio di Stato prese luogo il Conte diArrach '), qnegli, che sostennc 
il Vice Regnato di Napoli, Cavaliere di nobil famiglia, e fra le ric- 
chissime dell 1 Austria. Fu cgli spedito nella prima gioventu in 
Ispagna, dove succedette al padre, che risedeva presso Carlo 
Segondo, e vi trattava l'aspro negozio della successione. Gran bene 
di lui ho inteso dire dai signori Nnpolitani, massime per conto della 
giustizia, e dell* afTabilitü , e tale mi si dimostro in pratica nelle fre- 
quenti occasioni di trattar seco. 

Dalla morte del Conte di Althan 2 ). Sua Maesfa non ebbe piü 
nessuno in grado formale «ti favorito sinn alla rottura di questa 
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guerra. Dopo il quäl oaso prese in grazia distinta il Signor di Amilthon, 
Cavaliere Irlandese, dato aila professione militare esercitata da esso 
in Catalogna, e in Itaiia, e avuto caro tanto dal Principe Eugenio 
quanto dal Maresciallo di Starembergh. Egli venne in favore dell' 
Imperadore per una via molto particolare, anzi pcricolosa da battersi, 
se non sotto un Principe magnanimo, quäl’ e veramente la Maestä 
Sua, Cio fü parlando con liberla dcl Governo senza risparmiarne i 
personaggj piü grandi, ne tampoco i piü favoriti da Cesare. E credo 
Io facesse per zelo essendo signore di tratto ingenuo, inimico della 
menzogna , e alieno dalP adulare. II posto suo e di Capitano della 
guardia a piedi, ma ultimamentc fü amesso nel Consiglio di guerra, 
e ottenne 1' importante Governo di Temisvar. L'Iinperadore Io distin- 
gue con tratti di cortesia non ordinarj. e conferisce seco da solo 
sopra m<dte materie. Di che avveduti i Corliggiani serbano inver Itii 
ogn’i risguardo immaginabile , e i Militari Io cortegiano per averlo 
benevolo nelle loro pretensioni. 

l’n nitro posto di favore occupa il signor di Bertesthein, 
Segretario della Conferenza di Statn. II suo forte e la giurispru- 
denza Allemana non senza aecoppiamento di critica, avendo egli 
fatli buoni studj in Strasburgo, dove aneo apprcsc la lingua Greca *). 
Yenulo in Vienna trovb impiego nella Camera e di la passb al Mini- 
stern politico sinn a salire al grado di primo Segretario, il quäl’ 
uffizio, sebbene sia di mera esecuzione, pure il credito dell’ uomo 
assi«tito dalla grazia dell’ Imperadore Io rileva ollre I’ usato. Quindi 
avviene. ebe la di lui casa sia ripiena di signori, e da poeo in qua 
gli stessi ministri foreslieri di seconda sfera hanno comminciato a 
frequentarla per disperazione di poter sltrimeuti riuseire nei loro 
negozj. Quasi tutti gli scritti pubbliei dati in luee in questa ultima 
guerra vengono dalla sua mann, e vi si diseuopre un ingegno ver- 
satile, ma insiemc aere, e puntiglioso. Di falto lc maniere di lui non 
souo delle piü soavi , e ebi Io maneggia trovalo un po’ forte nelle 
espressioni, inflessibile poi di opinione, e vivace nei partiti. Posso 
ben dire a Yostra Serenita esserc egli stato utio di que 1 pochissimi, 
i quali o seppero dissimulare piü degli nl tri la costernazione dell’ 
animo, o reggere con vera intrepidezza alle rcplicate avversita del 
Prineipato. Stando pur le cose all* estremo non die segno veruno. 


’J Soll wohl hei.son li lingii» fr»nce»e. 


Digltized by Google 


che gli fosse mancato il cuore, ina sempre volgeva per mcule pro- 
getti, o immaginava vicina l'assistenza di im Principe o <1 eil" altro. 
Per la quäl via e verisimile, che si accreseesse la benevolenza di 
Cesare; essende naturale di mettere afletto in quelle persune, che 
ci confortano contra le sciagure, e ci additano i inezzi da liberar- 
cene. — Oltracche, appartenendo ad esso il tutelare i dritli Impe- 
riali nelle controversie, che accadono in punto di ragione, egli vi si 
impiegava con solerzia infinita, blandcndo cosi l'animo di Cesare e 
de’ suoi Ministri. 

Fra tali contingenze ho io passata la inia legazioue di un trien- 
u io intiero, dentro il quäle, se alcuiia Cosa riusei di huona circa 
gl’interessi raccotnandatiiiii, che non furono ne pochi ne leggieri, e 
da assegnarsene laude alle saggie istruzioni di V. V. E. E. 

Mi accompagnö nel viaggio e stetle meco il primo anno doll* 
Ambasceria Sier Francesco Morosini doll’Eccmo. signor MiehieTTava- 
lier, e nel partire, eh’ egli fece di colä, laseiommi fondamenti non in- 
cerli, che riuscirchhe tal cittadino da non derogare agli onorati esenipj 
de’ suoi Antenati, e da corrispondere alla straordinaria coltura ag- 
giunlagli nella pratica della piü gran Corte di Europa. 

Ebbe in Segretario il fedelissimo Gasparo Alberli trovato giä 
molto esperto di quella Corte, dove dimorava da quasi ciuque anni. 
onde la di lui perizia mi tu di conforto, siccome l'abilitä sua mi aleg- 
gerl il peso del Ministern, c la fede poi, e la modestia de’ costumi 
diedero 1’ ultimo compimento ai miei desiderj e al buon serviggio di 
Vostra Serenitä. 

II eleinente di lei aggradiinento per I’ Ambasceria sostenuta 
alla Corte Imperiale non mi si poteva manifestere in piü onorafo 
modo, che per inezzo dell’ elezione, che V. V. E. E. si sono com- 
piaeiute fare di me all’ allra di Roma. Io la ho abbracciata eol inedc- 
simo proponimento, con cui intrapresi il passato servigio, cioe di 
consegrare tutto me stesso agli interessi della Repubhliea, e di vin- 
cere eolla diligenza il difetto dolle altre parti, massimamente dopo 
aver conosciuto, che Vostra Serenitä conta a grado di merito nei 
cittadini il solo desiderio, che in essi diseuoprasi, di Leu servire la 
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Serenissimo Prcncipe. 

Arduo in ogni circostanza sarebbe riuscito all» tenuitä mia di 
formare relazioue della Corte Cesarea, dove per sola obbedienza 
alle Sovrane Publielie disposizioni mi eonvenne servire, raa arduis- 
simo mi ridonda questo impegno per la qualita delle moleste contiu- 
genze, tra quali ho eonsuniato il inio Ministero. 

In fatti tutto il corso del medesitno e stato una continuata non 
mai interrotta concatenazione, di gravi, mahtgevoli, et importanti 
affari, quando tutte lapparenzc davano ragionevole addito di sperare, 
che avcsse anzi ad esser quieto, e tranquillo. 

Mentre in quei giorni appunto veniva di manifestarsi la segna- 
tnra de Preliminari di pacc, eonvenuti tra Cesare, et il Cristianis- 
simo, avvenimento che sara in ogni tempo memorabile non solo per 
il segretto, con ehe corse eol mezzo d'Emissario Franeese in Vienna 
questo riguardevole maneggio; ma molto piü, perche fü introdotto, 
e stabilito dalla sola Franeia, senza previa partecipazione de suoi 
Collegati. del destino de quali si fece quella Corona a suo piacimento 
dispoticamente arbitra. 

Quali siano state Je particolari circostanze di questo cosi stre- 
pitoso successo, PEccmo. Senato Io ha con mirabile esattezza rille- 
vato dalla benemerita relazioue delP Eccmo. Sig. Kr. Foscarini mio 
ossequiato Predecessore ; ond’ io mi faro solo a descrivere l'occorso 
posteriormente a' Preliminari , mettend» in vista, quali siano doppo 
questo successo le massime della Corte Cesarea verso gl’ altri Pren- 
cipi, per indi passare aH’ allro argomento ugualmente grave dell* 
intrapresa guerra contro Turclii, rissoluzionc per la veritä generosa 
assai, ma che con ragione ha sopreso 1' Europa tutta, quäle con dif— 
ticoltä sapeva persuadersi, che flmperatore, che si trovava con forze 
poco meno che anuichilate, e con V Errario totalmente esausto per 
il considerabilissimn impt^uo sostenut» sin a quei momenti, potesse 
spontaucamcnte immergersi in un nuovo nieute minore pcricoloso 
ciiueiito. 
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Stubiliti duuquc, 1*0111' e not» i Prelimiuari nel |»iinci|iio d'Ottu- 
brc del 1735 — , il ehe comiiiciö a venir in luce alqnanti giorni 
dop|)0 seguita la partenza del Sig. de la Beaune, ch* ebbe il merito 
di maneggiarli, fii oppinione anche di piü sensali, ehe con ciö aves- 
sero ad immediate cessare le molestic della gucrra, e ehe pronta- 
mente si dovessero con vantaggio universale manifestarc li desiderali 
efletti della repacifieazioue. 

Ne puö imputarsi a diftetto di sano peiisainento, st* nnco sog- 
g<*lli illuminatissimi jcos'i opinorono, mentre pareva poeo mono, ehe 
inverisimile , ehe tale importante uegoziazione polesse esser stala 
intrapr**sa dalla sola Franeia, senza averne falta previa eommunica- 
zione ad' Alleati si riguardevoli. 

Ma il suceesso paleso I* equivoco preso, et a V. V. E. E. tocci» 
pur troppo ad esperimenlarlo, poiehe da quesfa trattazioue partico- 
lare maneggiafa , e conelusa tra Cesare et il Cristianissinn 5 > che 
lasciö i) destino degl' aflari involto tra incertezze, e difiicolta dcri- 
vorono ealamitü non lievi, e disturbi non indiferenti all’ Italia. 

Appena gionto Io a quella Corte potei anche fortunatamente 
penetrare, che cosi avenirebbe, avendo ne primi dispaeij accenpato 
che con dolore scuoprivo, che non era eosl vicino il momento della 
bramata supporta quiete, mentre poteva tenersi per cosa induhitata, 
che nel formare li Prelimiuari li due sole Potenze vi avevano avuto 
ingerenza, aggiougendo in ollre, ehe stabiiiti li inedesimi frettolo- 
samente senza esser stati diggeriti varij iinportanti punti questu 
necessariamente portarebbe delle lunghe dilazioni nell’ esecuzione. 

In fatti premeudo a Cesare la conservazione di Mantova gia 
ridotta a stretto termine, il riguardevole corpo di truppe, che nell* 
attualitä del maneggio calo (si vuole non senza cognizione della 
Franeia) nella Provineia non avendo territorio ove ricovrarsi, do- 
vette necessariamente prender alloggio sopra i Stati Pontitieij, e 
sopra quelli di V. S., tratlenendosi poscia sopra i medesimi per 
lungo tratto di ternpo sin a tanto, ehe seguirono I' evacuazioni di 
quelli, che dovevano ritornare in potestä de Cesarei, il ehe segui a 
grado a grado, non senza fatica, e dopo mollc tergiversazioni puste 
con artiticio a eampo per i proprij tini da stessi Franeesi, eon tutlo 
che fossero stati li soli promotori della quiete. 

(tuali, c quante siano state nel fratteinpo le pressanti eommis- 
sioni dell' Ecemo. Senato per proenrare il solieu» de Publici Stati, 
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e quäle sia stato l'impegno, e la nianiera, con che mi sono adoperato 
per conseguirne Pefletto, i miei rivereutissimi dispacij ne fanno ui» 
ampla testimonianza. 

Sebbene perb la qualitä delle molestissime congionture ha 
voluto che non cessino con la dovuta prontezza tali intollerabili 
vessazioni, devo non ostante per la verita, come lo scrissi assicurare 
V. V. E. E. , che qualunque volta mi convenne , o trattare questo 
delicato punto con Minislri, o presentarmi in espressa Audienza del 
Monarca, Io ebbi sempre occasione di rillevare un vero, e non dissi- 
mulato rincrescimento di aver ad inferir un si grave incomodo ad un 
Prencipe amico, e cosi benemerito, et un sincero desiderio di dar 
pronto termine ad un si grande disturbo, scusando quanto accadeva 
con la fatalita delle circostanze, con PinaspeUata prorogata dilazione 
del convenuto, con ie gelosie di nuovi anfrati minacciati singolar- 
mente dalla Spagna, e con la neccssita di aver sito capace per trat- 
tenere le truppe, promettendo, che toslo, che seguisse la promessa 
evacuazione si manifestarebbe la rettitudine delle massime, che 
nutrivansi, e ciü con prelazione agPaltri Prencipi, ch’erano simil- 
mente sottoposti a tale sciagura. 

Cosi anche reslb staute le mie solleciludini con pontualita adem- 
pilo, essendonsi nel fratempo riuscito di far argine, e di render vani 
gl’ulTicij del Nuncio Apostolico, il quäle di continuo lagnandosi acer- 
bamente del multo maggior numero di inilizie esistenti nel Stato 
Pontificio, procurava non senza interposizione del Sig. l’Etang, Mini- 
stro di Francia, qualche solievo, quäle non poteva aver luoco senza 
il maggior aggravio de territorij Vencti. 

Non potevanopoi gPordini della Corte esser al ccrtonc piü precisi, 
ne piu positivi, onde contenerc nella dovuta discipliua le truppe, e quundo 
in qualche incontro ebbi motivo d avvanzare indolenze per alcuna 
niolestia pratticata, ho ritrovato la piii desirabile prontezza in pre- 
scrivere la necessaria moderazionc conseguando a me medesimo in 
piü incontri le Icttere per i Cesarci Comandauti con Pincarico, e 
dandomene in contrasegno di maggior pontualita le copic umiliate da 
me piü volle a V r . S., aggiuugendomi in oltre, che se avessi fatto 
particolare menzione del nome degl' Ulliciali, sarebbero stati con 
esemplarita eoretli, il che mi lusingo anche, che non mi sarekbc stato 
malagevole di Cnuseguire, se V. E. E. avessero trov.ito a propo- 
silo di dannene notizia, inenlre c costauie, cli’lio scoperlo in questo 
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proposito un vivissimo desiderio in tutti i Minist ri di sodiafare le 
giuste Puhliclie premure. 

Cguahnente oserei aver sperato, cl ebbi il corraggio di repli- 
earlo forse troppo frequentementc, che se mi fosscro pervenute le 
convenienti individuali informazioni di tratto in tratto de! dilTetto de 
pagaineuti, cli 1 auda va sucedendo, mi sarebbe sortito .se non di otte- 
nerne la pronta sodisfazione , di andarne alineno couseguendo 
degl’esborsi in dilTaleo. 

Che questa mia lusinga non fosse totalmente vana, pub recarne 
una non indiferente testimonianza l'aver Io potuto indurre la Corte 
ne principij del mio Ministero ad esborsarini inille cccbini in eonto di 
cib fü somministrato dal Io Stato all'Armata Cesarea, all’ora ehe con 
prudente consiglio, quäle non manch per altro da suoi emoli desser 
molto criticato il Maresciallo Co. di Konigsech <) per presservarla da 
un imminente pericolo, la condusse salva nel Tirol», facendo^una 
ritirata eosi onorevole in poca distanza de* nemici , senza la benche 
minima perdita. 

Ma per Publica fattalitä non essendovi inai stato caso di rile- 
vare il vcro importar de crediti de sudditi , e non avendo Io com- 
liiissione, che di dolermi in gencre de diffetti, non mi fii permesso 
di convincere i Ministri, i quäl i sopra le relazioni degP CfTiciali asse- 
rivan» non csscrvi le esagerate mancanze, dovendo per tanto il mio 
zelo restar in questo proposito inofficioso. 

Non Io fii per» in progresso sopra Io stesso importante argo- 
mento , mentre doppn consumati inutiimente (|uasi due anni nella 
Provincia senza poter ottenere dalla malitia de Commandauti Cesarei 
la tante volte ordinata liquidazione de crediti , rimesso poscia 
negl* Ultimi momenti del mio impiego il maneggio alla mia debolezza, 
potei nel breve intervallo di poco piii d’un mese conclmlerlo, e cib 
u fronte di tanti ostacoli ritrovati, e degPimpedimenti promossi sino 
dal Noncio Pontißcio; rilevatosi dal medesimo quanto operaro, il 
che non poteva restar occulto per aver dovuto trattare non solo con 
li Ministri della Conferenza , ma con tutti quelli del Consiglio di 
guerra, delP altro d’Italia, e della Camera, cerco di farne sospen- 
dere la conclusione, profTvssando non esser giusto, ch andasse dis- 
giunta da quello egli trattava per una stcssa causa in rissarcimento 
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del credito del Stato Ponfitieio; I» coudizione del quäle era stata per 
la vcritä molto piu infelice, poiche a tanti allri mali, che portö seco 
la lunga permanenza del maggior uuinero di truppe, vi s'aggiunse 
u na giorualiera corrisponsione di soldo alle medcsime sempre con- 
trihuito, nun ostaute le pressanti non interrotte rimostranze pratti- 
cate con la sua naturale eflficace energia dal fervido Prelato. 

Fü al cerlo efletto della somma Publica prudenz» di coucorrere 
neH’ossequioso mio suggerimento, acconsentendo , che potessi pro- 
ponere, che PEccmo. Senato in gratia agl’impegni della fastidiosa 
guerra contro Turchi, si contentarebbe, che ii pagamento avesse a 
seguire doppo il termine della medesima. 

Una simile esibizione fü accolta con molto gradimento dalla 
Corte, che la qualifico per un testimonio ben evidente dell amicizia 
di V. V. E. E., e cio coadjuvü mirabilmente a facilitare il mallagevole 
negotio. 

Con tale condizione dunque e formata in termini precisi l’aut- 
tentica carta d'obligazione, e cessate che siano le presenti gravissime 
molestie, e doppo lasciato quel disereto respiro che parerä alla prudenza 
di V. V. E. E. e in loro mano un documento, onde poter ottenere questo 
stabilito rissarcimeuto, il quäle raggionevolmente non riuseira difficile, 
si per esser la facenda passata con tutta la solennita nel concretarla, 
come perche puo aversi sicurezza, ch’ il zelo, e la virtü di quel soggetto, 
che n’avera inall’oia i’incarico, sopra faruso delle tanto solide raggioni 
che concorrono in questo proposito. Haverä per tanto lo Slato di 
V. S. in all’ ora il vantaggio di esigere a solievo de soflTerti incomodi 
la non tenue summa di fiorini duecento milla, c se dagl’altri Prencipi, 
che si sono trovati nello stesso caso in riguurdo a sudditi Yeneti e 
stato gia supplito a simili debiti col dinaro alla mano, puo non ostaute 
riputarsi abbondnntemente compeusata la dilazione toleratasi per un 
motivo cosi onestu, dalla molto maggiore summa, che si ritraerä, 
poiche stando sopra i prezzi eccedenti, e per il vero non poco indi- 
scretti, ricercati dagl’interrcssati, venira a conseguirsi un 55 per 
cento, quando per conto della Fraiicia non si e avuto, che un dieci, 
per la Spagna un vinti all’incirca, c per la Savoja un nove. 

Ma in quesfa facenda qucllo e da cousiderarsi sopra tutto, e 
molto piü del vantaggio, che ne rissulta a 1 sudditi. si b il Publico 
decoro, e Pescinpio introdotto a differeuza dell antepassata neutra- 
lila, nclla quäle pochissimo per non dir nulla e stato somministralo 
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daCesarei, grandissinii in progresso souo slali per inotivu dell’ugua- 
glianza gl'avanzi per conto della Franeia, et prodigiose le summe, 
delle quali sono andate in resto le Potenze conleudenti, per Io ehe 
non e stato possibile, con tutto ehe la materia sia stata con tanta 
insistenza, e con tanta eft’ieacia maneggiata alle Corti, et al eon- 
gresso di pace di ottenere il minimo rissareimento. 

E certo , ehe la condizione dello Stato di V. S. in quest'ullimo 
incontro e stata incoinparabilinente meno sfurtunata de! passato, e 
che li Preneipi belligeranti hanno dato a vedere, quanto loro impor- 
tava, che l'Eecmo. Senate si mantenesse nella sua stabilita neutral i: ä, 
poiche non sono di lunga mano occorsi i passati sensibilissimi 
inconvenienti. 

Questa notabile, c cosi proficua diversita deve singolarmente 
ascrivcrsi alla prudenza delle publiche direzioni, le quali nel dichia- 
rare la stabilita massima, hanno saputo prendere le piü oppor- 
tune disposizioui, et e in oltre cos t ante, che deve attrihuirsi non 
pieolo inerito di aver divertito inolli disordini alla singulare deste- 
rita dei soggetti deputati a conferire con li Ministri esteri. 

E desiderabilissimo, ehe non naschino piü neU avvenire disturbi 
nella Provincia, e piacerä a I)io per la sua iniserieordia di tenerli 
lontani, ma essendo pur troppo la vieenda delle eose umane soggetta 
ad infinite variazioni, e petendo l insaziabile ingordiggia de Pren- 
cipi promovere nuove turbolenze, quando questo sueeedesse, e che 
le Publiche rnassiine per avventura fosscro le inedesime, sarebbe 
senza dubbio molto consentaneo all' Interesse di V. S. et al bene 
del suo Stato, che nel render nota a Preneipi la sua determinazionc 
V. V. E. E. procurassero d' accompagnarla con quelle condizioni, e 
con quelle clausule, che fossero valevoli ad assicurare la loro dignitä, 
mentre con tali preavertenze puo conftdarsi, che si procedera con 
inaggior riguardo nel timore di dar addito a nuovi consigli. 

Quando prevalesse un cosi fatto dubbio negl animi de Preneipi, 
e che si concepisce sospetto, che la Hepublica potesse, non venendo 
osservate le stabilite condizioni, seuotersi con qualche generosa 
rissoluzione. Io tengo per fermo, per qnello ch'o potuto seuoprire nel 
Ministero di Vienna, che si studiarehbe di usar tutti i mezzi, onde 
allontanare i motivi delle displicenze, importando alla slessa troppo, 
ch’il Senato nclle combustioni d ltalia si mantenga neutro per gl’in- 
fiuiti, e decisivi comodi, che ritrae dalla situazioue de Publici Stali. 
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Non posso poi a questo passo tralasciare di aceennare con 
ossequio Pesposto piü volte, cio6 che non e sempre ii migliore cun- 
siglio per alluntanare i disturbi, qnello di pratticare sovercliie age- 
volezze, o di usare inopportune dissimulazioni, mentre un simile 
contegno somministra anzi addito a prosseguire senza riflesso con 
nuove ricerche, e con nnovi tentativi, concependo lusinga, che giä 
o quelle saranno concesse, o questi tollerati. 

ilo poluto conoscere questa veritä col fatto, e non posso negare 
d* aver spesso veduto con dolore accordato a questa parte quello, 
che gia mi era riuscilo di persuadere, che non poteva concedersi, 
essendo certissimo, che dalla facilitä esperimentata in alcune cir- 
costanze, si sono da Commandanti Cesarei prese in alcun caso risso- 
luzioni non poco osservabili. 

Sopra ogn’altra riflessibile, e stata quella nelfincontro del 
regresso delle truppe, avendo il Generale Botta') osato d'incaminarue 
una qualche portione, oltre il conrenutosi solennemente per vie non 
acconsentite. Espostesi da me per Publico commando allo stesso 
Monarca le convenienti quereile, il che cercai d’eseguire con senti- 
inenti addattati all» Publica dignitä, potei rilevare dalla voce di quel 
giustissimo Prencipe sensi pienissimi di sincero dispiacere e di disa- 
provazione all'accaduto, avendo immediate, e con quella celeritä, 
che non e familiäre in quella Corte, ordinato, che vi fosse posto il 
possibile compenso, esprimendosi in oltre, che in maggior testimonio 
della sua rettitudine sarebbe coretto quello che fosse stato il vero 
auttore del trapasso. 

Scrissi anche a V. V. E. E. di avere fondamenti non incerti per 
sperarlo, ma e parso all* innata Publica clemenza di sorpassare 
questo punto, il quäle per altro non sarebbe stato inofficiuso per 
documentare nell avvenire li Commandanti Cesarei, e per insinuare 
loro d'astenersi dal prender arbitrij di questa natura. Non ostante 
perö che V. S. non abbia creduto, che si avanzino ulteriori reclami, 
ne che s'insista sopra la sodisfazioue, non e andato il Botta aiTatto 
esente da qualche correzione, avendo esso medesimo, coine lo ha 
rifierto ne suoi benemeriti dispacij, detto all'Eccmo. Signore Kr. 
Ambr. Zeno *) ch'egli appunto per quel successo non era stato siu 
all'ora compreso nella promozione de' reggimcnti. 

') Marchese Holla «l - Adorno. 

Vlessandro Zeno, Kiiito's Nachfolg>-r am Wiciut Hofe 
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A qucsto nicchio m’accade opportuno di parlare del passaggio 
delle truppe Cesaree per i Publici Stati. La pusitnra dei medesimi e 
tale, che quando non si usi la via del inare , sopra di che ad altro 
passo averu inotivo d'accennare qualche cosa, «juesti (ransiti pur 
troppo dovranno seguire per i territorij di V. S., riuscendo troppo 
lunga, e troppo ineomoda quella de Griggioni, eh* c la sola, che in 
caso diverso potrehbc pratticarsi. 

Ta l i essende dunque le circostanze delia cosa, non puö che 
cercarsi il modo di possibilincnte minorar il grave disturbo, perciö 
l'Gccmo. Senate lia sempre procurato, che si j prattieata la sola strada 
di Cainpara, comc quella, ehe libera in un sol gioruo i suddili 
dall’incomodo. Mi e aneo riuscito a fronte di grandissime difficoltä, 
promosse daglTfficiali di conseguire, che la stessa sij di nuovo 
sostituita all'altra trorata da Cesarei piu commoda di ßussolengo, 
ottenendo in oltre nou senza fattica, che a diflferenza d’una lufnga 
pratica introdotta doppo l anlepassata neutraiita si debha in vece 
di quietanze, che si rilasciavano pagar eol soldo alla mano tutto quell«» 
viene somministrato, metodo, dal quäle importa molto di non comin- 
ciar a decliuarc, mentr* e fuor di dubhio, che potendo si ritornarebbe 
piü che volontieri all' usitata pratica di dilationare i pagamenti. 

Non posso poi in «jue>to proposito di transiti tacere all’ Eccmo. 
Senato un mio dubhio; di somma premura di V. S. e stato sempre 
d’impedire singolarmente, che seguano per il Friuli, poiclie oltro 
alla qualila poco felice di quei territorij, vi c 1' importante riflesso 
delia lunghissima stazione, che tenendo questa strada le truppe, 
devono per necessita fare sopra il Fublico Stato. In ogni occasione. 
ed anche nelf ultima il punto e stato sostenuto con tanto vigore, che 
si e anche frastornata la conccpita idea, servendone di testiinonio 
ben manifesto l’ottenula retrocessione di 4000 Croali giä incamiuati 
per quella volta. 

Ma fatalmente senza alcuna preria negoziazione, all'ora ehe 
Cesare pensö all’intproviso di rimandare neU'atto delia signatura de 
Preliminari truppe nella Provincia in soccorso delia Citta di Man- 
tova, se ne sono inviate ad oggetto d’accorrere prontamente al 
bisogno per tutte le parti, cos't che per la prima volta si e calcata 
anche quella del Friuli, e toccö a me ad incontrarle in cammino. 

La dissimulazionc usata in tall incontro in gratis alla specialitä 
delia congioiitura, ma molto piii il nou avervi in effettu ritrovati i 
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decantati ostacoli per i fiumi, e per i torrenti, ne rinvenuto l'esa- 
gerato diftetto di forraggi, sono stati li motivi per i quali nel 
regresso si e ricercato di usare anche questa via; l’avervi perö per 
prudenti riguardi V. S. aeconscntito puo pur troppo esser cagione, 
che in easo di nuovi inoti nella Provincia si sostenga con vigore di 
aver a valersene. Varie sono le raggioni, che Io persuadcranno, il 
maggior commodo de paesi creditarij, restando in questo modo 
diviso tra varie Provincie il peso, quäl in presente sofre sola quella 
del Tirolo, l'aver esperimentato il cammino agevole, e fornito del 
bisogno, la confidenza di riuscire nella dimanda per l'esempio de- 
corso, et il poter in tal guisa accorrere con maggior prontezza all’ 
esigenze della Provincia, mentre non avendo, ch* una via apperta, 6 
di necessitä non tanto per rifflesso al paese altrui, il quäle forse non 
si averebbe, quanto per il proprio di andar compartendo le marchie. 

Che si eoltivi una simile idea, n’c un indizio assai chiaro, la 
massima stubilita nel consiglio di guerra intorno alia distribuzione 
nei quarlieri delle truppe, quäle averebbe avuto luogo, se oessata la 
guerra d'ltalia non fosse insorta l’altra dTngheria. Erasi dunque 
determinato di distribtiirne un non scarso nurnero nella Stiria, e 
nella Carinthia, e cid con oggetto di poter accorrere da tutti i lati 
con prontezza al soccorso dei Stati d'ltalia, nel caso di qualche 
molesta insorgenza; quanto e fattalmente accaduto nella recente in- 
vasione, appnnto per non esservi un corpo di truppe a portata di 
passarvi prontamente, ha indotto il consiglio di guerra a questa 
dcterniinazione, quäle tcrminato, che sia il bisogno presente e molto 
verisimile, ch’essendo accompagnata da oggetti di essenzialc impor- 
tanza si riduen in all’ora ad efletto. 

Da cid la singolare maturita di V. S. distinguera molto mala- 
gevole di poter in tal caso frastornare il passaggio per il Friuli, e 
se nel regresso per esigerlo si sono poste in vista le premure dell* 
Ungheria, si metteranno in tali circostanze a campo per ricercarlo 
quelle dell' Italia. 

Singolarmente cid riuscira diflicilc in proposito della Cavalleria, 
mentre per quello sia all' Infanteria, che si trovasse aquartierata in 
quelle parti, ogni quäl volta contiuuasse 1a tenuta dissimulazione 
intorno al Golfo e molto verisimile, che la maggior partc fosse im- 
barcata a Trieste, strada senza comparazione piii cotnoda, mono 
dispendiosa, e ben spesso pid sollecita. 
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Coine perb I Kecino. Soi»ato si e dimostruto in « p n i tempo, et 
anche pocclii nnni prima di qucst* ultima gucrra eslromamente gelosn 
della giurisdizione , e «Kl dominio del suo Golfo, e eh’ ha sempre in 
passato pal« sali scntimenti di ripuguanza, e di riurrcscimciito,quando 
o si e meditato, o si c eseguito aleun Irasporto di milizie per mare, 
o che si sono mdlo stesso introdotti hastimenti armnti, cosi qiiandn. 
il che partecipai a V. V. L. fc). con opporUma prevenzione, richie- 
dendo iustruzioni, si e concepila l’idea di far traghetlare uiia por- 
tione di milizie, si ehhc uiia gründe cura di lenerimda nreulta ncl 
dubbio di poter incontrare le sollte difficoliä. 

Ma poscia che si vidde, ii che non inanen di partecipar alia 
Corte il Prcncipe Pio Anihascialore Cesareo, che santa era la Publica 
premura del prnnto solicvo d<-| Slato, che vi cra massima di non 
promovere sopra di ein aleun rifflesso, questo si pratien in all'ora 
senza aleun riguardo, e senza ne meno avvanzarne aleun motivfe 

Bensi dopo aveudo il Marchese Pallavicino insinuato , che 
riuscirebbe di molla opportunila , e vanlaggin, se gl’ imharchi 
seguissero a Chioza, ne t‘ü falta (lall" Amhasciator Cesareo la posi- 
tiv» dimanda. 

All* ora fü, che l’Eccino. Senate si seosso altamente, e che mi 
ordiub di dichiarare in terinini positiv! , che ein cra inadmissibile. 
Per quanto perb sopra le relazioni avute da Commandanti, che dimo- 
stravano evidentemente 1* utilita del proggetto si bramasse di poterlo 
eseguire, pure la furza e la giustizia delle publiche ragioni, che non 
permettevano di sorpassarc un punto cosi delicato, e di tanto peri- 
colose conseguenze per Pavvenire poterono farne ahbandonare la 
concepita idea. 

Ma poi da questa Publica giustissiina ripuguanza dormb il pen- 
siero di far uso per questa traduzione della Bocca di Goro, al che 
avendo il Papa con incredihile prontezza, e con pari ilaritä d’animo 
annuito, cosi per far cosa grata al la Corte Cesarea, e con cib inter- 
ressarla per un oggetlo di tanta sua premura nclla presservazione de 
suoi pretesi dritti in quelle parti, cotne per aquistarc con lale con- 
ccssione un titolo, che. non aveva, cib unitamente al puntn del eoiner- 
cio, che gli sta tanto a cuore, b la cagionc per cui llmperatore s’e 
indotto a prendere parte nelle vertenze che corrouo tra i Pontificij. 
e la ilepuhliea. La qualita della matcria non in i perinette di poter 
sopra la stessa dilTntidcniii, et acccnuarb solamente, che non nstaute 
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alla grande impressione, clr ha fatlo il rißuto deirimbnrco iuChioza, 
e l'averlo conseguito a Goro, ho potuto durante il mio ministero 
iinpedire, che non sortiscano il hramato fine . li maneggi efficaci, e 
ini sia lecito dire insidiosi pratticati dagl* Ecclesiastici per avelenare 
la facenda. 

Giä che mi e convenuto pariando de passaggi delle miiizie, 
raggionare del Golfo, e mio debito rifferire a Publica cognizione di 
aver rilevato con sicurezza, che li stessi ministri all' oceasione di 
trattare tra loro questo argomento, si sono spiegati di non compren- 
dere, come all’ improviso la Repuhlica ahbia totalmente cangiate in 
questo particolare l’nntiche sue massime, non avendo fall 1 uno di 
essi lasciato di rifflettere, che ciö gli recava tanfo maggior mera- 
viglia , qnando si risoveniva con quanto impegno, e con quanta co- 
stanza, non ostanfe alla viva premura del Senato di aver per com- 
pagno Cesare nella guerra contro li Turchi P Eccmo. Sig. Cr. e Pr. 
Grimani per commissione Publica sostenne, che nel trattato di rino- 
vazione del 1* Alleauza fosse inserito un articolo, con cui preeisa- 
mente restasse diehiarato, che non fosse lecito all' Imperatore di far 
traghettare miiizie per il Golfo se non durante quella guerra conlro 
grOttnmani. 

Quella per la veritä e stafa la coufessione piu nuttentica, 
ch'abbia giammai in alcun tempo fatlo la Casa d’Austria del legitiino 
Dominio di V. S., et e certo, che questo, oltre all* antichissimo 
dritto e un documento molto insigne per poter prettendere un giorno 
di volerlo sostennere, con tutto che per dirla l’averlo lasciato cosl 
lungamente innofßcioso n’abbia alquanto infirmalo il valore. 

Doppo d'aver esposto l’occorso in seguito alla signatura de 
Preliminari attinente all’ interesse di V. V. E. E. t io passo a rifferire 
ciö e accaduto in riguardo de Prencipi, che sono stati compartecipi 
delle ultiine rivoluzioni. 

Posto dunque termine alla guerra innaspettatamente e nel modo 
noto, fii studio dclla Corte di Vienna di farlo tosto transpirare, con 
tutto che la Francia avesse desiderato, che ciö non si manifestasse 
cos! presto, onde poter maneggiarc prima della publicazione i suoi 
Alleati, prevedendo molto bene, che tanto la Spagna quanto il Duca 
di Savoja non mancarebbero di seuottersi, quando pervenisse a loro 
cognizione, che la facenda si era conclusa senz’ alcuna loro parteei- 
pazione. 
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Di questa direzionc de’ Cesarei non manch anche la Francia di 
palesarne qualche rissenlimonto, col motivare, che nna tale inno- 
portuna propalazione veniva a difficultarc la conclusionc del negocio. 

Ma premeva troppo all' Imperatore di poner le cose in stato 
tale, onde assicnrare, che non potessero seguir altcrazioni dal eanto 
della Francia, et in fatli la vorn maniera per consegnire qnesto fine, 
cra d'insinuarc negl’ animi de’ Collegati un invincibile diffidenza per 
le cose oceorse, come anche suecesse. 

Tntlavia bramando pure li Francesi di conservare l'amicizia 
con la Savoja, e volendo procedere colCattolico con tutti li maggiori 
riguardi, onde mantenerc nna Imona corrispondenza con quella 
Corona, e levar i motivi di nuovc tnrholenze all' Europa, non vi fü 
tentativo, che non si nietesse in opera dal Cardinal di Fleury per 
riuscirc in questo suo assunto, dal che uel principio singolacineute 
derivo la lentezza de maneggi, e tal volta il contegno della Francia 
fu tale, che il ministero di Vienna non pote a mono di non concepirc 
gelosie, e di duhilare di poea siiicerita di massime. 

Sopra tutto riusei strano , che duppo che la Spagna si palesö 
renitente ad annuire al conveuuto, l'armata Francese si sij tenuta in 
situazione tale, che lasciö comodo a Spagnuoli di potersi rittirare 
sicuramente, senza ehe potessero esscr inseguiti da Cesarei, parendo 
loro, che la condottu della Francia in quest' occasione dovesse esser 
stata uguale a quella giä tenuta dall' Inghilterra, all" ora che segna- 
tosi dallo Regina Anna il suo trallato separatamente fece senz’ altro 
ritirare le sue truppe, lasciaudo quelle de suoi Collegati esposte al 
loro destino. 

Non si pote poi in progresso vedere con indiferenza, che si 
continuas.se ad iinpedire, che si facessero quei tentativi, che posti 
in uso si lusingavano fossero riusciti di molto giovomento. 

Ma non ostantc al dimostrato rincrescimento , non usci giam- 
mai la Francia dalle conccpite misure, e fü suo studio di andar pro- 
trahendo la deffinizione de suoi afiari sin a tauto, che quasi nello 
stesso tempo sono state ridotte a terininc le negoziazioui con gl'altri. 

Intanto essa nel fratempo non manch di promovere le proprie 
eonvenienze, et il suo particolar iulcresse, tauto col procurare il 
decoro del Suocero, nel modo dell* abdicazione della Corona, quanto 
coli 1 approffittarsi di considerahili corrisponsioni , cosi nel Reno, 
come in Italia. 

i \\l» I... 10 
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Questi maneggi perb, quali per nitro non consumorono breve 
tempo, non furono il vero motiro delle dilazioni per la eonsegna de 
Stati occupati. 

Ma la vera e precipua origine di tanti tergiversazioni e sfata 
quella di voler conseguire immediate il possesso intiero della 
Lorena. 

Tall’ era stata la prima idea del Cardinal di Fleury, quando 
introdusse maneggio di pace con Cesare, essendo certissimo, ehe 
grandissimi furono sopra di cib li dibattimenti, non avendo pero 
T Imperatorc saputo indursi in all* ora a sottoscrivere ad una con- 
dizione cost riguardevole, inostro il Cardinale di contentarsene. 

Ma ben presto apparve, ch'intanto quell* illustre Porporato non 
insistb nel priucipio sopra di quest’ artieolo in quanto gl* importava 
M>pra ogn’ altra cosa di assicurare a buon conto che quei Slati aves- 
sern a pervenire un giorno certamente nel possesso della Monarchia. 

In fatti non tardb la Francia a farne una positiva ricerca, ed io 
non tralasciai subito di partecipare a V. S., che sopra di cib versa- 
vano singolarmentc le negoziazioni del Sig. du Theil, e sebbene 
dall* istessa Corte di Parigi per piü mesi pervenivano avvisi total- 
menlc opposti , scrissi non ostante sempre con fermezza alPEccmo. 
Senate, che gl* alYari dal canto di quella Corona non si ridurrebbero 
»iainmai ad un intiero compiinento, se non quando si acconsentisse 
da Cesare, ch’anehc la Lorena seguisse subito il destino del Ducato 
di Bar, scuz’ attendere la morte del Grau Duca. 

Per iudurre la Corte di Vienna ad un passo di si grande momeqto, 
non vi fü argomento, ehe non si adoperasse. Si considero che do- 
vendo andar unissona la cessione de Stati occupati dalla Francia alla 
eonsegna del Ducato di Bar, cib sarebbe neeessariamente un rnotivo di 
molta dilazionc per le grandi difficoltä che s’incontrarcbbero nel 
dislinguerc quello spettasse verameute al Stato medesimo, che stando 
le cose in questa incertezza, potevano insorgere nel progresso difli- 
co’ta capaci d* intorbidare nuovamente la quiele d* Europa; il vero 
mez/.o per assieurarla costante et inalterabile esser quello di cedere 
addrittura atielie la Lorena, che gia sino eh* il Duca andasse al pos- 
sesso della Toscana, sarebbe corrisposto l’annuo valore delle rendite. 
Coine poi ne Prelimiuari era stato convenuto, che spettasse a Cesare 
d'esborsare ogn* anno al Duca di Lorena l'importare di quelle del 
Ducato di Bar, sin a tanto ehe giongesse il sopracitato caso, cosi la 
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Francia per maggiormente impegnar la Corte di Vienna a secondare le 
sue premure, esib'i di prendere sopra di se anehe questo pngamento, 
passo ehe non fü indiferente per facilitare la conclusione, essendosi 
con sodisfazionc dato mano ad 1111 ripiego, ehe solevava da un non 
lieve aggravio l'abaltuto erario; niente in somma si trasenrb per 
espugnare l’animo delPImperatore come scgui. 

Seinbrerä per altro inverisimile, ehe siasi disposto de Stati di 
un Prencipe senza averne prima rieereato il suo coneorso, ma pur 
e costantissiino ehe quest* e aceaduto in lall* ineonlro. In fatti sc ha 
recato all* Kuropa grande tneraviglia, ehe durante la vila de’Preneipi 
proprietarij, siasi con esempio nuovo prima fatto il famoso parlag- 
gio della Monarehia di Spagna. ehe iudi con la quadruplice Alleanza 
siasi disposto dalla Toscana e de Ducati di Parma e di Piacenza, 
che in seguito di eib siansi avvanti la morte de posscssori kqiate 
guarniggioiii per assieurarsi di quei Stati, taut« maggiorc per la 
verita e Io stupore, ehe deve produrre. eh’ un Prencipe, il quäle pos- 
sedeva un Stato da seeoli Patriinonio della sua fainiglia, ne resti 
privato per eomponer vertenze a lui estranee con dover rimanere 
senz' aleun dominio, sin a lanto ehe si apra il caso di aver con la 
mancanza dell“ attuale possessore un altro paese. 

Che per») questa disposizione sia cflettivamentc seguita in 
questa guisa ne soinministra una testimouianza induhitata un eapitolo 
della convenzione stabilita tra l’Iinperatore et il Cristianissimo, con 
eui e dichiarito, che la pronla rinuncia della Lorenu abbia ad esser 
efTettuata, o »la Cesare, o dal Duca di Lorena, espedicnle preso per 
non essersi sin all’ ora potuto conseguire il di lui assenso. 

La supposizionc, in ehe si stava ehe 1111 Prencipe, la di eui easa 
col matrimonio della primogenila Aniduchcssa veniva preseielta alla 
grande ereditä di quella d’ Austria fosse per ineontrare senza ripu- 
gnanza le Cesarce compiaeenze, fü causa, ehe non si pensö prima di 
eseguirlo di ricercar il suo coneorso, e parve in oltre non poco 
strano a Cesare »li av»‘r incontrate le non attesc diffieoltu ; lunga non 
ostante fü la resistenza del Duca, chiedendo ehe alineno in grazia di 
questo sagrilicio gli fosse per sua sicure/za assiguato altro Stato, 
onde averne a godere il possesso sin a tanto, »die si aprissc il eas»» 
della successione della Toscana. 

Ma con tutto che una di>posizione provisionalc non veniva in 
sostanza a pregiudieare Io stabilito con la praguiatiea Sanzione. pure 
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tanta e la preinura di Cesare di manteneria inalterabile , e tale il 
dubbio ooncepito che cio potesse in quaiebe parte oirenderne il suo 
valore, che non vi fü modo, ch'abbi saputo indursi a queslo passo, e 
solo accensenti di dar al Duea per una specie di eompenso il Governo 
dellc Fiandre col dichiararlo Vicario generale delle medesimc. 

Dovette dunque egii alla fine con estremo suo dolore firmare 
I 1 atto di rinuncia de suoi Stati sottoscriveudo ancbc a quello de suoi 
Beui Allodiali con contentarsi delle promesse della Francia d'inter- 
rcssarsi, onde all' incontro avesse esso a conseguire quelli della 
Toscana, e l'unico retaggio, che gli rimase dell' antieo suo dominio 
fü di poter conservar in perpetuo il titolo e i'armi de Ducati di 
Lorena e di Bar. Egli non volle pero mai discendere a questo passo, 
sc non doppo conseguite in autenlica forma le cessioui e le garantie 
de lli He di Spagna e di Napoli, e doppo che uscite le truppe Spa- 
gnuole presero l'lmperiali possesso della Toscana. 

Volcvano i Francesi per una maggior cautella esigere un uguale 
rinuncia dal Preneipe Carlo, e consecutivameute da tutti quei altri, 
ch' anno dritte sopra quei Stati, ma essendo stati inutili gl’esperi- 
menti adoperati a questo oggelto fü creduto di sorpassare questo 
punto. 

In tal maniera per tanto e pervenuto il possesso della Lorcua 
alla Francia, cosa da tanto tempo tentata inutilmeute et in particolarc 
sotto li due autecedeuti rcgni di Ludovico XIII, e di Ludovico XIV. 

Quando ebbe principio I' ultima guerra. il motivo, o il pretesto 
della quäle fü di sostennere sopra il Trono di Polonin il Re Sta- 
uislao •), non poteva al certo mai credersi, cbe da cio potesse acoa- 
dere, cbe In Lorena dovesse passar in iiiano della Francia, come 
tanto mono poteva supponersi, cbe avesse questa ad esser una con- 
sequenza del inatrimonio, cos'i disugualc, cbe lece il Cristianissimo 
con la (iglia di chi non poteva qualiticarsi, che per un privato. 

Questo successo perü fa conoscere evidentemente, come ben 
spesso l)io si serve di mezzi estraordinarij, et impreveduti per de- 
ludere la vana politica degl" huomiui. 

E per altro vero, cbe di tempo in tempo con varij trattati la 
Francia si era giä non solo appropriata di parte de Stati della Lorena, 
ma aveva in oltre in suo potere li tre Vescovati della medesima dip- 
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pendenti , e l'uso delle straddc Reggio, poneva all' occasioue di 
guerre nclle Oittä proprij pressidij, et essendo viptato a qnei l)uchi 
P errezione d’alcuna fortezza , la loro sovrnnitä pra in sostanza ac- 
compagnatn da ristrpttivo molto considerabili. 

Con tutto che questo avvenimento abhi all' estremo dispiaciuto 
a molti Prpncipi dclla Gpnnania, ehe con mal occhio vedono, cIip la 
Franoia ahhia congionto a’ vasti Mioi Palrimonij im Stato cosi impor- 
tante, e stalo tnttavia toleralo da ogu' uno con quiete, pochi cssendo 
stati quclli, ch’ahbino osato di far nel pmposito qtialche conside- 
razione. 

Per togliere perb in qnalche modo il inolivo alla displicenza, 
che ein cagionava, e per impedire. che la Fraiicia non possa 
un giorno intnvolare pretese per antichi Titoli de Duchi, che non 
mancaiio, si b esatto un solenne impegno, che non sarä mai per 
pretteiidere alcuna soggetlione, da chi in ora il Duca non la preheu- 
deva, e ehe sarä data tu t la la sieurezza possibile contro ogni idea 
di riunione, non dovendo nt» pur a\ere, comc Io aveva il Duca di 
Lorena, noto nelle Diete dell'lmperio. In ollre cssendovi alcune terre 
inelavate ne Stati de Prcncipi dclla Germania, si e stabilita la 
spedizione di Comuiissarij per concainbiarle, onde levar I* occasioue 
a possibili dissidij. 

In prezzo di co>l importante cessione due sono le condizioni 
ottenute dalla Corte Cesarea, l'una che la Francia garantisca Pesecu- 
zione dello stabilito ne Pieliminrri con gl'altri Prcncipi; l’altra ch’d 
di molto maggior cousequenza, che si constituisca garnnte dclla 
famosa pragmatica Sanzione, e cib con la clausula di totics quoties, 
e contra quoscunque, e con inserirvi la precisa dichiarazione, che per 
tale garantia Cesare era coudisceso alle condizioni dclla presente 
pace. 

E questa pragmatica Sanzione, comc e noto ali'Eccmo. Senato 
la legge promulgata dal presente Imperatorc nel 1713, con cui viene 
prescritto l’ordine della sua successione nel caso di estiuzione deila 
linea mascolina. A normo di cib fii statuito nel 1621 — dall'lmpe- 
ratore Ferdinande II. che volle, che a diferenza della pratica sin 
all' ora, tulta la sua ereditä spettasse al solo Primogenito. II regnante 
Monarca dichiarb, che stessamente la Primogenito delle figlic 
dovesse sola succedere alla vasta ereditä della Casa d" Austria . e 
doppo di essa il Primogenito de suoi tigli. 
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L' Imperatore e cosi invaghito di quosta massima, et c talc la 
sna passione di procurarne dal eanto sno l’esecuzione, die non vi e 
eosa che non abbia posto in opera per assicurarla, essendo altresl 
certo che sorpassato per questa causa qtialsisia riguardo, ne sonn 
du ciö derivate fatalissime consequenze. 

Non contento per tanto di far ricevere e giurare questa sua legge 
sollenneincnte da suoi Stati, e da suoi Regni, ha cercato oltre il con- 
cluso dell'lmperio, per convalidarla maggiormente , ch’anche li piu 
riguardevoli Preucipi dell' Europa se ne dichiarino garauti, c quasi 
ehe questo genere d'impegni ahbia all’occasiotie ad esser inaltera- 
hilc, o che tra gl altri esempij non dovesse docuinentare l’accaduto 
per la successione della Monarchin di Spagna, a fronte delle tanto 
solenni rinuncie fatte dal Re di Francia, Cesare in gratia a queste 
garantie ha acconsentito a punti di somma importanza. 

Per ottenere quella della Moscovia, si e fatto il trattato di 1726, 
in vigorc del quäle e derivato Fohligo d eutrare nella presente tanto 
fastidiosa guerra contro Turchi. 

Per conseguire I* altra dell’Inghilterraha sottoscritto alle conven- 
zioui ch'hanno lasciato, che Pressidij Spagnnoli contro il couvenuto 
nella quadrupliee Alleanza passino nella Tos«‘ana, e ne Stati di Parma 
e di Piacenza, il che ha servito di pretesto alla venuta della loro 
Arinata in Italin, che poscia contro ogni espeltazione si e congionta 
con gl'altri nemici delf Imperatore. Finalmente per esigere il con- 
eorso dell 1 Ellettore di Snssonia, si e preso l'impegno di colocarlo 
sopra il trouo di Polonia, cd assisterio a fronte delle premure della 
Francia, che volcvano rimpiazzarvi il Suocero del loro Re, dal che 
ha avuto origine V ultima dolorosa e fatale guerra. 

Anco la Spagnn col trattato di pace slabiiito nel 1725 col 
mezzo del Riperda areva coutratti positivi impegni a favore di questa 
pragmaticu Sanzione, ma variate le cose per quanto viene di accadere, 
ben luugi, che n’abhi rinovalo l'impegno, ch'anzi nell'accedere a 
Preliminarij, eccettub positivamente l’articolo sesto, che riguarda 
questo punto. 

Sono per altro nole le manifeste diehiarazioni fatte contro questa 
pragmaticu Sanzione dail'Elettore di Buviera. Proftessa questo Pren- 
cipe non solo per i titoli, che gli derivano dal matrimonio della 
seconda dell’ Arciduchcsse liglie del detfonto Imperatore Giuseppe, 
ma in oltre per un palt« di faniigiia, che prettende vi sij. come si 
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lilia familiarmente in Germania tra la sua e la Casa d* Austria, di 
lovcr avere una considerabile parte nell'ereditä, in caso d’estin- 
:ione della linea mascolina. o mostra rissnluzione di voler Car al 
:aso uso delle sue ragioni. 

E fuor di dnhbio, cbe in passafo tcucva questo Prencipc gran- 
dissimi motivi di lusinga di esser all* occasione validamentc appoggiatu 
dalla Francia, essend»» noti, quali erano li strotli vincoli e gS'iiiipegni 
di «{iiella Corona verso la famiglia di Baviera. Vi e anco clii crede, 
ehe non oslanfe allo stabilito reeenteniente vi possa esser in questo 
prnposito qualcbe seereta convcnzione, non sembrantlo quasi veri- 
simile, che di si fatta maniera il Cristianissimo abbia totalineule abban- 
donate le convenienze di un Prencipc, il qu.de anco nell'ultime con- 
gionture non gl’e riuseito con la sua direttionc imitile. Mu dall'altra 
parte sono cosi prccisi grobblighi, ehe viene di contraero eon la 
Corte di Vienna, ehe non sa vedersi, come questo possa combm^rsi. 

ln qualunque maniera succedendo la morte dell’ linperatore sen/.a 
masebi, puh pur trupp»» temersi con foiidamento, che grandc sarä la 
tragedia ehe si apprirä in tal caso, non ostantc tuttc le precauzioni 
prese, e tiitti li passi fatti, csscndo molto vcrisimilc, che listessa 
Casa di Sassonia, eh’ ha in solenne forma riconosciuta la Pragmatica, 
e che viene d* esser lanto benilicata, abbia ad cntrarc a parte dei tor- 
bidi, faccndo valere le ragioni provenienti dalla moglie Arciduchessa 
Primogcnita Giuseppina. 

Dop© fatti questi cenni sopra uu argomento di sua natura di 
molto momento, e capace di promovere uu giorno considerabile 
sconvoglimento nell’ Europa, passo a render conto de sentimenti, 
ch' in adesso bann»» luogo riguardo agl'altri Prencipi. Hiflcrirö prima 
queili che inilitano verso la Francia. 

Sembra pero poco mono ch’ impossibile, oh' una Potenza stata 
in tulti i tempi qualificala c considerata per emula della Casa d' Au- 
stria, e con la quäle vi sono state taute e (ante occusioni di conteu- 
zioni e di guerre, ora venghi riguardata come il principale pressidio 
et il precipuo appogio, e pur tale e il fatto. 

Prevale nel Ministen» una massima per verita molto razioiievole, 
che sin' a tanto le due Corti passeranno assieme d'accordo e con 
buona arnmnia, o sia molto ditticile ch'iusorgano novita capaci di 
perlurbare la quiete, o che nascendone sij molto agcvole in tal caso 
di p»»terle con facilila render vane et inolTiciosc. 
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Avendo per tanto luogo questa opinione, ne susseguita, che dal 
canto deirimperatore si ponga in opera tutto lo studio per mani- 
festare una sincera amicizia, e per darne tutte le maggiori prove. 

In fatti vi non e materia politica, in cui non si ricorra e non 
si communichi ogni cosa alla Francia, prendendo il suo consiglio e 
procedendo di concerto. Tutte le direzioni corse doppo la signatura 
de Preliminari comprohano manifestamente questa veritä, 

E costante, che per quanto siasi tentato dalla Spagna dopo tale 
successo, come esponerö piü estesamente in appresso d' introdurre 
particolare maneggio, non solo non e stato mui possibile, che Cesare 
vi acconsenti, ma per mostrare sicuritä, tutte le proposizioni avvan- 
zate dal Catlolico sono state prontainente commuuicale al Cardinale, 
volendo ch' ogni cosa passi per le sue mani. 

Ne solamente per queilo attiene a Preliminari vi e questa buona 
intelligenza con la Francia, ma ella e uguale in tutti gl'altri aflari, di 
cid ne fä prova il trattato concluso assieme per presservar a'Genovesi 
il domiuio della Corsica. il dubbio coucepito che quel Teodoro ri- 
cevesse nascostamente assistenze da qualche riguardevole Potenza, la 
quäle con questa via indiretta meditasse di rendersi Padrona di 
quell’ Isola, e stata la cagione, per cui 1‘Imperatore e la Francia 
spontaneamente e senza esserne ricercati du Genovesi hanno dichia- 
rato di constituirsi garanti di quel Stato, concertaudo d'inviarvi truppe 
per inetter a dovere i ribelli, il che di concerto fii eseguito sola- 
mente dalla Francia, stante l'impcgno di Cesare per la guerra contro 
il Turco. 

E poi notabile, che col trattato mcdesiino si e pure dichiarato, 
di garantire a' Genovesi non solo la Corsica, ma il rimanente degl* 
altri loro Stati. Cid si e fatto per poner freno all' idee ambiziose del 
Duca di Savoja, il quäle, come ve n’ erano indizij assai fondati, 
ruminava nell’ animo col prelesto di discrepanze, che tiene con quella 
Hepuhlica d’ impossessarsi d'alcune sue terre. Clio tale veramente 
fosse la di lui intcuzione. Io manifeste egli medesimo non avendo 
soputo, quando si rese uoto il sopradetto trattato dissimulare la 
sua sorpresa et il suo rincrescimento, faceudoiie avvanzare qtierelle 
al Cardinal Fleury, col lagnarsi, che con cid venivano a conlisear- 
segli le giuste sue pretensiooi , al che rispose quel riputatissimo 
soggetto, che aveudoue di tali, si sarebbe egli adoperato. onde senza 
venir ad altri esperimenti gli t’ossc rosa ragionc. 
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Altro testimonio della perfetta corrispondenza, ehe passa tra la 
Corte di Vienna e ia Francia, (cosa die non lascia di recare inolta 
meraviglia) e l’unione, con che vengono maneggiati gPalTari spet- 
tanti alla snccessione di Juliers e di Berghue. Contro le massiine 
sempre coltivate d’impedire l'ingerenza di quella Corona negP in- 
teressi delPlmperio, ora si e desiderata compagna, e tutte le nego- 
ziazioni sono fatte di concerto. Si vuole anzi che il Cristianissimo 
con speciale convenzione abbi preso impegno di sostenere le pret- 
tensioni sopra quell" ereditä del Prencipe di Sulsbae contro i prof- 
fessati titoli di dritte del He di Prussia. E questo un negozio di 
grande importanza, e se non si rinveniranno temperamenti per 
componerlo prima della morte dell" Ellettore Palatino, ch*e assai 
avvanzato in eta, possono pur troppo suscilarsi in Germania turbo- 
lenze di graye momento. Le mire delle due imite Potenze tendono 
a guadagnar tempo, e si vorrebbe perciö stabil ir a buon ernfto un 
accordo provisionale, onde allontauare le vie di fatto. Per assicu- 
rare maggiormente il punto, si procura di condurre nell'istesso 
impegno l'lngbilterra e POIanda, ma sin ad" ora non e stato possibile 
di convenire nelle condizioni. Ancbe il Re di Polonia, come Elletture 
di Sassonia, prettende di aver parte in quella successione, sin adesso 
perö li movimenti di questo Prencipe non danno una certu tal quäl 
pena. 


Non puö finalmente esservi inaggior testimonianza di questa 
vera et intrinscca intelligenza con Francesi. che Fessersi a mede- 
simi affidato il gravissimo maneggio della reconciliazione con la 
Porta Ottomana, quando e noto ancbe per l 'accaduto in questi reccnti 
tempi quäle, e di che natura sia l'amicizia, che passa tra la Francia, 
e la Porta. Di questo argomento pero mi risservo a pariare all" ora, 
che rifierirö cib attienne alla corrente guerra. 

Oltre a tutto questo vi e chi suppone vi siano secrete conven- 
zioni col Cristianissimo attinenti al caso delPelezione di Ite de Romani. 

Come la cosa in fatti sia , per quanto io abb’a procurnto con 
l’uso della inaggior ottenzionc d’indagarc quanto emerge sopra un 
punto di tanta conscquenza, devo confessare, che non sono giouto a 
grado di scuoprirlo. 

Non e lontano dal verisimile, che Cesare abbia colto l’oppor- 
lunilä di questa congiontura per esigere impegni della Francia. et 
essendovene. puö tenersi per indubitato, che questi sono a favore 
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della Casa di Lorena, ma che poi come e stato tante volle dissemi- 
nato possa esset* vicino il momento, in eui abbia a maneggiarsi nel) 
Imperio l'ellezione di un Re de Romani, e che questo abbia ad 
eflettivamente riddursi per ora all’atto, in nso asserire con fran- 
chezza, che cib non e prohabile, e che ciö per adesso non pub cer- 
tamente seguire. Eletto che fosse una volta un Prencipe in Rb de" 
Romani, egli e senza contradizione il presuntivo Imperatore, et il 
successo e irreparabile. Percib come ntai e pussibile, che sin a tanto, 
cheCcsare non perda intieramente per l’avvanzata sua etä la lusinga 
d'aver prole mascolina, egl* abbia a promovere un successore all’ Im- 
pbrio, e farsi in tal modo auttore di privarc la propria discendenza di 
quella cospicua dignita, che possede da tanti secoli la sua famiglia. 

A nclie I’ Imperatore Leopolde dovette passar alle terze nozze 
prima di aver tnaschi. Llmperatrice sebbene in eta consisteute, e 
fatta perb eosi pingne, e cos't eagionevole, che pur troppo ben spesso 
da a teinere di sua vita, il che se mai per disposizionc divina sfortu- 
natamente sttccedesse, tutte le ragioui persuadono, che S. M. pren- 
derebbe un allra moglie, se non per inclinazione, per sccondare i 
Stimuli, e le premure, ch'efl'icacissime averebbe de suoi vassalli.i quali 
con ardentissimi voti sospirano un Arciduca, prevedendu molto bene 
di dover, non essendovene incoutrare calamita molto considerabili. 

Io dunqiie replicarb eh e vaua ropiuioiie di quelli, che credono, 
vi sij in presente idea di far diehiarare un Re de' Romani, e che 
raggioncvolmente questo da Cesarc non sara promosso, ehe nel caso 
di sopraindicato, restando «lei resto molto dubbioso, se per onotare 
la figlia, abbiasi in allora a procurare, ehe resli prcscielto il Duca 
di Lorena, nel che possono esservi per la nascita, (non ostaute 
l’esempio di Carlo V, per altro assai diverso) nolabili dUTicolta, o sc 
si divisara di far scieglier il Primogenito ch’avesse. 

Per levare perb anche in questo proposito qualunque rnotivo alle 
contestazioni e universale desiderio, ehe i parti dell’Arciduchessa 
seguano in Corte; tut ta via questa Principessa mostra premura d’aver 
a seguir il marito all’or ehe passi prender possesso de’ suoi Stati 
in Toscana; il che sarebhe anco seguito prima di mia partenza, se 
la di lui generosa rissoluzionc di trasferirsi in Ungheria non ne avesse 
t’rastornata 1' idea. Cun dolore lasciera Ccsare staccarsi la liglia, che 
con giustizia ama teneramente per l'iusigne sue doti, e per esset* la 
sua presuntiva erede , ma non ostaute non vi torniera opposi/.ione. 
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Bens} e molto probahile, Hie andando il Gran Dura, posti, ch'ahbia 
in assetto quei afTari, sia per restituirsi presto alla Corte, replicando 
poi di tratto in tratto i suoi viaggi. 

Da tutte le cose di sopra enunciatc dunque pu<> ragionevol- 
inente argomentarsi non verisimile, che per ora possa alterarsi la 
presente perfelta armonia tra Cesare et il Cristianissimo. Prevaleva 
anche in passato l'oppinione, che il Cardinal di Fleury non fosse 
giammai per allontanarsi dalle suc massime paciliche, e qnesta coufi- 
denza coltivata dalle relazioni de principali Ministri che avevano 
servito a quella Corte fü in gran parte eagioue, che si sono trascu- 
rate I 1 opportune disposizioni. Non ostante perb, ehe laceaduto abbi 
fatto conoscere I'ingatino preso, pure scusandosi l’occorso con la 
qualita delle circostanze, gode in adesso quel conspicuu Porporato 
ima tal fede appresso il Miuistero di Vienna, ehe viene eonsidcrato 
per instromento principale della quiete. ^ 

Rincresce assai , e me n* liauno heil spesso tenuto proposito i 
Ministri, che per la grave etä sua non possa esser luiiga la di lui 
vita, temendo, ehe col cambiamento del Ministro possino anehe ean- 
giarsi le massime, e couturbarsi la tranquillita; perciödesiderarebbcro. 
che Sua Eminenza introducesse liell’ admioistrazioue degl* afTari al- 
cuno di scntimenti uguali a suoi, e per qunuto questo sij 1111 puuto 
assai delicato da maneggiarsi, non si lascia d'avvanzare con desterita 
e con vie indirette convenienti iusinuazioni, facendogli comprendere 
quäle gloria sarebbe del suo nomc di aver non solo data la pace con 
le sue direzioni all' Europa, ma di aver anche saputo trovur modo 
con la sua prudenza di stahilirla doppo la sua morfe. 

In tanto grande e stata la gioia palesata nel veder allonlanato 
il Guarda Sigilli *) ripulato di spiriti torbidi e poco inclinato a Cesare, 
essendovi anzi opinione del che per nitro non ho sufOcienti rinconlri, 
che li Cesarei abhiano cooperato alla di lui disgraziu per aver 
sospettato, e forse non aflatto irragionevolmente, ch’egli s’iinpi<*> 
gasse per für ahortirc la recente conclusa Pace. 

Ma se qiicsle sono le massime eh' lianno luogo in riguardo 
alla Francia, sono molto diverse quelle, ehe si nutrouo verso la 
Spagna. 
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Non poteva porsuadersi la Corte di Vienna, ehesussistendo gPim- 
pegni d'una solenne non lontana paee, e doppo taute eonnivenze usate 
si per le investiture eventuali eome per I 1 importante punto de pres- 
sidij Spagnuoli, fosse il Cattolieo per muovere Parmi. II successo 
pero parve una soprafazione, e tanto piii che il Conte di Montemar 
all’arrivo sno in italia con 1‘esereito, aveva positivamentc protestato 
non aver la sua venuta allro oggetto. che quello d'assicurare la per- 
sona et i Stati destinati all 1 Infante 1). Carlo. 

Loccorso per tanto, e P essersi conosciuto con esperienza che 
la Regina Elisahetta facendo poco caso degl'impegni contratti, pensa 
uhicamente di cogliere opportunitä per ingrandire i ligli, sono mo- 
tivi per qnali e molto difficile, che si possano per ora stabilire tra le 
due Corone legami di soda amicizia. 

Avendo dunqne iuoco qoesto sentimento, non ?i k stato mai modo, 
che il Cattolieo possa riuscire nel tentativo d’introdurre negoziazione 
separata, essendosi dal canto de Cesarei fermanente sostenuto, che 
tutto doveva passare per mezzo della Francia senza ch'abhiano fatto 
clfetto le taute lusinghe avvanzate per allettare. 

K poi noto quanto tempo e passato prima che si vogli admettcre 
in Vienna PAmhasciatore Fuenclura nonostante alle asseveranze, che 
si davano dal inedesitno, eh’ al sno arrivo tutto sarebbe facilmente 
composto, ne si volle riceverlo, se non doppo saputasi P uscita delle 
truppe Spagnnole dalla Toscana. A questa estraordinaria Amhasciata 
per altro non e stato tutta via corri>poslo con la missione d'alcun 
Ministro alla Corte di Madrid, direttioue, che dimostra chiaramente, 
non esser per auco estinti li senii delle passate displicenze. Mol i i 
uoiiiiiii savij perü averebbero desideiato che la condotta di Cesare 
f«»sse stata in questo proposito diversa, poiehe queslo modo di pro-» 
ceder iudica in ccrta forma sprezzo, e geuera senza duhhio irrita- 
iiieiito, et anclie queslo pub servire un giuroo di pretesto per promo- 
vere nuovi disturbi. 

Non ha in seguito contrihnito poco a coltivare alienaziouc 
d' animo la condotta assai fervida del pred. Amhr. di Fucnclara, il 
quäle per il vero eol sno contegno ha dato a conoscere, che non era 
Ministro addattato alla coug ontura. 

Infatti le discrepanze vertenti tra le due Corti non hanno in 
vigore de suoi nianeggi uella keuche minima parle migliorato. Con- 
sistono queste singolarmcnte sopra il punto degl’ Allodiali di Parma 
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e di Toscana, prettendendo , che non ostnnte le cessioni il trattato di 
famiglia concluso col G. Duca avessc ad aver luoco, e nclla proffes- 
sata dovuta restituzione dell* Arliglieria , quella ehe fii presa da 
Cesarei, all’ora che abbandonatosi il Parmeggiano senza farne con- 
segun (direzionc qualiiieala misteriosa) li Spagnnoli asportavano. 

L'Eccmo. Senato ha presente per altro alla sua memoria quanti 
siano stati li subterfugi, e le dilaziuni pratticate per diflerire Puscita 
dalla Toscana abbandonata fortunatamente solo poco tempo avvanti 
la morte del Gran Dnca, quäle succedendo prima, poteva poner in 
grande eontingenza questa grave facenda. V. S. sa pure quante, e 
quali siano state le itegoziazioui, onde ridurre il Cattolico all’accet- 
tazione de Prelimiuari , al che alla fine annui, ma cou precisa dickia- 
razione di aceedervi unicamente secondo il loro coutenuto litterale, 
e con la note eccezione dell’ articolo sesto; eceezione riuscita sensi- 
bi le si per il positive impegno preso in tal proposito col trattato del 
1725, come per desumersi da eib, che si meditino un gioruo dissegui 
poco farorevoli agl’interessi della discendenza Cesarea. 

La garautia della Spagna per tanto non s'estende se non per i 
Stati di Parma e di Piacenza ceduti all ’lmperatore, e per quelli del 
Granducato di Toscana, rinunciato al Duca di Lorena, uvendo il Cat- 
tolico in concambio couseguita da predetti Prencipi un uguale garautia 
per li Hegni di Napoli e di Sicilia. 

Ceduti li medesimi a favore del He U. Carlo, non s' e avuto del 
resto avvertenza di dickiarare in termini chiari, che succedendo un 
giorno questo Preucipc alla Monarchia di Spagna, cosu molto pro- 
babile per ritrovarsi tuttu via dopo dieci anni di matrimonio il Pren- 
cipe d’Asturies senza ligli, questi due Hegni abbino (come era stato 
proveduto per li Stati di Parma, Piacenza e Toscana) u passar in 
poteslä di uno degl’altri lofanti, eosi che non ostante qualche equi- 
voca espressione iuserita nella couvenzioue, e molto verisimile, che 
in tale stato di cose si prettenda, che debbano rimanere, come Io 
erano in passuto uuiti al riinaneute de Doiniuij della Spagna, puuto 
di non poca cousequenza. Quante erano I' opportunita, e quali li van- 
taggi, che derivavauo a Ccsare dal possesso di quei Hegni, V. S. Io 
ha dilVusamente rilevato dalla mirabile reluzioiie del mio Eccino. 
Predecessore , ed io a (piesto passo non posso , ck* aggiongere, 
ch’ogni giorno piü se ne riconosce la perdita e s'augumeuta il desi- 
derio di poterli ricuperare. Cou lutto questo l'iudole della Corte di 
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Vienna portata per natura allotio, difficilmeutc s indurrä la prima 
a promover alterazioni ncl convenulo; liens'i se al tempo della signa- 
tnra del Preliminari ii Francesi avessero lasciato agire liberamente 
li Cesarei, qnella era I itnpresa, sopra cui si medilava, non mancando 
solecifazioni de* Napolctani non inticramentc contenti del nuovo 
Governo. 

Altra onnnissiono ben piu eseuziale vi e stata del canto de 
Cesarei nello stabil imento de Preliminari, del ehe in presente, ma 
fnor di tempo se nc sono avveduti col rincrescimento di non potervi 
piü ponerc coinpenso. Ella e di non aver procurato, il che forse non 
sarebbe riuscito mal'agevole d’ottennerc da Francesi la riunione 
alla Toscana de’ Porti della medesima. 

L’averli lasciati tutti in potesta del R& di Napoli e cosa molto 
importante, e della quäle possono in progresso derivare disturbi di 
momento, mentre col pretesto de* Pressidij, il numero de' quali ne 
pure si e avuto attenzione di limitare in conformitä del pratticato 
nella quadruplice Allcanza, resta aperto a Spagnuoli l’adito di poter 
inviarvi copiose truppe, quali dandosi mano con quelle de Regni di 
Napoli e di Sicilia, possono csser in slato di eseguire alPimproviso 
quei dissegni, che non e impossibile ehe si eoltivino, cercando utt 
tempo a fronte dolle cessioni, che professaranno estorte dalla ncees- 
sita della congioiilura di far valere i drilti della successione. 

Continua intanto il He Carlo ad usare li litoli de Stati ceduti, e 
cib non seuza interno rincrescimento diCesare, che per nitro non ha 
per anco fatto sopra di questo alcuna dimostraziune, conoscendo, che 
anche cib doveva avvertirsi all'occasione del convcnuto col Sigr. 
la Beaume. 

L’istcssa dissimulazione usa la Corte in proposito di Piombino, 
non fallasi intorno al medesimo alcuna menzione ha priucipiato la 
Spagna che Io qualifica suo Feudo a fortilicarlo ; con tutto che perb 
ilDuca di Loreua, tcmciuhme le consequenze, abbia mostratodesiderio 
vi fosse posto compcnso, l'lmperatore ha tuttavia creduto non esser 
questo il momento di prouiovere uiia questione che poteva produrre 
disturbi. Non c impossibile, che siano per insorgerne sopra rinvc- 
stitura di Sieuna, che si sostienne doversi rilasciare dalla Spagna. 

Non ostante poi alla poca iuclina/.iouc manifestata dalla Corte 
Ce.sarea in maniera a>>ai palcse verso la Cattolica, pure questa , o 
non avendendosenc , o giovandogli di far suppuncre, che non se 


n'accorgeva si diede per molti mcsi li piü efficaci movimenti per 
conseguire il matrimonio della secondagenita Arciduchessa Marianna 
per Tlnfantc Don Carlo. 

Qtiesta idca. com*e a publica cognizione, era da moltissimi anni 
vagglieggiata,et e fama non mal fbndata, ehe la Regina Elisabetta l’ah- 
bia concepita sin dal tempo della stipulazione del trattato di Vienna 
cosi vantaggioso per Cesare. E auche fuor di dubbio ehe l'eximia 
desterita del Co. di Königsegg, che rissiede dopo la conclusione di 
quella pace in (igura d’Ambasciatore a Madrid, non lasciö per lusingare 
l'animo di quella Principessa, e per tenerla congionta d'interessi 
col suo Padrone, di coltivare con industria questa sperauza, sopra di 
ehe scrissi taute volte a V. S. sostenendo quella legazioue. 

Ora con tutto che col tempo apparve, ch’erano vane le con- 

cepite lusinghe . e ehe la mossa dell* ultima guerra introdusse 
• • • 

quell’ esacerbazione d’anim», ehe non puö andar disgiunta de siniili 
successi la Spagna, ne fece far eol mezzo dell Ambr. Fuenclara posi- 
tiva ricerca. 

L’esser pero quest’ un affare di molta importanza, e di cui non 
ostante il couciuso matrimonio con la Prencipessa di Sassonia pub 
rinovarsene per 1‘Infante Don Filippo il maneggio, merita ch" io 
rimetta a riverita cognizione’ di V. S. quali ne siano le circostanze. 

Per giunger dunque al bramato fine I' Ambasciator Cattolico 
espose in replicate sessioni a" Ministri della conferenza l'ardentc 
desiderio del suo Padrone, gia ehe veniva di felicemente ristabilirsi 
la pace di stringere la piii perfetta amicizia col piii stretto vincolo 
d’unione, onde assicurare con cio la quiete d* Europa, e singolar- 
mente la tranquillitä dell' Italia. 

Che li passati dispiaceri avevano principalmente avuto origine 
dal non esser stati con ebiarezza da reeiprochi Ministri rischin ru ti li 
communi sentimenti de Preucipi. Esser per questo tanto piü neces- 
sario di procurare siano tolti di mezzo i seini de sospetti, e delle 
dissensioni, che tuttavia essistessero , avergli pcrcio la sua Corte 
commesso di sollecilare il suo arrivo a Vienna, onde appiatiare le 
ditTicolta vertenti intorno l'esecuzione de Preliminari, incaricandolo 
positiramente di non urtare ne passati scogli. Non panr pero che 
vi sia mezzo piü addattato per consolidare non solo una perenne 
amicizia, ma per stabilire in ollre una strettissima unione. che quello 
delle nozze dell' Arciduchessa secoudogenita col He delle due 
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Sicilie, che qucsto ridondarebbe in yantaggio commune di tutto il 
mondo Cristiano, et in una piü ferma diffesa delia Publica tranquil- 
litä, che stabilito prima d'ogn'altra cosa questo punto non 9 oiamente 
sarebbe facilissima strada di terminare le vertenze. ma che di piü 
S. M. Cattolica in contrasegno di questa strettissima unione oflferiva 
dinari, soldati e navi per la corrente guerra con il Turco, tenendo 
egli poteri per convenire facilmente, che per altro Pettä del Re delle 
due Sicilie era tale, che non potevano piu differirsi le sue nozze, 
essend o da tanti anni infecondo il letto del Prencipe d’Asturies, 
desiderarsi perciö una pronta risposta, e senz’aleuna ambiguitä, non 
essendo conveniente, che per tale circostanza si vada procrastinando 
con vane lusinghe, che quando poi anche !a risposta non corrispon- 
desse agl’ardenti voti del 9uo Monarca, era S. M. non ostante in 
animo d'osservare quanto ultimamentc si era stabilito. 

A questa esposizione dell* Ambasciatore giudicb la Corte oppor- 
tuno, oude non potesse esservi equiroco nel rilevarla di rispondere 
in scritto, et io potei in all’ ora inviarne a V. S. una copia. La 
sostanza fu sentirsi con estrema consolazione Passeveranzc date di 
conservare sempre intiera la pace ristabilita, che Cesare dal canto 
suo amantissimo delia publica quietc, e Principe sempre molto attac- 
cato agl” impegni una volta presi, non recedera giatnmai da quello e 
dovuto da un fedelissimo amico; il che all'occasioni era parato di 
comprnbare con ccrtissimi argomenti; ehe perciö con prontissimo 
affet to e con pari candore corrispondera ad ogni Sorte d‘ officio si 
del Re di Spagna, eome di quello delle due Sicilie, che per parte 
sua si levarebhe tulto ciö potesse Seminare sospeüi, e che sara 
molto opportuno, cb anche dal canto loro si scansino quelle cose, che 
non possono far a meno di non lasciare sospesi, et inquieti i Pren- 
cipi, che in tal modo vi sarebbe una stabile quiete non pur dell'ltalia, 
ma di tutto il mondo Cristiano; esser snpeifluo parlare delle cose 
passate, quali con I ultima pace doveranno esser scpolle in un' eterna 
dimenticanza, nc doversi applicare d'ambc le parti, che a non dar 
per l'avvenirc oceasioni di disgusti. 

Che per quello sia poi il punto delle nozze, upprezzare Cesare 
sommamente il singolareaffetto, ehe con cosi cliiaro indizio manifestuva 
il Cattolico. Conoscere, che non poteva ritrovare un genero di piü sublime 
dignila, e perciö con scnlimenti pieni di gratitudine ripassare sempre 
uella mente una tal sorte oH'crta alla liglia; ma che eome in cose di grau 
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momento, cum' era quellu di ehe si tratlava. non dove vatanlo con- 
sigliarsi lafletto paleruo, quauto riguardare. e pesure cib, ehe «**»n - 
viene aila tranquillita et al bene coniuue di lutta I* Europa, e spcei.d- 
inenlc de Itegiii e Itominij proprij, eosi giiistamentc la priua atleu- 
zione di S. M. era statu quella di non iiianearc ad alcuno de mezzi 
giudicati necessarij da priucipali Prencipi d’ Europa; a questa regola 
com’ a certa base appoggiursi i trattati cenclusi gt'auni addietro, ehe 
da predetti trattati perb S. M. molto s'alloutanerebhe, se nelln statu 
presente delle cuse disponcsse della ligliuola; eh al desiderio per 
tanto di colocarla cosi felicemente, dove\a autepoiier I* alteiizionc, elie 
deve aver a* Popoli suoi sudditi, et alhi quiete di luttu I' Europa, non 
permettendo questa di all’rettare queste uozze, ehe smiu soggelte a 
tanti avveiiimenti. Confidar perb, ehe iimi ostunte nulla si togliera a 
quella amicizia. el uniene, la quäle S. >1. desitlera perpetua, ehe 
quello restava da disnilersi aiiiichevolmente era di tat ualu'hv ehe 
poteva essendovi reeipmca biiona volonta csser deeiso lacilmente 
giudicatidosi, ehe possa couperare molto ad otlenere il grau bene 
dall'unione delle duc Corti di valersi dell* opera del Cristiunissiino. 
che sin ora si era con tanto frntto adoperato. 

Cosi nun ostaiite alla qualitä delle scabrose congioiiture, et all 
oblazione di geuerosi soccorsi , che sarebbero riusciti molto oppor- 
tuni, si e con buona maniera lasciato travederc non essen i incliua- 
zione di eoncorrere al ricercato matrimonio. II cenno de* concnti 
presi nel proposito e stato introdolto non solo per minorare in qua-'- 
che parte il senso del riliuto, ma per esservi in fallt un particolare 
articolo secreto nella convenzione fatta nel 1731 con 1" liighilten a. 
All* ora die questa Potenza si costitui garante della Pragmatiea San- 
zione promiseCesare, ehe si averebbe avuto riguardo di non maritare 
le figlie con Prencipi, che fossero capaei di promovere disturbi all* 
Europa. 

Con tulto che perb la Spagna averebbe dovuto comprendere 
esservi una manifesta alieuazione di secondare in queslo proposito le 
sue premure, pure non tralascib perquesto di prosseguire eol maggior 
fervore l* instanze, e di avalyrarle con maggiori promesse. Non man- 
cavano anche di queili nitre a* Spagnuoli, il credito de quaii per allro 
in presente e quasi intierameule sccmato alla Corte, che si afTatti- 
cavauo di teuere vive le vane speranze dell* Amhasciator Fiienclara, 
il qu.de s* era imaginato di puler con i mc/.zi eh* aveva in manu 
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espiignare tutte le dilVieoltä. Per il vero nnn ommise cosa alcnna 
valevole a pcrvenire al suo fine, esäendosi sino ridotto con universale 
osscrvazinne e contro In prattica sin' all* ora tennta dagl* Amhasciatori, 
d'intervenire per coltivarlo nell' assemblee del signore Bertestein, 
Segretario di Stato, ch* e persona della seconda nobiltä, il quäle 
godeva per alfro al in io tenipo favore ben distinto appressoilMonarca, 
ehe preslava grau eredito a suoi consigli, e ch'era il depositario de 
piü oceulti areani. 

Ma come sempre scrissi a V. S., dovevano questi maneggi, per 
quanto eflficaci fosseru, e per quanto fosscro aceoinpagnati da grandi 
allettamenti, i quali nelle ardue congionture in che si versava, non 
erano in fatli indifiercnti , riuscire inolTiciosi, mentre oltre ad una 
naturale invincibile alienazione avuta in ogni tempo da Cesare in 
questo proposito vie piü accresciuta doppo I' ultima rottura, militava 
in contrario un rillesso di summa consequenza, per cui era quasi 
itnpossibile ehe cio potesse oflettuarsi. Suceedendo questo matri- 
iiionio e manifeste, ehe reslava apperto l'addito, e somministrato il 
modo di poter un giorno iiifrangere la lanto prediletta Pragmatica 
Sanzione. poiclie a fronte dolle piü solcnni rinnncie, esibite di farsi, 
poteva tenersi per indubilato, ch' all 1 occasione la Spagna non aver- 
ehbc maneato di far valere li titoli, che da cio gli derivavuno, con 
ehe si preparava al la Primogenila, materia onde dover all* ora incou- 
Irare un porieoloso cimento. 

tjuest’ e la ragione sopra tutte l’altre principalissima , per eni 
dovevano necessariameiite abortire tntti li maneggi, e se per aven- 
tnra fosseru ripigliati a favore dell* Infante I). Filippo, concorrendo 
li inedesimi riguardi, pno ragionevolinente supponersi, che nguale ne 
sareltbe Io fortunato esito. Li Ministri stessi della Conferenza, tenen- 
domi sopra di questo particolare piü volte proposito, mi dissero in 
via confidente preeisamente, che se mai I’ Imperatore ayesse pensato 
di colo rare nna dolle liglie con la Casa di Spagna, contro di che vi 
erano infinit i riflessi di prudenza e di Stato, sarebbe stato conveni- 
oide ehe qnesta fosse stata la Primogenita; poiche cos'i s’ averebbe 
p»tnl» sp< rare, ehe la grande eredila fosse rimasta unita, ina ehe ac- 
eordando la seeonda, questo era un voler preparare la materia per 
far « he eerlanienle rinianesse divisa. 

.Non »staute poi ehe sembra la Francia per promovere la grün- 
de//;! della propria famigiia avesse dovnto desiderare l’elfettnazione 
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di questo matrimonio, tultavia, o sia che nun vcdesse cun sodisfa- 
zione la linea cudetta a divenire si riguardevole, o sia cli'iii latti il 
Cardinale temesse, che cii> fosse per servir di fumento alla Spagna 
per türbare im giorno la tranquillita «lell * Europa; e eerfo che non 
solo non ha coadjuvato all'istauze del Cattolieo, ma ehe an/.i ha l'alto 
comprendere, e non indifereiitemeiite, ehe non rinseirehhe di sn<i 
piacere, che questo avesse luoco. Sensihile in lanto estreinamenle e 
riuscito alTAmbaseiatore Fuenclara, che ogni eosa in questo propo>i(o 
sij stata pronlarnente cnmmunicala al Minislro di Francia, parend«gli, 
che la Corte non dovesse corrispondere in si fatla maniera ad in« 
atto di stinia cosi distinto dimostrato dal suo Padrone. 

Quäle per altro alibia ad esser il destino di quella Principessa. 
ch’ e gia pervenula agl'anni vinli, e che dimostra d’ esser di genio 
molto savio, et ornata oltre la helezza di spirilo assai gratioso non \i 
e, chi sin ad ora possa deciderlo con fondamento, seiuhrandd* solo 
verisimile, che si possa dilazionare a dargli sposo, sino che *<i vegga 
stahilita la successione inascoliua del la sorella. 

Grand issimo desiderio di conseguirla per il Prencipe Elettorale 
ha palesato, e palesa tuttavia P Elettore di Baviera, e molti principali 
Ministri non solo, ma F Universale degli Austriaei propeude es're- 
mamente a secondare le di lui premure, essendo il Duc» in grandis- 
sima riputazioue appresso la nazione, et usando egli gründe st ml io 
d’ andarla coltivando. L'auimo di Cesare pero vi ripugna si per I' In- 
teresse sempre dimostrato da quella famiglia per la Francia; si 
perche con cio venirebbero a maggiormente prendere vigore le pre- 
tensioni di quel Prencipe, che come ho odiltato di sopra, non ten- 
dono a niente meno ch'a voler una grau parte dcll'eredifa. Questo 
rifflesso per tanto puö esser sempre un grande ostaeolo a questo 
matrimonio, e quest' e stato il motivo, per cui nel priucipio dclla 
presente guerra contro gl' Ottomani si e recreduto di far uso 
delle Offerte dell’ Elettore, il quäle esibiva considerabili soccorsi, 
dubitando che con tat occasione volesse inestare maneggi intorno 
allo stesso. Il bisogno poi e I* urgenze lianno fatto superare in 
progresso questi riguardi ricevendo truppe senza, che si sappia 
per altro, che cio sij stato accompagnato da verun impegno nel dcli- 
cato proposito. I tempi e le cougionture, a' quali soiio neccssitati Len 
spesso li Prencipi di ubbidire, cangiano perö frequenlemente le mas- 
sime anco piti radicate. 
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Quando rcstasse escluso il Bavaro e ehe nou si meditasse sopra 
il Sassone, intorno a che pure non mancano considerazioni, onde non 
poter supponere cosi agevole queslo successo pare, che la maggior 
probahilitä sij a favore del Prencipe Carlo di Lorena. 

L'aver Cesare collocata la Primogenita in matrimonio coi Duca, 
con che ha falto conoscere essere quella la famiglia sopra ogn’ altra 
prediletla, il dcsidcrare, che la medesima sij \' universale erede de 
suoi riguardevoli Stati, I' esser questo un mezzo per minorare se non 
altro i pericoli de gravi disturbi, che possono al caso esser promossi, 
c la dimestichezza, con che a diflerenza di quello si e sempre pratli- 
calo *1 al la Casa d’Austiia, si lascia che I' Arciduchessa tratti col 
Prencipe Carlo, sono tulte ragioni che fanno credere molto verisi- 
niile, elf egli sij il soggetto di cui mirino l’idee et l'inclinazione 
delT Irnperatore, e tanto piü e probahile che ctö accada, quando non 
si vedessero a nascere masclii dal primo letlo. 

A fronte perö degl’ ennnciali motivi, che cosi persuadono, non 
pare a tall'uno senza qursta ultima circostanza ragionevole, che Cesare 
possa rissolversi di dar la figlia ad nn Prencipe, che non avendo 
altro apanaggio, che quello, che gli viene cerrisposlo dalla gcnero- 
sitä del fratcllo, non a\erebbe doppo la sua morle modo di prove- 
dere i figlioli dclla conveuiente sussislenza. 

K per tanto oppiuione d’iiomiui assai savij, ehe per oviare 
questo inconveniente si possa suceedendo questo matrimonio far 
scguire la rimincia del Puca di Lorena a favore del fratelh» e della di 
tni disccndcnza della Toscana. 

Oltre all" esser questo molto verisimile per la circostanza del 
caso, concorrono molte ragioni poliliclie per far supponere, che altri 
Prencipi dilficilmente potranno permctlere, che pervenendo la Casa 
di Lorena alla grande creditä di (| uol la d' Austria, possa anco ritte— 
nere congionta la Toscana. Di cib ne sono anche giä apparsi coutra- 
segui non imliferenti, esseudo fuor di dubbio, ch' il Sig. Dutheil non 
lascio di promovere qualche discorso sopra la delicata facenda, quäle 
veniva jiure per quauto era loro couccsso fomeutato sotto mano da 
Kiorcntini, i qua li di mal auiino vederebbero, cl»e la loro Patria assue- 
falta ad esser sede d un Prencipe, divenisse in tal modo unaProvincia. 

Doppo aver parlato intorno al matrimonio di questa Prencipessa, 
giä che f occassionc vi ha dato motivo, conlinuero a render conto 
delle massime dclla Corte di \ ienna in riguardo agl'altri Prencipi. 


Come perö I altra Potenza oh* ha congiontc l’armi suo nell'ultima 
guerra contro Ccsare, e stat» il Duca di Savoj», cosi ä questo nieehio 
accennarö quanto ho potuto scuoprire intorno a questo proposito. 

Credo dunque di non ingannarmi assoreudo, che grandissima e 
Paiienazione di tutto il Ministern contra <|tiel Sovrano, poiche si 
conosce con I* esperienze, che perseverando in esso le inassime pa- 
ternc, e scordatosi aflatto, che doveva singolarmente all'Alleanza sta- 
hilita nel 1703 con l’Imperatore Lcopoldo il considcrahilc anguinento 
del suo doininio, egli in sostonza senza pom-rsi in pena di osservare 
alctma legge non pensa che a prontovere per tutto le vie il suo 
interesse. 

L’essersi poi preso a nome del suo Ministro I" investitura nel 
momento, che non solo tuuehinava di inuover l’arini, ina che aveva 
gia stabilita iina lega per poterlo eseguire , e stato un passo cosi 
avanzato, e cosi lontano da quelle onestä. con che paro ehe li Prfcncipi 
abbino a regolarsi, che questo ha dato motivo in aggiunta a tante 
cosc prccedenti, che se ne eoncepisca una pessima opinione, e che 
si compreuda, che non vi e addito di far alenn fondamento sopra la 
di lui amicizia. Egli per«» con difficolta poträ nuovainente rimettersi 
in una sincera corrispondenza con Ccsare, e le di lui direzioni sa- 
ranno sempre osservate con gelosia, supponeudosi ch' esso niente 
curando i piü sacri impegni, iniri uuicamente a constituirsi piti 
potente, e che perciö cogliera tutte I' Opportunist onde rendersi 
Padrone del rimanente dello Stato di Milano, del quäle fortunatameute 
ne possede in ora una cosi considerabile parte. 

Che tali siano li sentimeuti verso questo Prencipe, non ha sa- 
puto trattenersi d'esprimerlo l'istesso Cancelliere di Corte, con tutto 
che egli sij Ministro di consumata osperienzn, e per eit» assuefatto a 
usarc aH’occassioui anco piii difficili una prudeute dissimulazione. 

Avendo un certo Sig. Nainis stato gia tempo Ageole in Vienna 
del Duca partecipata la vicina comparsa d«*ll ' Inviato Coute Canale, 
eol soggiungere lusingarsi il Duca, che Cesare vorebhc scordare le 
cose passate, e rimettere una perfetta corrispondenza, rispose che S. 
M. dal suo canto non mnnrherebbe conforme al suo costume d’osser- 
var i traltati, ma che non era p«d cosi faeile, che potesse perdere 
la memoria dell'accaduto. 

Con altro concetto iudicante un apperta aversione eontro questo 
Prencipe, usci ragi«»uando nieco in familiäre discorso il Coute Starein- 
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borg, Ministru pure delia confereuza, soggetto riputatissimo e per 
l’etta Mia, e per il suo eredito, e per il favore, che gode appresso ii 
Monarea, che ha in lui nn intiera confidenza. Egli parlando del Duca, 
mi disse produrre Ia Casa di Savoja da due secoli iu qua all' io circa 
Preneipi d'indole cosi inquieta e per nature talinente inclinati a rnan- 
car di fede, che per il bene dell* Europa cunverebbe, c-he tutti gl'altri 
si congiongessero assieme per privarla de Stati che possedeva, ridu- 
cendola iu positura di uon poter piü nuocere a chi si sia. 

Le discrepanze per altro, che alla mia partenza restavano inde- 
cise consistevano sopra il possesso di Saraval, preteso dal Duca, 
come dippendente dal Tortonese, e sopra alcuni altri Feudi compresi 
secondo l'oppinione sua in quelli delle Langhe. 

Anche in questo proposito la Corte di Vienna nel stabilire i Pre- 
liuiiunri, non avendo avute presenti alla memoria I* informazioni rice- 
vute iutorno a medesimi, ha senz’ altro promesso di ceder le Langhe 
iu conformitä delia nota presentata nel 1732 dal Commendatore So- 
lari, e nella stessa veramente vi sono li Feudi, sopra quali cade in 
presente questione. 

Essendo perö il maneggio nelle mani delia Francia puö credersi 
sarä presto ridotto a termine, e che snra per accedere al trattato 
anro senza la Spagna, quando questa perseveri nella sua ripugnanza. 

Non puö per altro negarsi, che non oslante che la Francia 
ahliia segnata la prima eonvenzione, senza previa cognizioue di que- 
slo Prencipe uon ahbi perö avuto gründe Studio di procurare al me- 
desinio coudizioni molto vantaggiose et onorifiche. Tali senza dubbio 
devono qualifiearsi cosi quella delia scielta delle due Provincie tra 
le tre nominale , l'altra molto importante di poter a suo beneplacito 
loi lificnre ne Paesi cedutigli quelle piazze che piü giudicasse a pro- 
posito per sua diflesa. 

Considerabilmente poi e ralTredata la buona intelligenza, che 
in passato era con le Potenzc marritime, l’esser state queste otiose 
speltati ici delle disaventure accadute, e l’aver costantemente recre- 
duto d'entrar a parte delia grande querella, sono motivi, per i quali 
Cesare si proHessa poco contento delle direzioni di questi Preneipi, 
e per locche e in grau parte scemata l'antica confidenza. 

Si prettendeva dall' Imperatore, che in vigore de trattati, e sin- 
golarmente di quello d* Utrecht, con cui l’Inghilterra e l'Olanda 
*' erano conslituite garanti de Stati posseduti iu Italia, fossero obli- 


gate a prestar aiuti valcvoli a divertire la l«ro invasiono, m» quri 
Prencipi fermi nel sostenere, elf essend« oeeorse lulle l'alleiazioni, 
a causa d* uu motivo forastiero, qnal)' era quell« dell'impeguo preso 
sponlanemnente e senz* alcuna loro conosceiiza negl'alTari di Polonia 
a favore del Sassone, non vulevo giammai uscire ihn termini de 
buoni ufficij. 

Questi pero per niente riuscirono gtadili, e sempre s‘ insiste, 
aceiö depponendo la figura de medialori prendessero l'altra, die si 
credeva piü conveniente di Alleati. Per oii» da Cesarei non l’urono 
secondati i projetli da loro esibifi di repacificazione, et anzi con molta 
sodisfazione s’ e abbracciato l’occasione sumininislrala da Kraiicesi 
d’escludere le due Potenze da maueggi di pace. 

in fatti e fu«r di dubbio, che non fatiosi alcuu caso dellc pro- 
posizioni da loro awanzate per li Preliminari, furono poi quesli ina- 
neggiati, e conchiiisi senza loro precedente partecipazioner^ con 
condizioni molto diverse da quelle prodolte da loro, eos'i stessa- 
mente il rimanente dellc negoziazioui fii stabililo senza la beu- 
cht minima loro ingerenza, il che a quei Prencipi e riuscito estre- 
mamente acerbo. 

Averebbero almeno desiderato quelle Potenze, ehe per dar iuli- 
ero compimento alla grande facenda, fosse stato convocato un con- 
gresso, e che ad esse fosse conferilo se non altro l'appareule onore 
della mediazione. Ma Concorde in ciö fü la massima e l’interesse del 
Cristianissimo e di Cesare d'evitarne l unione, mentre con tutto ehe 
con uno de Capitol! fosse giä in chiari lermini dichiarato, ehe nel 
medesimo non avessero ad intervenire, ehe li Prencipi interessati, 
e che non potessero esser posle a campo malerie estrane, si temeva 
pero, che aprendosi un Congresso si tenlasse di farlo, il ehe non 
averebbe lasciato di promover disturbi, quali per aventura potevnno 
esser animati da qualche Potenza, alla quäle per i suoi (iui giova for- 
nir occasione a novita. 

Sarebbe al certo stato probabile, che eos’i l'Inghilterra eome 
I Olanda avessero in tal incontro validarnente rinforzate le loro in- 
stanze, onde fosse annullato il quarto articolo della Pace di Hisvich. 
Modificando questo in qualche parte i privileggi conseguiti ne’ trat- 
tati precedenti da Protestant! a favore della loro Heligione, non vi e 
mezzo, che non adoperino per la sua abolizione. colta per« l’oppor- 
tunitä dolle eircostanze avevano li medosimi est«rte da (’esare nell" 
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ultimo recente easo uu positive impegno in tak» proposilo. Promossa 
per taiilo dallii Torte, ma solo per appagare Tapparenza la facenda 
alT oerasione de maneggi, avendo il Sig. Dutheil prottestato, che 
ricercatosi dal Cristianissimo in all'ora in prezzo di tante restituzioni 
unicamente quell’ artieolo non permctterehhe , che fosse alterato, 
qne.si» diede molivo all* Imperatore di laseiare come brainava la 
rosa giacente, essendo di piu indubitato, ch'occultamente SuaMacstä 

10 inen tö I' opposizioni, del che non lasciorono di avedersene li Prot- 
testauti. 

Per non negligere poi afTatto le Potenze maritime, doppo aver 
giä nel progresso loro partccipato i preliminari, si eomunico pur alle 
medcsimo l’intiero proietto del trattato, il che per manifcstare tanto 
[»iii I’ intrinseca nnione con la Francia si i* eseguito da reciprochi 
M intet ri congiontamente. 

Nel far qnesta partecipazione si spesero eoncetti tali, che indi— 
eorono in qualche maniera premura, che le due Potenze avessero a 
divenire partecipi del convennto, ma la loro risposta mal corrispose 
al desiderio, e chiarnmente feee comprendcrc il senso concepito per 

11 metodo, con ehe gi’nlTari erano proceduti. Spesi dunipie sentimenti 
di ringratiamento per la eomunieazione. dichiarorono, ch'intorno 
alla hrama di sapere, se volevano prcndere parle, et in quäl maniera 
in questo trattato, come non trovavano nel proietto cosa alcnna riguar- 
dante li loro interessi, e eoine non erano informate, se, e sin’ a 
qnal grado gl’Alleati rispeltivi delle Potenze contendenti possano 
es^er disposti di aecedere a questo trattato, eosi non potevano per 
adosso far altro, ehe di palcsare la loro sodisfazione per un avveni- 
mento si desiderato. come era quello del quäle veniva loro fatta la 
coufidenza. 

Sehbeiie qnesta risposta non dia argomento di lu«iuga siano le 
Potenze maritime per assaniere certo tal quäl impegno in quest’ aflfare, 
pme daglUomini piu savij si erede, ch'al piii tardi saranno rinovate 
I iusinnazioni, doppo ehe li Prencipi interessati averanno acceduto 
al trattato, al quäl tempo appunto pare, che si siano risservate di 
spiegarsi piii precteainente. 

In falti imjMirtando molto al l)uea di Lurena la loro garantia, ha 
desiderato che tra gl oldighi assunti della Francia, vi sia quello di 
haver n pmidere lulle l<* misure piii convenevoli, onde la Toscana 
venga garantita da quei Prencipi. che con preccdcnti Iraltati avevano 
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contratto iin simile impeguo per la Lorena. Sr ptti siano Ir sopra- 
delte Potenze per rostituirsi garanti di qucsta pace, ciü apparirä in 
progresso. in tanfo e certo, che non vi e apparenza, che vogiino piü 
assumer a favore della (’asa d* Austria im impeguo simile contratto 
nel principio drl secolo per la succcssione della Spagna, quäle 
riuscl loro rosi grave per gl’enormi dispendij, a quali dovettero 
succoinbere. 

Non militano piü quelle ragioni. eh' in all'ora ne l'urono il vero 
motivo, et essendosi veduto eon l esperienza delle cuse avvenute 
posteriormente ehe vano temere, che le due Monarchie di Francia, 
e di Spagna operino con tanta congiunzione di massima, rinne se 
fossero una sola, conoscono, che nun vi e ragione per aver ad impli- 
carsi senz’aleun benelizio in imbarazzi di si fiatta natura. Singolar- 
mente e verisimile, che ne saranno alieni gl'Ollandesi, i quali non 
sanno scordwrsi. ehe l‘ Imperator? euu la nnla intrnduzioifct- della 
Compagnia d’Ostenda, r eon I’ efficacissimo impeguo palesato di sos- 
tenerla ha leutato d' inferire loro gravissimi pregiudizij. Hanno poi 
vive le piaghe de debiti conlratti nelT ultima gueira, eh' anno poco 
rneno che snorvato la loro Republirn. 

Quando traltcb in seguito deli’ argomento della eorrente guerra 
con i Turchi, aggiougerö quello che fara conoseere, eh in fatti non 
sussiste piü con le Potenze maritime la prima perfetta intelligenza. 

Per quello sia alli Re di Svezia, Daniinarca e Prussia, con og- 
nuno de medesimi eorre buona amicizia non solo, ma in oltre vi sonn 
traltati per corrisponsione occorendo di truppe, avendo di piü li due 
ultinii promessa la garantia della Pragmatica Sanzione. 

in riguardo all' universale de' Prencipi della Germania non man- 
eando a Cesare mezzi per sparger sopra i medesimi heneßcenze, 
grand' e l'arhitrio, eh' ha sopra i loro voti nella Hieta di Ratisbona, 
dove in sostanza quasi tutte le rissoluzioni suecedono in conformita 
delle sue premure. Solo dal canto delli Ire Flettori Palatino, Bavaro 
e di Colonia, sogliono in alcune delle piü importanti occasioni met- 
tersi a campo opposizioni, tra quali la piü riguardevole, che mani- 
festa il poco favorevole animo loro e stata quella della Pragmatica. 

Verso la Corte di Roma, come esimia e la pieta del Monarca, 
cos't a tutto ciü concerne la religione vi da Sua Maesta mano con 
tutto il fervore , provando un sincero rincrescimento di essere tal 
volta per indispensabili motivi politici obligato a proeedere con 
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qualche riguardo , onde non promovere orcasioni di dispiacere a 
Proltestanti, il numeru de quali e cosi riguardevole, e cosi potente 
iielT Imperio. Per quello poi rignarda gPaffari di Stato, questi non 
si lasciano di sostenner col maggiore impegno. 

Inutili per tanto sono riuscite sin ad ora I* efFicaeissime rimo- 
stranze taute volle replicate, ende far valere i pretesi titoli della 
Santa Sede sopra i Ducati di Parma e di Piacenza. 

K noto, che sin da quando con la qnadrnplice Alleanza e stato * 
disposlo in mancanza della Linea mascolina di Parma di quei Stati 
in beneficio de figli della Regina Elisabetta, il Pontefice demente 
t’ndecimo prottestb in forma solenne contra tale disposizione, prof- 
l'essando, che in tal caso dovessero quei Feudi devolversi alla Chiesa. 
Tali protteste furono anche rinovate in varij tempi snccessivi nell’ 
occasione di tutti li trattati posteriori, ne quali si e fatta menzione 
di questa facenda, et e a cognizione di tutti li passi fatti specialmente 
doppo la morte dell 1 ultimo Duca, essendosi da per tutto affissi Cedo- 
loni, onde palesar dissenso, e mantenere possibilmente le proflessate 
raggioni. Stessamente non si e ommessa veruna diligenza per pro- 
curare in tale proposito favorc, et assistenza appresso il Cardinale di 
Fleury; tutto cib perö essendo stato vano, e conoscendo molto bene 
il Papa non csser possibile, che l'Imperatore gionga mai a grado 
di lasciarglicne la proprietä, menire veniva d'aequistarne il possesso 
in rissarcimento de Stati perduti, usö tutta l'industria, onde indurlo 
a qualiilcarli per Feudi della Santa Sede, con riconoscere il auo 
diretto Dominio. Per conseguire questo concorso, e anche costante, 
che S. Santita ha sino esibito d'accordare, ch' estinguendosi la 
linea mascolina dell' Imperatore avessero quei Ducati a correr il de- 
slino prescritto a farore delle figlic per il rimanente delli Stati con 
l 'ordine della Pragmatica Sanzione. 

Ma ben lungi che tutti questi tentativi abbiano partorito il mi- 
nimo etletto, ch' anzi per dimostrare palesamente, che per niente 
si considerano le professate raggioni del Pontefice, e per farne per- 
dere alfatto la speranza, si e reso noto alla Dieta di Ratisbona, che 
con la pace si aveva ricuperato il dritto dell' Imperio sopra quei 
Ducati. 

Vi e anco un idea d'incorporarli in quello di Milano, onde con 
ciö rimettere in qualche maniera le dolorose considerabili smembra- 
zioni, a quali si e dovuto per necessita acconsentire, ma ciö non era 
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stato eseguito prima di mia parlenza, con tut tu ehe la superiorc Im»* 
amministrazionc, ehe dipende dal Consigliu d' Itali.i. ii ipiali* dopp*» 
all' ultime rivoluzioni e stato sostituilo all' alte« abolilo di Spagna sin 
raccommandata uuitamente al Dueato di Mantota al tiovnnnloiv di 
Milano. 

Vedendo perö il Papa inoflteiosi t al i sind sperimenti, procurö in 
progresso per altra via d'ottennenie il posscsso: valsosi per laut« 
delle presenti esigeuze di Cesare, fcee esibire dal Xonzio Pns>ionci 
summa riguardevole di soldo, aecio quei Stati veuissero rinuneiati 
alla Santa Sede; ma non ostante furgenza del bisogim, ehe i.ou pn*‘* 
esser maggiore la proposta, non solo non fü rieevnta, ma ella si e iii- 
tesa con irritamento, parendo oltre modo stimm, ehe S. Sautilä in 
vece di somministrare quei soccorsi, eh' erano dovuti alla qualilä della 
congiuntura facesse uso di simile opporlunitä per privare I' Imperatore 
di quei Stati. 

Se poi non vi e probabilitä, ehe quei Dueati siaim ulieuati .> 
lavore del Papa, tauto piü e inv«*risimile. ehe eome ne eorrevauo I« 
disseminazioui, questo possa suecedere a benelieio della Spagua 
Che Io abbia quella Corona a procurare, cio puii tem*rsi per iudubi- 
tato, ne dovrä riuscir di meraviglia se poucra in uso a quest'oggetl«» 
tutti i mezzi. Di tali idee n’ e saggio non inditVerenle il rouservar« 
tuttavia il Re Carlo con li titoli di Toscana, anco quelli di Parma. «• 
di Piacenza, sopra di che s' e ommesso di preudere nel tratlato 
aleun provedimento. Ma che poi Cesare mai possa rissolversi a simile 
passo, infinite sono le ragioni, ehe persuadono in contrario, faecn- 
dolo si privarebbero li Cesarei della libera communicnzione, ehe con 
questo mezzo si e tra il ' ilanese, e la Toscana, augunientarebbero 
la potenza d’un Prencipe cosi snspetto nella Provincia, e gli dareb- 
bero motivo di teuere nella medesima ancora maggior numero di truppe 
col pericolo di quelle fattali cousegueuze, che ben si prevedono. 

Coi Preliminari per altro Cesare ä dato secondando i desiderij 
del Cardinal di Fleury un contrassegno del suo buon aniino verso 
la Santa Seda, coll aver acconsentito, che s'inserisca ne medesinii 
un articolo, che dichiara, che non prettendera giammai la desin- 
camerazione di Castro, e di Ronchilgione; e nolo senza che l'acceiini, 
quali sono state le vicende di questa facemla riuscita ai tempi 
decorsi cosi strepitosa, c nella quäle la Republica stessa pr«**»»* 
tanta parte. 
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II l'att» pero e, ehe sebbene qnei Foiuli dippendevano anticha- 
rnente da Dncchi di Parma, pure non sono della stessa natura del 
rimanente de loro Stati, e pereio la Cliiesa non puo prettendere 
come tali sopra di stessi dritte ; non e per tanto fnor di proposito di 
temere, ch'nn giorno la Spagua per le ragioni della Regina, eh* e 
1’ ultima della Fainiglia Farnese possa sopra di cio promovere inquie- 
tudini. 

Del resto il Papa con oggetto di stringere la piü perfetta cor- 
rispondenza con Cesare procura d'aliettarlo con quel inezzo, eh’ap- 
presso lui e eosi valido del Conunercio. Di tratlo in tratto ho anehe 
iimiliato sopra di questo partieolare a publica cognizione i maneggi, 
e le proposizioni intavolate dall* Abbate Tosques. Sin al moinento di 
tnia partenza la eosa rimaneva tuttavia senza eerta tal quäl conelu- 
sione, insistendo tra gl altri puuti la Corte di Roma singolarmente 
sopra quello, che li Cesarei dovessero far uso per i Stati di Loiu- 
bardia de soli sali di Cernia, sopra di ehe grandi erano le diflFicoItä, 
ehe s’iucoutravaiio. 

Importen» pero molto ehe V. S. resli informala di quanto an- 
dern in progresso accadendo circa questo proietto di Comercio, il 
quäle stabilindosi non puo essere, che con pregiudicio di quello di 
<|uesta piazza, e con tuaggior augumento di Trieste e d“ Ancona. 
Tutto il male deriva iattalmente della Üocca di Goro, e dall’ essersi 
da qnalche tempo in qua fatalmeutc per la qualita delle circostanze 
abbandonato ogni rilllesso sopra il Golfo. 

Per quello sia alle inassime,in che ho lasciato la Corte in riguardo 
a Y.S. sarebbero state le inigliori, che mai s’avessero potuto deside- 
rare, se 1' inopportune sopraveuenza della presenta guerra contro 
grOtioin.ini, della quäle ragionerb in aliro luoco, non avesse in 
qualche parle raiTredate l otlime disposizioni, che vi erano. A reu— 
derle tali, avevano mirabil mente contribuito I' ultime turbolenze in- 
sorte nella Provincia. 

La fede rcligiosa, con che fü mantenuta la dichiarata neutralita, 
le taute agevolezze, e li tanti comodi ritratti con Publico consenso 
dai Stati Veneti, il non haver l’Eccmo. Senato per qualsisia molesta 
cireostanza, in che s" e trovato Cesare variato consiglio resistendo 
«•on costanza a lulti gl’ iuvitti, anno levato dall* animo de Cesarei il 
sospetto prima conccpito, che preseverando nelle massime deMaggi- 
ori, non ainasse la Republica la grandezza di Cesare nella Provincia. 


essendosi anzi generata opinione diversa, giudicandosi in presente 
che V. V. E. E. siano persuase, cIip giovi al loro intoresse, ehe 
l'Imperatore sij potente nelle Provincia, omle poter occorrendo far 
fronte a quei tentativi, ehe potessero esser promossi daN* ambi/.ione 
di qualch’ altro Prencipe. In fatti prevale nel Minister« il senlimcnto, 
che la sicurezza, e la salnte della inedesima dipenda imicamcnte da 
questo, ne si tralasci« d'indicarmelo appertamente, qnando lagnan- 
domi della permanenza dolle truppe sopra i territorij di V. S. ricer- 
cavo con efTicazia, che ne restassero solerati. 

Se non fossero per tanto cosi familiari, e cosi frequcnti le con- 
testazioni per i confini, nel che comprendo pure quelle bell fastidiose 
per il fiumc Tartaro, che sono coltivate da ehi meno lo doverehbe, 
rare sarebbero le occasioni di reciproche amarezze fra li due Prin- 
cipati; ma la lunga estesa, che per ogni lato cireonda il Stato Yeneto. 
et il genio non aflfatto tranquillo d'ambi li stiddili, produce neikssa- 
riamente spesso disturbi, e tal volta di non poco inornento. Le rela- 
zioni pero, che per Io piü provengono alterate da Dicasterij, quali 
sono con vigore sostenute dagl’ interossati, fanno che la Corte e 
prevenuta dalla falsa opinione, che i Yeneti siano quelli, che teutiuo 
le novitä, percio difTicilissimo riesce togliere quest* inganno, e non 
si dura poca fatica per ottennere, ehe sijno vietate l'operazioni di 
latto, proffessandosi ch'altrimenti grandi sarebbero i loro pregiu- 
ditij. Mostra bensi Cesare di bramare, che vi sij posto compenso, e 
per questo ben sovente replica il bisogno di terminare in forma so- 
lida col mezzo de Cominissarij taii vertenze, al che pure 1‘Eccmo. Senato 
• s’ e in ogni iucontrn dichiarato pronto. Sono anche stati eletti 
piü volte reciprocamenlo soggetti a quest' ulTieio. ma poi per varie 
sopravenienze n*e stata sospesa la spedizione. E perö molto proba- 
bile, che cessata la presente guerra e le correnti disgrazie del male 
contaggioso, abbia a proenrarsi, che questo abbia a ridursi ad effetto, 
ma l’esempio dell’accaduto doppo il Congresso tenuto nel 17 10, — 
per le diflerenze tra Folgorelani e Lastraroli, non lascia addito di 
lusinga che ne pur questo sij il mezzo addatato per metter in quiete 
questa facenda , . potendosi temere, che se le decisioni saranno 
farorevoli a* sudditi di V. V. E. E. si rerreda, come si fece in quel 
caso di rattificarle. 

E poi universale 1’ oppinione , ehe all' Eccmo. Senato riesca 
sensihile qnaluuqiie aiigiunento del coniinorcio de Littorali Anstriaci. 
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per «|tio<lo si rredo, ehe le Pnhliohe applirazinni siano dirette per 
lulle le vie possihili ad impcdirlo. 

Appasinnatissimo pero il Monarca sopra di questo punto, egli 
eonlinnamente medila alle maniere di megliorarlo. Qualunque per- 
sona porciö di quäl condizione si sia, ehe si avisa di proponer pro- 
jetti di tal natura viene ammessa a frequenti Audienze, e sono ordi- 
nati esanii sopra lulle le pruposizinni per quanto siano ideali. Sopra 
lulti gode favore per questo motivo apresso Sua Maesta il noto Cer- 
vella, ehe pervenuto a quel grado. a cui al certo per la vile sua 
nascitä non poleva sperarc di giongere. 

Kgl' e quelle, ehe somminislra giornalmente nuovi argomenti 
di speranze. In ora anima siugolarmente quelle, che possono derivare 
dal stahilire una eonvenzione col Papa, e v'accoppia lusinghe de 
innggiore vanlaggi, ehe possono scaturire dall’ attrovarsi Livorno in 
mano del Duca di Lorena, del resto la perdita delli Regni di Napoli 
e di Sicilia ha cstremamente variate le misure, et al presente dalle 
riseontri. eh’ ho potuto avere il Porto di Trieste non si trova in stato 
di floridezzn. 

Da inolti aiuii in quä per altro la Provincia del Tirolo desidera 
«li far con Io Slalo di V. S. un nuovo trattato di Comercio, rieer- 
eando alterazione doll* auliehc eonvenzioni falte con gl* Arciduchi 
per la Sladella di Verona. Quest' e una materia incamiuata da qual- 
ehe lempo, e d*dla quäle ne furono proinossi elTieaci ragionamenti, 
versandovi pero gravissimo Magistrato attualinente. Io non m’ inter- 
nere a parlarne. aeeeunamlo solo, ehe li Tirolesi in proposito di 
Comercio, anno inassime diainetraliuente opposte a quelle de Litto- 
rali Austriaci, e eh’il loro Iraflfieo non puo migliorare senza pregiu- 
di/.io di questi. 

11 Prencipe poi in italia, ehe da (,'esare viene considerato con 
la piu distinla parlialila e il Duca di Modena. L'interesse manife- 
slato sempre in aulleotiea forma dal defTunto, il quäle per voler star 
atlaee.ilu alla Casa d’Anslria, Iw dovuto nell’ ultime due guerre sof- 
forirc tanli danni, « I andar esule da suoi Stati, e la premura in ogni 
tempo palesata dall' Imperalrice Amalia tanta congiouta di sangue 
con quella famiglia, sono raggioni, per le quali si sono usati verso 
il Duca alii di molto aggradimenlo. 

Tale pui» caleolarsi la gratiosa investitnra della Contea di No- 
vellara. H il pronie«<o malrimonio per il Prencipe Ereditario dell* 
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Erede del Prencipato di Massa. Con cio perö quel Prencipe viene ;« 
dilattare nun poco il suo Stato. In gratia sua in oltre si e nmmessu 
di risservare nell* ultimo trattato, come si cra pratticato in quello 
di Baden. I'esame sopra il Ducato della Mirandola dolle raggioni dol 
Duca, che n’ era il possessoro. 

II suo matrimonio con la Preucipessa d' Orleans e stato 
causa, che anche la Francia vi concorra di buon animo. Per 
sola formalita bensi si e cunvenuto, ehe sarebbc resa giustizia 
alla Casa di Guastalla , intorno alle preteusioni , che proflessa 
di aver sopra il Ducato di Mantova, al che per aliro non e 
giammai sperabile , che 1’Imperatore sia per rissolversi, che solo 
quando vi venisse a forza, e per una indispensahile necessitä 
astretto. 

Mi sono risservato a rifferire in questa seconda parte dell’ im- 
perfetta rnia relazione, quanto attiene alla Moscovia per aggiongere 
eiö, che concerne l’intrapresa guerra contra il Turco, e quello e 
andato accadendo sin al tempo della mia parteuza, cosi in riguardo 
alle negoziazioni corse in questa grave facenda, coine in riguardo al 
maneggio dell' armi , e se anche questa estesa riuscira al quanto 
prolissa V. S. vorra condouarlo, amando ineglio d'iucorrcre uella 
nota di noioso, che di ommettere le iudi viduuli circostauze d’un gra- 
vissimo negozio, nei quäle 1' Eccmo. Senato ha si grande correlatione, 
tanto per gl'iiiviti ricevuti, quanto per le conseguenze dell’ avvenire. 
importando estremamente, secondo pare alla mia debolezza al suo 
riverito interesse di avere sotto 1‘ocehio le piü distinte circostauze 
delle dirrettioni, e massime della Corte di Vienna sopra questo cosi 
riguardevole argomento. 

Essendo dunque in Cesare la passione predominantc, come ho 
difiusamente esposto di sopra il puuto della Pragmatica Sanzione, 
ha giudicato di non poter preparure alla medesima un Presidio 
piü valido, che quello d'una Potenza cosi riguardevole coin' e la 
Moscovia, per tanto questo e stato il motivo principale, per cui 
ha pensato di collegarsi nell’ anno 1726 con la Czarina, essendosi 
valso per conseguir il suo fine del mezzo del Conte di Biron in 
presente Duca di Curlandia, persona molto aultorevole appresso 
quella Sovrana , e dell’ opera del Conte d 1 Oslerman soggetto 
oriondo di Germania, e che gode appresso la medesima favore 
distintissimo. 


Con questo trattato si e stabilito una costantc, rnutua e perpe- 
tua amicizia tra li due Irnperij con la rcciproca garantia de Statt 
posseduti in Europa, c con debito all* nno d'accorrere aila diffes* 
dcll'altro, qua ml« fosse per qualsisia causa »ttaccato nstilmente da 
chi si sia ; fü per tanlo convenuto di preslare scambievoimente occ.o- 
rendo un soccorso di 30.000/m Uomini e di dorere, se Io richiedesse 
la necessita, doppo riusciti inutili gl' uflieij, dichiarare la guerra all' 
agressore con impegno di non far pace senza il conseguito risarei- 
rnento del suo Alleato per li danni sofferti, e senza un intiero con- 
senso della Parte contraente. 

Ad oggetto poi di rendere tanto maggiormente indissolubile 
questa convenzione, come Cesare cra acceduto alli due trattati sta- 
biliti dalla Russia con la Suezia, e con la Dauimarca, cosi la Czarina 
si dichiaro compartecipe della pace da lui conclusa con la Spagna. 

Qucst' e la sostanza di questa famosa Alieanzn, dalla quäle dip* 
pende I* impegno preso da Cesare nella guerra, che tuttavia continua 
contro la Potenza Ottomana. 

Grandi perö et in fatti considerabili erano le molestie et i danni 
rissentiti dalla Russia, doppo col trattato del Prut tanto onoriftco per li 
Turchi, quanto vergognoso per li Russi la piazza d’AsolT si trovava 
in mono de Musulmani, e per inolti anni la Moscovia aveva di tratto 
in tratto avvanzate fortissime quereile riccrcando rissarcimento per il 
passato e riparo per I* avvenire con prottestare di non poter in caso 
diverso soffrire piü lungamente simili aggravij, nta non ostante a tali 
rimostranze validamente appogiate da Miuistri delle Potenze maritime 
state Mediatrici della Pace, e dal Cesareo, ehe inetteva in vista gl’im- 
pegni dell'Aleanza del suo Padrone, la Porta procedendo con conti- 
nue tergiversazioni , et ora negando i Suecesi, et ora proflfessando di 
non dover esser responsabile delle direzioni de Tartari, Nazione in- 
quieta et intolerante di subordinazione, non solo non si rissolse mai 
di togliere i motivi delle displicenze, m'anzi presto sempre se bene 
per lo piü con vie indirette aiuto ai perturbatori della quiete, proeu- 
rando sotto mano di coltivari loro trappassi. 

Conosciutosi perciö da Russi non esser sperabile di conse- 
guire per la via del maneggio raggione, e non potendo ormai 
piü tollerare taut’ ollraggi, presero la rissoluzione di vendiearsene 
col mtiovere l'armi, e per farlo con maggior confidenza di buon 
osito eolsero l'opportunila ilell’ impegno della Porta contro i Persiani 
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avendo con Tamas Kulicau fa t tu convenzione di non eoncludero 
giammai pace che unitamcntc. 

Tutto qucsto di tralto in tratto fit dalln Czarina con fedc parto- 
cipato alla Gurte Cesarea con mostrare conlidenza di vedere in tal 
caso adempiti li contratli impegni. Cesarc peri» ncl tempo stesso 
ch assicurava della sua eostanza nel mailte nerli continuü a dissuadcre 
quanto mai scppe la mossa dell’ armi, rifTlettendo a pericoli, a quali 
si poteva andnr incontro, e considerando tjuanto incerto fosse il fon- 
dainento da farsi sopra le promesse de Pcrsiuni, non läse io stessa- 
mentedi polier in vista, ch'una simile mossa di guerra potrebhe esser 
causa, che fosse diflerita l'esocuzione de Proliminari. mentre si cer- 
carebbe di coglierc vantaggi da lale opportunita, ma se il riguardo 
della guerra, in eui l'Imperatore era implicato, pote persuadere ia 
Czarina a dilazionare sino alla loro signatura, non fü poi possjbile di 
trattcnerla doppo firmati d avvantaggio. 

All 1 improviso per tanto fecc entrare il suo esercito nello Statu 
Üttomann, e con tutto ehe nell* atto d'escguirla rese la rissoluzioue 
nota a Cesare, ella non ostante non lascio di sorprendere, e di dis- 
piacere, essendosi da quel prirno momento conosciuto non possihile 
di poter evitare un nuovo impegno. 

In fatti prontamenlc fü chiamato Cesare alTadempimento de suoi 
impegni, instandosi con cflficacia, perche in vigore de medesimi fossero 
non solo avvanzati alla Porta ufficij valevoli a dar le uecessarie sodis- 
fazioni, ma perche in oltre fosse prottestata in termini chiari la neces- 
sita di dover allrimenti unir l'armi proprie alle Hussiane, sollcci- 
tando nello stesso teinpo, che si andassero faceudo i convcnienti 
preparativi per esser in positura di muover occorrendo la guerra. 

Ponderatasi iagravissima materia in varie serie sessioni per csa- 
minare se qucsto veramente fosse il caso foederis, fü non senza per«» 
grande dibattimento qualilicato per title, riputaudosi per vera infra- 
zione di pace dal canto di Turehi, non tanto le pratticate incursioni 
deTartari, quanto l'ingresso d’un armata intiera, che aveva transitato 
per li Stati della Russia cuntro la volonta dt*lla medesima, 

Yoto dunque della Confercnza fü di avvanzar prima uflicij, 
e di far il possihile per promovere il compouimeuto, per iinli 
dovere quando riuscisse vaua I' interposizione , prendere quelle 
ulteriori determinuzioni. che fossero ricercate dalla qualila degl' 
impegni. 

I' inert VXII s:.l t ~ 
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F» per tanlo senza fraposizionc di tempo ordinato al Rcssidente 
Talman') di giustificar in ampla forma la direzioue de Russi, e di 
dimostrare la necessita d’accordare sodisfazioni, onde levar a Cesare 
roccasionc d'avcre ad aiterare la quicte. Con questc dichiarazioni 
si credette di sodisfare non solo al proprio debito verso la Czarina. 
ma si giudicö in oltre, che questo fosse il vero mezzo per indnrre li 
Turclii alla repacificazione. A quest* ufficij poi andorono accopiate 
diszpos zioni opportune, mentrc si stabil! di formare senza rittardo 
un accampamento di 40 m. Uomini nelP Ungheria, ricbiamate per 
questo oggetlo truppe dall'ltalia. 

Non tardb in questo frattempo la Russia di publicare con uu 
manifesto le proprie raggioni; col inedesimo cereb con molto Studio di 
far apparire la premura avuta di mantencre la paee a fronte delle 
notabilissime infrattioni pralticate dopo il trattato del Prüf, essersi 
neglette le taute rimoslranze avvanzate, aver la Porta presa parle 
contro il lenore de trattati ne gl' alTari di Persia con occupazionc di 
piazze, et in particolare di Ardevit, che serviva di barriera alle trb 
Polenze, e cib in tempo, che la Russia con oggetto di toglier qual- 
unqiic sospetto d’idea di dilaltazione di dominio nclla Giorgia aveva 
resl ituite a Persiani molte citta alle spende del Caspio di antico loro 
dominio, inserendovi pure la condizione , elf avessero a rimaner 
sempre in loro potesla, e ehe all'occasione di trattato di pace con 
la Porla, la Moscovia dovesse esscrvi eompresa , come amiea com- 
mune, elf introdoltosi quest* arlicolo da Persiani nelle loro negozia- 
zioni la medesima prottestb di non volervi in alcuna maniera accon- 
sentire, mentre considerava la Russia, come una Potenza ucmica, 
contro la quäle aveva detcriniuato di muover la guerra; che dunque 
essendo le rimostranze, c le proteste riuscite senza efletlo, li danni 
non risareiti, ne fatto aleun provedimento per ripararli, vedendo a 
farsi in tulte le Provincie grandissimi apparati, ed il Kam di Poslo 
Fisso alle frontiere, aveva per tutti questi motivi trovato indispen- 
sabile di sfodrare l’armi eol solo oggetto di procurare una sodisfazi- 
one proportional» a taute violenze, e perdite, e di ristabilire la pace 
con condizioui capaei di garantirc nel modo piu solido la sicurezza, 
de Stati, e de sudditi; che se perb la Porla fosse nella medesima 
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disposizione di qniete, la Russin era pronta di darvi la mano con 
spcdire suoi Plenipotentiarij a confini. 

EssegiA il Talman in taiito in Costantinopoli le suc coinmissioui. 
ma lo fece nel principio con maggior vivacita di quello si averebho 
dcsideralo, mentrc non solo sostcnnc con ciTicacia la giustizia dell' 
anni Russe, ma tra Ic laincutazioui v'iuorpcllb anclie motivi di dis - 
gnsti dal eanto della sua Coric per varie prclcsc violuzinni doppo il 
trattalo di Passarovitz, eontegno, ehe non piacque, e che si ortlitio 
di modificare, prcscrivondosegli di mettere bensl in vista le conve- 
nienze de Russi, e gl’obligbi della Legga, ma di astencrsi da tullo 
quello polesse promorerc irritamcnto, sludiando d'indurre i Turchi 
ad una pronta repacificazione. 

Qnesti anche al primo avviso dell’ infrattione della pace usando 
un estremo arlifiiio, parlorono col Minist i*o Cesareo coii insolit^ do- 
cilitä, mostrando premura d* un solleeito aecomodamento e hramamlo 
che per pervenirvi con pronlezza a fine eosi Cesare cmne le Potenzc 
maritime s’interponessero per promoverlo. 

I/aver perb i Turchi palesato in all' ora un si grnndc dcsiderio 
alle pace, fcce supponere tanto a Cesarei, quanto a Moseovili, ch’ah- 
battuto I' Imperio Ottomano per le gravi pcrditc sofierte nella guerra 
di Persia, non essendo in positura di sosteueruc altra, fossero accom- 
modandosi alla congiunlura per aecordare le liecrcate sodisfazioni. 

Tale opinione per tanto di debolezza non solo contribui a 
fomentare le lusinghc concepite da Russi, ma fii in oltrc cagione 
cif alquanti tra Cesarei non avessero rincrescimeuto, che le cosc 
s’ andassero implicando nella lusinga di potcr con questa occasione 
cogliere proffitto, e rimelterc in qualche parte le perdite ultimarnenle 
»Offerte. 

A questo sentimento anche sin dal principio propendeva nell’a- 
nimo suo il Monarcu. il quäle per lunga Serie d'anni assuefatto a non 
interfottc felicitä, et a dar in certo modo agl’ altri la legge, non po- 
teva con tranqnillitä tolerarc un si grande cambiamento e bramava 
in conscguenza opportunita per ricuperare la primiera riputazione; 
ma pensavano ben diversamente quasi tutti li Ministri della Cou- 
ferenza, a quali faceva orrore il solo dubbio, ch’ avesse ad in- 
traprendersi una nuova guerra , quaudo vi era una reale inopia 
di mezzi , c quando la costituzione dell 1 arinata era cosi infelice, 
che non vi era addito di putcrla rimelterc nel ueecssario vigore. 

12 * 
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Faceva in oltre grandissima impressione negl' animi il sapersi 
la pessima eostituzione delle fortiflcazioni delle piazze d’ Ungheria, 
o singolannente di Belgrado, il quäle nonostante l’impiego di summt 1 
molto riguardevoli de sussidij somministrati n quest’ oggetto dal 
Pontefice, non era in positura dincontrare occorrendo il cimento 
d’una diflesa. 

L' universale poi della nazione non era persuaso che questa 
fosse 1' occasione di poter infrangere la tregua con la Porta, e 
perciö venivano senz* aleun riguardo fatti pronostici d* infelici 
suceessi. 

ln tanto versande la grande facenda tra queste ambiguilä, 
fecero i Russi i noti considerabili progressi nella Crimea con l’aqui- 
slo, e la distruzione di Precop, et in seguito con l‘ occupazione 
d' Assolf. 

Questi avvenimenti perö produssero pessiini eiletti, mentre da 
un canto resero piü fastosi li Russi, i quali allettati dalla felicita di 
lali progressi, presero da ciö argomento di sperare nuovi vantaggi, 
o dall* altro accrebbero lirritamento della Porta, che conobbe non 
esservi altra manicra per ripararc le sue perdite, che di sostennere 
con iinpegno la dovuta rostituzione del perduto, e di procurare di 
vcndicarsi con l’armi. 

Proseverando perö Cesare nella brama della quiete, confen al 
Rossidentc Talman ilgrado d* Amhasciatore Eslraordinario, espediente 
preso per toglicre quei ostacoli, che fece il medesimo supponere 
poter insorger nella negoziazione con gl' Atnbasciatori d’ Inghilterra, 
e d'Olanda. 

Gli fö perö prescritto di non sfodrare il nuovo caratlcre, se 
non nel caso di aver unitamente ad entrare nella discussione della 
grande materia, ma impatiente egli di rivestire un grado cosi deco- 
roso, e di tanto utile, non tardö a inanifestarsi per tale. 

Ancbe i Turchi intanto con una specie di manifesto resero nota 
tulti i Preneipi la grave sopravenienza, addossando a Russi la 
causa del!' ingiusta perturhazione della quiete. ln quello diretto 
al Pressidente di guerra Cesareo accennorono particolarinente che 
I’ operatosi da Tartari non era un motivo sufliciente per muover 
!' armi, prolfessando. ehe se si fosse proceduto per via amicabile, la 
Porta avorebbe dato le eonvenienti sodislazioni, fecero grandi la- 
:.;ent.i/in:»i p« r es>er.-i principialc le «»stilitä senza previa intimazione 
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di guerra, e si espressero, che con tutto questo erauu disposti a 
rimetterc la tranquillita, esser perb ugualmcnte parsiti a stabilire la 
paee, che a sostennere la guerra, c Hie ciu dippendeva (lalle misurc, 
che fossero per prendere i Russi. 

Se pressanli poi furono le coimnissioni rilascialc al Talmuu, 
pcrchc studiasse di persuadere a Turcbi di dar pronlo termine al la 
molesta vertenza. niente meno cfTicaci furono gl'iiicarichi al Cunle 
d’Olsleiu >) a Peterbourg, onde insinuassc sentimenti di (jiiiele alia 
Czarina. Per indurla ad assentirvi se gli feee coiMderare, ebe la 
dilazione de Stati an/.i ch’esserlc di vantaggio, poteva ridondargli 
di danno, esser giusto prettendcrc l'aboli/ione della pace del Prüf, c 
voler mantcnere il possesso d'Asofl”; con ehe veniva formato un argine 
alle incursioni de Tartari, ma non tornar a conto d" ostender acqtiisti 
nella Crimea, ehe non potevano sostenersi, e che sarehbero una eon- 
tinua semcnte di dissidij. 

Si rifleltesse a casi passati, ne quali per aver volnto prossc- 
guire con troppo impegno la guerra, erano occorse le nole seiagurc, 
niente esservi di piu agevolc, ehe Persiani convenissero separate- 
inente, non esser pur inverisimile, che la Svezia, quäle poteva aver 
secreti fomenti da qualche Potenza poco partiale (alludeudo a Ha 
Francia per la parte presa neglalTari di Polonia), fossc prevalendosi 
dalle opportunita per proeurare di rimetterc le perdite in allri teinpi 
sortierte. 

Con quesli et allri argomenti si studiö di ospugnare l'animo 
di quella Prineipessa, ma essa si mostrb hcusl con le parolc ineli- 
nata alle pace, ma in fatti apparve manitestamente avere inlenzione 
di continuare la guerra, e non ccssö per lanto di stimolare, onde 
questa s’ intraprendessc aneo dal canto di Cesare senza lasciarsi 
tenere a bada dagl' Ottoinani, i quali simulatamente spendevano sen- 
tirnenti pacifici per adormentare. 

Stando le cose in questa positura, la grande materia fii di uuovo 
aggitata molto elTicacemente in Vienna, e con varicta di eonsigli. 
Chi voleva allontanato il caso della guerra, rifflettova non ancora sta- 
bilita la pace; esser i Spagnuoli tuttavia in Toscana, eercando pret- 
testi per non useirnc, cosa succederebbe se l'Imperatorc fosse impli- 
cato in un nuovo impegno. Non esser ne pur evacuate le dilTeronz* 5 
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cou lu Savoja, csser iudubitato, ehe qucl Prnicipc ainieliavu oppor- 
tunitä per invader il rimanente del Milanese, exister per anco truppe 
Franccsi nella Provincia , e non ostante le dichiarazioni di quella 
('»rona, sapersi, che per l'antica sempre colli vata amicizia questa 
faeenda non gli riuscirehbe indifferente, e non esser fuor di propo- 
sito, che sotto mano suscitasse qualche allra Potenza per promo- 
vere una diversione. Esser noto quanto operö Lodovico XIV., il 
quäle senza causa attacco l’Imperatore Leopoldo, oude non potesse 
prosseguir i progressi coutro gl” Oltoniani. Esser a cognizione di 
tulti, e recente la direzione tenuta da Spagnuoli nelf ultima guerra, 
che furono eagione, che si dovette arenare il corso delle viltorie, c 
precipitare la couclusione della pace; eh” entrando in guerra non 
v'era clii potesse pronosticare, quäle avcssc ad esser il termine della 
inedesima, quali gl 1 avenimenti; la Polen/.a Otlomana per quanto fosse 
ahbattuta per il lungo impegno con la Persia, pur esser sempre for- 
mid.ihile, et aver mezzi per sostenere il nuovo cimento. Esser vicino 
Parrivo in Costantinopoli di un Amhasciatore Persiano, probabilis- 
simo, che quei affari si componcssero, non ostante le asseveranze del 
Sach Mudir di non für la pace separata; che sciolti liTurchi da quella 
guerra polrebhero all* ora far uso di tutte le loro forze; che sc anco 
1” esito uel presente incoutro fosse forlunato, e fossero astrelti i 
Turchi di sottoscriver ad una pace, radicata restarebbe senza dubbio 
nol luro animo la memoria del sucecsso, procurandone all'opportu- 
uita la vendetta, c che trovaudusi Cesare implicato in aitri impegni, 
non poteva sapersi sin dove potessero giongere le perdite. Doversi 
per tanto bensi far lulle le dimostrazioni per far crcdere a Itussi, 
ehe volevansi adempire gl’ oblighi della Lega, e per far supponerc 
agl'Oltomani, ehe non convenendo si sfodrerebbero I” anni, ma che 
in fatti non doveva prendersi questa rissoluzionc, se non in caso di 
cslrema necessitä. 

AII\incontro ch’aveva 1” animo inclinato all’ armi esagerava l’op- 
portunita, che mai piii.si presentarebbe simile occasione. 

Esser la Porta da piü anni impegnata nella guerra di Persia, 
liuscita tanto grave, c tanto incommoda. Esser vano temerue un 
vicino eomponimento, si per i vincoli d'allcanza, v’erano tra le due 
Monarchie, coinc perchc Pinteresse particolare di Culican non ac- 
cordava, ehe potese pensnre all» repaeilicozione, non potersi abban- 
donare li Russi senza mancamento di fede, esser quella un alleanza 


troppo utile per non averla a coltirarc col maggior Studio per i van- 
taggi, che potevano sperarsene. 

Averne dati reali contrasegni con In spedizione del riccrcato 
soccorso al Rcno, et esservi tutto il fondamento per conftdare in ogn' 
incontro un uguale corrispondenza. Dover premere assai far appa- 
rire appresso Turclii questa unione di consigli c di massime, poiche 
questo servircbbe di gran freno per impedire I’ esecuzione delle lore 
pravc idee. 

Esser probabile non solo, ma quasi sicuro, che seTurchi vedes- 
sero, che non sussisteva piu questa perfei ta iutelligenzn tra li due 
Imperij farebbero uso delle congionture per riparare le passate per- 
dite, il che stava loro tanto a cuore, che sebbene in presente usa- 
vano dissimulazione in riguardo al corpo di truppe Cesaree poslo 
alle frontiere, pur in progresso non mancarebbero di palesarne il 
loro rissentimento, mentre tale direzione impediva, che poteJsero 
far uso di tutte le loro forze, essendo costretti di teuer a quella parte 
un corpo d'osservazione, ch'il modo perb, ehe si teneva, dispiacera 
a Turchi, e non sodisfaceva a Russi. Esservi facilita d’aequisti, la 
guerra non poter esser lunga, mentre Turchi sarebbero obligati di 
segnare prontamente la pace. Quella d'Ungheria non esser di lunga 
mano dispendiosa come quella d'Italia, potersi sostennere con poco 
incomodo, e questo compensato con gl'acquisti. Esservi in oltre il 
pericolo, non entrando Cesare a parte della querella, ch'iRussi dive- 
nissero Pudroni di Provincie confmanti a Paesi soggetti all'Impera- 
tore, le quali essendo della stessa Religione, questa maggiore loro 
potenza, e questa vicinanza potrebbe un giorno esser argomento di 
non inditTerente gelosia. 

Sempre piu perö l’Impcratore inclinava ad intraprendere la 
guerra, al che vi era stimolato dal Secretario di Stato Partestein •), 
e dal Prencipe d* * Ilbersausen *), il quäle salito tutto ad un tempo in 
grado di ( molte favore appresso ilMonarca faceva confidare vantaggi 
molto considerabili, e se bene egli fosse un soggetto di poen per 
non dir di niuna esperieuza, non avendo militato, che ncll* ultima 
guerra d'Italia, e nel solo posto di Capitano, nella quäle per altro 
diede saggi di valore pure per la sua attivita accompaguata da grandc 
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vivacila cra arrivatu in stato, ehe ucgiigciidosi in eerlo modo il 
Pressidente di guerra Conte di Koniseg 1 ) passavano per le sue mani 

10 cose piü important i. 

La faconda passo anche tanto avnnti, che fü non senza fondamento 

11 dubbio, ehe potessero in quel stesso inverno prendersi quartieri 
nollo Stato Ottomano, ma soprevenuto nel mezzo a queste perples- 
sita l’improviso, e molesto aviso dolla conclusa pace con la Persia, 
si lasciarono da parte simili pensieri, et all* ora quelli, ch 1 erano 
stati alieni dalla guerra confermandosi sempre piu nello stesso sen- 
timento, averebbero desiderato, ehe non si avesse con tanta pron- 
lezza dichiarato, che fosse questo eflettivamente il caso foederis. Si 
rinforzorono perö I* insinuazioni appresso la Czarina eccitandola a 
dar mano a tutto cib, che polesse promovere il grau bene della pace, 
sempre perb uguale quella Sovrana nel suo contegno si mostrb bensi 
pronta di acconsentirvi nelle misure in diente nel suo manifesto, ma 
intorno alle prelese sodisfazioni continub a contenersi in termini 
universal!, insistendo poi, perche con la mossa dell 1 armi restasscro 
adempiti gl'impegni della Lega. 

In taliaufransi gionse una leltera del PrimoVisir al Pressidente 
di guerra coucepita con pienissimi sentiinenti verso Tlmperatore, 
esaltando la fede usata, protteslando di vnlcr conservare una pace 
« ostante non solo con esso, ma con tutti gl* altri Prencipi con- 
linanti. 

Grandi poi furono l’csagerazioni contro li Moscoviti si per la 
guerra intrapresa , come per non esservi spediti alle frontieri li 
Plenipotentiarij conformc all* impegno proso nella leltera del Conte 
d’ Ostermann; esser non ostante la Porta inclinata a rislabilirc la 
p.tce, quando fosse onesta; con sodisfazione vedere, che Cesare 
s'interponeva per proinoverla; non du vor in fatti gl" Ottomani esser 
i primi ad avanzarc proposizioni, essendo questo ulTicio de Russi 
violatori della Pace; che tuttavia essendosi l* Ostermann spiegato 
esser necessarie sodisfazioni per il passalo, e sicurezza per 1* avve- 
nire: ogli considerava, ehe li Russi avcvaiio abbondanteinente otte- 
nuto il primo punt» con li cousiderabili danni infcrili a Tartari, e 
oon la devastazioiio della Criinca, e che per l'avvenire la sicurezza 
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doveva conforinc ali" universale coslumc ennsistore Hella feile de 
trattafi. 

Questo foglio del Primo Visir si lascib senza risposta qualche 
teinpo, impiegatosi questo si nell’ insiuuare a Hussi moderazione di 
consigli, eome uell* assicurarsi, che non componendosi la vertenza 
non sarebbero essi per rivoglicre tutte le loro furze contro la Cri- 
men» poiche in tal modo lasciandone i Turclii In diifesa a Tarturi, 
Pimpeto intiero dclla guerra si sarebbe convertito confro li Stali 
Cesarei. 

Havutesi perb le piu piene asseveranze in questo proposito, e 
non essendo per altro slato possibile di rilraere dnlln Czarina nitre 
dichiarazioni, che quelle gia palesate in termini universali, fii for- 
inata finalmcnte dal Presidente di Guerra la risposta; con questa 
dichiarb il rincrescimento di Cesare per la molesta sopravenienza* 
il suo vivissiino desiderio di rinvenirc teinperamenti, la disposizjonc 
d’intcrponere uffieij per promovere la quiete, la propensionc di pro- 
lungare il terniine delln pace, come appnuto giä teinpo la Porta 
mostrb di bramare, ma ch’accib questo succedcssc, era nceessario 
dar lc convenienti sodisfazioni nl la Moscovia, la quäle non aveva 
altrimcnti violata la prima la pace, essendo anzi costante, eh’ era 
stata aggradita, del che oltre aU’evidenza del fatto ne face\a un’iu- 
contrastubile prova l'intereetta Plenipoteuza, che del resto prosse- 
guendo la rotturn, Cesare si trovavu con i vincoli dclla taute volle 
palesata alleanza in necessitä di prenderc inisurc eorrispondeut* 
alla medesima. 

Ad oggetto poi di giustilicare la sua direzionc, e di preparare 
gl' animi a tulto quello potesse suceedere in progresso, giudicb 
opportuno la Corte di comunicare la positura di questo fastidioso 
aflare a principali Prencipi dell’ Europa, tra quali fii comprcsa la 
Francia, con studio di palesare con cib la sincera riconciiiazione, et 
a motivo di manifestare la Cesarea moderatione, la quäle non lascian- 
dosi inraghire dall'opportunita dell' occasione pensava unicamcnte 
a rimettere la quiete. 

In quell’ incontro alla partecipazione avranzata a V. S. furono 
aggionti rifflcssi, et cccitamcnti tendenti ad insiuuare la convenienzn 
di prendere occorrendo eguali misure, et i M inistri introducendo 
incco frequenti ragionamenti si spiegorono non entrar essi ad esa- 
ininar quali, e sin dove si estendessero gl’ impegni dclla Kepublica, 
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ma esscr al certo del siio inleresse di star occulata, che movendo 
Cesare la guerra non poteva il Senato vedcrla con indifTerenza per 
le consegnenze, e che speravasi una grata corrispondenza per le 
cose passate. 

Le Potenze maritime poi, ch’ erano state mediatrici tanto della 
pace del Prut, quanto di quella di Passarovitz, furono da Cesare 
eccitate ad interponere i loro ufßcij per procurare la repacificazione; 
si mostrorono quellt* Potenze disposte d’ intraprendcre la mediazione, 
quando perö precedesse la dovuta ricerca da tutte le parti interes- 
sate. I Turchi poi col mezzo di lettere scritte dal Primo Visir ne 
fccero anclie la dimanda, e Plmperatore dichiarö di aggradirla, ma 
la Czarina usando termini ufficiosi non volle in qucl principio avan- 
zarsi d’avantaggio, con tutto questo cosi l’Inghiltcrra come l'Olanda 
munirono i loro Ambasciatori di pieni Poleri con commissione perö 
di non farne uso, se prima non ne venissero ricercati con le forme 
dovute , dovcndo non ostanle nel frattempo impiegare buoni 
uflicij. 

In tanto trovandosi il Primo Visir al Campo, dcsiderö d’ aver 
appresso di se I' Ambasciatore Talman, a motivo che questo genere 
d'alTari non poteva niaueggiarsi per via di lettere, et egli vi si tras- 
feri. Poco doppo prescro cosi cccitati da qucl Primario Ministro 
gl* Aiiglolandi la stessa risoluzionc. 

II contcgno perö teuuto in quell’ occassioue «lall' Ambasciatore 
Calchocn non fü tale, ch’ incontrassc intieramente nclla sodisfazione 
della Corte Cesarea, esseudovi stali nuovi inditij non indiferenti 
per dover duhitare, eh' egli piü tosto ch’ insinuare quiete, fomen- 
tasse anzi la diseordia, indotto a ciö per qudlo si credette non solo 
«Julia naturale sua propensione sempre proflessala verso gl' Ottomani, 
m’anche dalla gelosia concepita per I’ingerenza aveva nella ncgozia- 
zione P Ambasciatore Talman, tcmcndo ch'egli solo potesse aver il 
merito dell* accomodamento. In sorte poscia poco dopo le note di 
lui discrepanze con I’ Ambasciatore d' Inghilterra, c perseveraudo la 
Czarina nel disscnlirc da mediazione alcuna volendo, ch'i suoi 
affari fosscro trattati da proprij Ministri, scarsa fü la parle, che quei 
due Ministri ebbero in questo maneggio. 

Premendo perö a Cesare, che seguisse il componimento, eccitö 
la Francia di promoverlo, al che quasi nello stesso tempo quella 
Corona fü stimolata dalla Porta, et il Curdinule con sodisfazione 
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incoutrö i desiderij dell’ Jmperalore, prendcndo com ingerenza io 
uii affarc, nel quäle gianunai ncll' occasioni decorse i Re Cristianis- 
simi erano stati adoperati dalla Casa d’ Austria. A verebben) perö 
desiderafo i Francesi, che li Cesarei desistessero del far prepara- 
tivi, et il Sig. Dr. Theil, che si trovava tuttavia io Vienna noo tra- 
lasciava di rifllettere, ch’un simile contegno polcva generare irrita- 
mento negl* Ottomaoi, et allontanare la quiete, oia non si crede con- 
sentaneo di adherire a questi suoi riftlessi, coine ne pur si giudicö 
convenieote di sugerire una sospensione d'armi a Uussi dal ntede- 
simo per allro qualificata per molto opportuna. 

Non pub poi abbastanza dirsi quäl senso ebhero le Potcn/.c 
maritime d'aver per eompagua nel maneggio di questo negozio la 
Franeia, e perche veniva con cio notabilmente minorata la gloria 
sempre avuta di essere le sole mediatrici, e perche temerono di 
poter in progresso esser intieramente escomiate. Ria coo tulto che 
il loru dispiacere noo rimanesse occulto, pure cio noo impedi che 
si seguitassc la presa rissoluzione, anzi posso asserire con qualche 
sicurezza, che restando impresso nella Corte il riucreseimcnto per i 
oegati soccorsi ncll’ ultima guerra, noo ostante il preteso loro obligo 
si hramava iuternamente occasioni, che sceinassero la loro riputa- 
zione, e perciö non si vidde di mal occliio, che la Czarina palesasse 
disposizione di non volerle per mediatrici. 

Pervenuta in tanto la risposto dell* Eccmo. Senato alle prime 
apperture, con cui V. S. dichiaro, che facendo il dovuto caso del le 
considerazioni Cesaree, intorno li possihili arvenimeuti, prendeva le 
necessarie precauzioni per euoprire Ic proprie frontiere, e per pre- 
parare le convenienti disposizioni, riuscirono qnesti senlimenli in 
allora grati, essendosi da tali espressioni concepita non poca lusinga 
di aver in caso di roltura compagna la Repuhlica. 

Appena poi ricevuta la lettera del Pressidente di Guerra, prosse- 
guendo i Turclii nella dissiinulazione di nianifestare desiderio alla 
tranquillita, devenncro alla nomina de Plenipotenziarij con scielgere 
pure per luoeo del congresso Saroka alle frontiere dclla RIoldavia. 
In oltre il primo Visir scrisse un secondo foglio al Conte di Konis- 
egg; se perö Fespressioni verso Flmperatore furono nell* antece- 
dente abhondanti, in questo Io furono pienissime, coutenendo desi- 
derare la Porta non solo rinovata la pacc con Ccsare, ma che per 
•ssicuraria maggiormente, et affine di corroborare tanto piü l'ami- 
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eizia, et una reeiproea contidenza vi fosse un frequente commercio 
di lettere, onde poter eomunicarc assieme gf aflari d’imporlanza. 
Grandissime per altro furono le quereile contro li Russi, caricando 
la loro condotla con tcrmini molto ingiuriosi et ofTensivi. Si disse 
trovarsi la Porta in positura di sosfennere per molti anni la guerra, 
et in stato di ripettere la sodisfazione del tradimento usato, ma che 
eon lutto questo per incontrare le premure di Cesare, ahbandonava 
simili pensieri, aspettando di saper da lui il modo, con che la pace 
potesse farsi con dignitä, e decoro dell’ Imperio Ottomano. Esser 
nota l’alleanza tra Cesare, e la Russin, ma credere fosse stata sta- 
büita senza pregiudizio di c hi si sia, e che essendo posteriore al 
trattato di tregua, che vi era tra li due Imperij, non avcva forza 
d* altcrarlo. 

Accordar 1' esecnzione del convenuto co’ Russi , ma parere 
che intrapresa da medesimi la guerra, avesscro violata gl’ arti- 
coli delle Lega, e che pcrcio non vi fosse debito di prestare loro 
assistenza. 

II contenuto di questo foglio apparve assai osservabile, e dal 
uicdesimo spicco chiaramente l'artilicio, e la dissimulazione, con 
che procedevnno li Turchi, mentre ommeMendo qunlunque risposta 
alle dichiarazioni avvanzate dalla Corle, non fecero sopra di questo 
punto il minimo cenno, e con studio ßnissimo anzi procurorono di 
dimostrare premura di conservare con Cesare l’amicizia, e confi- 
denza nella di lui rettitudine. 

Furono perb cosi acerbi, e tanto ollensivi li concetti spcsi dal 
Primo N’isir contro li Moscoviti, che la Corte Cesarea tcinendo con 
ragione, che pcrvencndo a notizia della Czarina, potesscro mag- 
giormcnte animarla alla prossecuzione della Guerra, giudicb op- 
portuno nella partccipazionc fatta della lettera di modificarli al- 
quanlo. 

Sehhene poi da qucsta maniera di procodere deTurcbi comin- 
ci» la Corte a perdere le Iusinglic concepite d’un vicino componi- 
mento, pure si rinovorono con tutta la mnggiore efficacia li stimoli 
a Pcterbourgh, onde quella Sovrana moderasse le suc idee, c spie- 
gasse sin dove in fatti giungevano le sue prcltensioni , ma uiente 
declinnndo essa dal preso sisterna, non fii possihile ritrahere, che 
sentimenti universali di desidcrio, «li quiete e di voler sodisfazioni 
per il passnlo, e sicurezza per ravvenire. 
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ln tanto non formatasi per anco risposta al primo Visir, sopra- 
venne altro suo foglio, che terminh di togliere qualunque speranzn 
di pace. 

Uguali le dichiarazioni intorno all’ Imperatorc, e gl" eccittamenti 
per la prolungazione della tregua si spiego cjuel Printario Ministro 
parergli molto decoroso a Russi se la Porta scordamlo le gravi 
oflfese rieevute desistesse dall’ esigere, come per allro cra giltst», 
rissarcimento per li considcrabili danni pratticati nella Crimea, esser 
necessario prima di passar ad un congresso di stabil irc li Prelimi- 
nari, mentre per altro polrebbe succedere, ehe con poea dignita de 
Prencipi avesse a sciogliersi scnza couclusione, che per Preliininarc 
poi doveva seguire la restituzione d'AsolT, oceupato mit inganno 
prima della dichiarazione della gnerra. 

Credette la Corte d’ occultare per all' ora la ricevuta di questa 
terza letlera, non avendone fatta nella sua risposta al Primo Visir il 
Pressidente di Gnerra aleuna menzione. 

Perseverando dnmjue nella premura d insinnare la quiele s'es- 
presse non esser piit eonveniente riandare le eose passate, il ehe 
non poteva, ch* esacerbare gl* animi et allontanare vie piit la pace; 
esser noto, che la Porta non oslanle a slimoli laute volte ricevuti, 
non aveva mai volnto printa d'ora scnoprire le sue intenzioni. 

Non esser indecoroso a Prencipi accomodarsi alle congionture» 
e non esservi gloria maggiore, che quella di rispanniare leflusione 
di tanto sangtte umano. Esser desiderosissimo Cesare di rinovare 
la pace, ma eib non poter andar disgiuntu dallo ristabiliinenlo di 
quella con li Russi; doversi perciö di nuovo diehiarare, ehe non 
aveva egli ad esser considerato piit in figura di mediatore, ma come 
parte. Esser la Moscovia disposta al I a pace, e non mancar se non 
Punione de Plenipotentiarij , onde poterla coiieludere. 

Puco dopo poi la Corte partecipb tanto all;« Francia, ch' alle 
Potenze maritime la strana pretensinne degl* Ottomani di voler resti- 
tuito AsofT, ittdicando non esser sperabile, che la Czarina potesse 
indursi ad nn simile passo. e che per consequenza ne susseguitava 
la dura necessita di dover intraprendere la gnerra. Instö per tanto 
perche quei Prencipi si adoperassero cen tulto il fervore, onde far 
conoscer a Turchi esser scnza questa condizione vana la lusinga di 
rimettere la quiete.e che non acconsentemlo a tale cessione venivattn 
ad augumentare il uuim r<i di* lor« uetnici. 
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Secondando pero cndauno de predetti Prencipi le preniure 
Cesarec diedero a proprij Ministri ordini corrispondenti, incarican- 
doli d'aggiongere rifflessi del pericolo di maggiori perdite, a quali 
s’esponevano, prosseguendo l'impegno della guerra. 

Da cadauno de sopradelti Ambasciatori fit eseguito l’incarico, 
ma specialmente quello di Francia Io adempl con la piü desiderabile 
pontualita, avendo dicbiarato in termini positivi ricercare l’interesse 
della Porta, di dar un prouto termine alla querella per oviare mag- 
giori disgrazie, che se per aventura nutrisse speranze di nuove per- 
•turbazioni in Europa, che distraere potcssero l’Imperatore, s'ingan- 
nava molto, mentre firmata tra Prencipi Cristiani la repacificazione, 
Ia Francia si trovava nell* impegno di farla mantenere inalte- 
rabile. 

Slando la facenda in questi termini, e prevedendosi ormai in- 
evitubiie il cimento dell’ armi, rinovö Cesare le sue premure per 
uvcr V. S. compagna. 

Postisi per tanto in vista li tentativi pratticati, e che tultavia 
pratticava per promovere la repacificazione, dichiaro esser le cose 
ridotte a grado di non poter piü dilTerirsi le dovute assistenze alla 
Potcnza Alleata, che disprezzate dalla Porta le tante amorevoli per- 
suasinni awanzate, aveva da lungo tempo manifestata la pravita delF 
aniiiio suo verso li Prencipi Cristiani suoi vicini, et esser per eio 
indispensabilc di preparare la guerra, che richiesta sin dal principio 
la Republica di adempirc, venendo il caso con fede agl’ oblighi della 
Lega, e non poteudosi ormai piü sperare la quietc era constretto 
d'instarc con tut ta la forza per unn pronta dichiaruzione consona 
alle sue ricerche; suanir con 1’ ultima lettera del Primo Visir 1c 
eoncepite speranze; insister Io stesso per l’unione del Congresso a 
Saroka. Paese Ottomano, e ehiedere per preliininare la restituzione 
d’Asoff; esser per« facile di compreudere, che la Czarina non sa- 
iebbe giammai per sottoscrivere a eondizioni cosi ingiuste ; deside- 
rarc percio di sapere cosa poteva aspcttare dalla Republica sua pre- 
dilctla Alleata; confidar conforme agl’ impegni non solo, ma in 
grata corrispondenza dell’ operato in suo Pressidio di esigere le 
dovute assistenze, promettendo in tale caso un uguale contegno in 
luttc le circostanze deH avvenire. 

iudi con altro foglio il Pressidente di guerra paleso al Primo 
Visir estremo stupore dell' iugiusta pretesa restituzione, esser la 


101 


Porta solita di trattare sopra il piede dcll* uti possidetis, non -esser 
ragionevole di voler alterare in questa oceasione il inetodo solito. 
ne potersi dir, che la Porta perdesse il suo decoro, e la sicurezza, 
restando quella Piazza in mano de Russi, giacclie li mcdesimi l'ave- 
vano precedeutemente posseduta per com lungo tempo. 

Non esser possibile, che senza questa eondizione la Czarina 
potesse sottoscriver ad un trattato, e che tampoca la sua diguitü 
acconsentiva clfil Congresso fosse couvocato in Paese Ottomano, 
essendo conveniente, che ciö seguisse in qualchc luoco della Polo- 
nia Paese neutro. Bramarsi da Cesarc la pace, ma esser risso- 
luto di non rinovarla senza la Moscovia; che per altro era 
costretto in vigore della sua Lega di dar principio al la guerra. 
Si ordinö in oltre all’ Ambasciator Talman di prottestare che non 
essendo le diilerenze composte, o vicine a componersi dentro il mese 
d’ Aprile, darehbcsi cominciainento all* ostilita. 

In tauto avendo la Publica prudenza trovato oppurtuno di dila- 
zionare per qualche spazio le savie sue determinazioni sopra l’im- 
portantissimo argomenlo, toceo alla mia debnlezza di andar teiupe- 
rando il senso, che cio produsse, e mi riusc’i anchc d’ aquietare 
glanimi, che piü dall’ora principiavano ad esacerbarsi. 

Finahneute gionse la tanto attesa deliberazione del Senate, et 
cseguendo Io le Publiche Sovrane Coinmissioni, doppo giustificata eon 
convenienti mottivi la dilazione fraposta, csposi, che chiamato il 
Senato all* adempimento per il presente caso della Sacra Lega, 
trattandosi di materia della piü esenziale importanza dipendente dalla 
vera, et ingenua significazione della medesima segnata nel 1684 — 
coniinnata nel 1716 — e finahneute corroborata con due Capitoli 
declaratorij, l’uno in Passarovitz firmato, 1 altro in Vienna, doppo 
avervi prestato li piü niaturi riftlissi, rni ordinäre di dichiarare, riguar- 
dare la Republiea coine il piü pretioso de suoi monumcnti la Sacra 
diffensiva Allcanza, riputata laslessa in ogni tempo di tale utilitä, che 
per meritarla non esito sorpassando qualunque importante considera- 
zione che poteva persuadere il contrario di assumore in all’ora una 
cosi lunga e perieolosa guerra; aver anche il Senato cspcrimentato 
molto favorevole questatanto stimata Alleanza nel 1716 — quando 
si compiacque Cesare coli’ imparegiabile sua fede di soslennere la 
causa della Religione. Aver Iddio benedetto la rettitudine delle sue 
intenzioni con laute viltorie, e con cousiderabile dilatazione di domiuio. 
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eh’ insorta in presente In guerra fra la Moscovia e la Porta, 1' Impe- 
ratore sempre fedele ne suoi impegni aveva fatti dichiarare in Costan- 
tinopoli gl’oblighi della Lega da lui stipulata con ia Czarina, ch’in 
questa siltuazione perü, e circostanza particolare di cose non poteva 
il Sennto che rivoglicrsi all’ imparegiabile equita di S. M. con vivo 
desiderio, che si compiaccia di considerare, e conoscere gl’oblighi 
dippendenti dal trattato della Sacra Lega sopraecenata per la 
religiosa, e fedele osservanza, della quäle sara in ogni tempola Repu- 
blica per palesare con tutte le piü evidenti prove la dovuta prontezza 
e costanza, comprometteudosi eguale giusta corrispondenza, che 
doppo poi aver supplito a questa parte, per quello sia alle particolari 
esigenze della Russia con la Porta, dovevo aggiongere, che facendosi 
dal Senato il dovoto riflesso alle prendenti considerazioni di S. M. 
per li easi possibiii dell’ avvenire, tutloche si ricavassequalche motivo 
di speranza dall’ osservarsi esser sortito alla medesima d* indurre Ia 
Czarina all* elezione de Plenipotenziarij con dichiarazionc auche di 
averli muniti di moderate instruzioni. e dal vedersi, che pur gl'altri 
della Porta, e dellePotenze maritime a' iucaminavano per maneggiare 
la pace, non lasciava non ostante il Senato d’accudire col maggior 
impegno alla precustodia del'e sue frontiere, attenzione voluta dall ' 
esenzialita delle congionture. 

Per quanto perü V. V. E. E. con tal ulTicio avessero palesato 
chiaramente la loro intenzione, pure, o che tale sij stata l'intelligenza 
datagli da Miuistri, o che artiliciosameute abbiano voluto farla cosi 
supponerc, la maggior parte de medesimi mostrb di non compreu- 
derc se veramente la Republica intcndeva di voler o no assumere la 
quorella, parendo ad alcuni, che Tespressioni fossero tali, che prima 
di prender una positiva determinazione V. S. divisasse di star osser- 
vando quello accadeva, non essemlo pure mancato chi credette, che 
questa ambiguitu avesse in oggelto di regolarsi a misura degl’ ac- 
eidenti. 

Quasi tutti poi s’espressero esser questa una materia da non doversi 
esaminare cosi scrupolosamente, ch’il falto cra, esser interresse della 
Republica, entrandoCesare in guerra contro ilTurco d intraprenderla 
stessi.mente, che volcndosi ne trattati trovare pretesti per non 
eseguire i suoi oblighi non mancava giammai luoco all' interpre- 
tazione, trattarsi in questo negozio di causa comune, doversi aver 
grande attenzione, che li Tnrchi non possano persuadersi, che potra 
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ruiscir luro di disunire tra se stessi li Prencipi Cristiaui , e di avcr 
con cib campo di attaccarli scparatamente. 

Molto sinisfra inoltre, et assai diversa dalla Publica inteuzione 
fii I* interpretazione data all 1 ultima parle dell* uflieio delli possibili 
casi dell’avenire, essendosi detto, che da ciu si comprendeva la 
Republica vnler tenersi in libertä di esaminare quali erano li casi, 
ne quali dovesse in vigore dt*lla Lega assistere I' Imperatore, audarne 
per tanto in necessaria conseguenza, che l'istesso aveva dritto Cesare 
di far dal suo canto. Ciu perb dar adito di poter sempre ritrovare 
suterfugij per preftendere, che quello non fosse il caso, e cosi di 
poter esimersi dall’ impegno, rondendo in tal maniera inofficiosa 
PAlIeanza; non esservi niente di piii facile nelle guerre, ch’insor- 
gevano, che di sostennere, che uno sij stato piü tosto TAgressore 
che l'altro, e vedersene giornalieri esempij essendo pur troppo 
recente 1’ interpretazione data a’ trattati nelP ultima guerra dalle 
Potenze Maritime. Rincrescere peru sopra tutto V ultima parte dell 1 
ufTicio, prevedendosi ehe con ciu la Republica avendo manifestate le 
sue intenzioni, aveva somministrato pur a Cesare un* Anna assai valida 
per scansarsi all’occasione, ch'essa fosse nuovamente attaccata dalla 
Potenza Ottomana. 

Vedendosi perb da me la strana spiegazione si dava alle Publiclie 
deliberazioni, nulla ommisi per compro re non esser altrimenti con- 
forme al supposto equivoche, et esser in oltre per intiero uniformi 
alla giustizia, spiegare assai chiaramente il Senato la sua determina- 
zione col prottestare di voler mantenere religiosamente, e con tutta 
la costanza gl'impegni della Lega. 

Esser una sufüciente prova delPauimo suo la spontanea generosa 
risoluzione presa nel 1684 — di dichiarare la guerra agl* Ottomaui. 
Che se non perseverasse Io stesso sincero sentimento dunione, non 
averebbe con tanta premura desiderato all'occasione della Pace di 
Passarovitz, che questa perpetua Lega si rendesse nota a Turchi 
esserne un’ altro evidente testiinonio l’occorso nel 1733 — all’ora, 
che seguitando il Senato V usitato costume ncll'ellevazione al Trono 
del presente Sultano, rinovata la sua Pace, con tutto che non yi fosse 
il minimo cambiamento da quella di Passarovitz, trascurando qualunque 
riflesso di possibili fastidiose conseguenze, non aveva perö voluto 
rattificare il trattato stesso, se non doppo averne data a Cesare un 
esatta cognizione. Aver in quel caso il Senato per esuherante sicu- 
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rezza di S. M. t e per dar un nuovo testimonio dell’ inalterabile sua 
fede firmato il nolo Capitolo deelaratorio; in presente poi assicurare 
non solo in voce, ma in iscritto la sua costanza. Come potersi dunque 
credere, ehe la Republica con la sua risposta volesse risserv-arsi la 
faeoltä d'interprettare a suo piacimento il traltato. Non potervi esser 
un confrassegno piu auttentico del candore del Senato, che quello 
di rivogliersi allo stesso Cesare, onde con la sua eqnitä riconoscesse 
quali siano veramente gl’oblighi dippendenti dalla Sacra Lega. Che 
s'esaminasse perö se non preudendo la Republica parle in una 
guerra derrivante dalle particolari vertenze attinenti alla Russia 
mancasse o direttamente, o indirittumente alle sue ohligazioni, si 
esaminasse pure se questo fosse uno di quei sutterfuggi soliti tal 
volta a rilrovarsi dagl' Alleati in casi simili. II solo titolo nell' occa- 
sione presente della Sacra Lega decidere senz’entrar in altro esame 
del suo contcnulo. II traltato di Lega tra Cesare, e la Czarina esser 
un Traltato prodotto dalli particolari interressi delle due Potenze, 
stabililo molti mini doppo la Sacra Lega, et auche di non poco 
posteriore alla pace di Passarovitz; la Republica non esser ne pur 
all* ora stata ehiamata alla cognizione del niedesimo; non esservi 
ncllo stesso compieso il suo noine, non parlarsi nello stesso della 
Sacra Lega. Non esser per tanto questo un voler dar un troppo 
scrupuloso esame allecose, ma esser un fatto incontrastabile, ch’appa- 
riva dalla sola, e semplice lettura de trattati, eh* in fatti conoscen- 
dosi cos'i da Cesare, come dalla Czarina questa veritä non si avevano 
mai avvisalo di ebiamar la Republica a für passi alla Porta sopra 
le correnti eniergenze. 

Non potcr percib la Republica esser riconvenuta di questa sua 
direzione, ehe se anzi la medesima fosse esamiuata dalla Corte senza 
preveuzione, conoseerebbe, eh’ oltre all’ esser corrispondente alla 
ragione et alla giiistizia , ella era pur addattata all’ istesso Cesareo 
interesso, si ritleltesse se poteva giovare, eb'il contegno publico 
fosse in questa oceasione differente, quali sarebbero in tal caso 
gl’ effetti e le conseguenze. Esser giä partiti li Plenipotcnziarij 
Turcbi per il Congresso, incamiuati li Russi, trovarsi gl’Ambascia- 
tori Anglollandi al Cantpo del Priino Visir solccitondo a tulto potere 
la pace; adoperarsi per questo stesso fine con t utla l'efficacia 
l'Ainbasciatore di Francia; non desistere il Ministro Cesareo di per- 
suabere la quiete con accompagnare la sua interposizione con valide 


Proteste; palesar i Turchi desiderio di ristabilirc la tranquillit» ; 
bramarlo Cesare ardentemente non oslante alli tanti dispeudij falti: 
potersi dunque dar, o che non avesse niotivo di far la guerra, o che 
se si dovesse principiarla fosse di hreve durata, non parendo, che 
fossero i Turchi in positura di poteila solennere lungamente; si 
riffletesse pero se in questa circostanza di cose tornasse ne pur a 
conto di Cesare, che la Republica, che non vi eia in alcun modo 
tenuta vi prendesse parte; che facendolo cib non potrehhe ch'allon- 
tanare la conclusione della tanto bramata paee, poiche chi poteva 
prevedere quali sarehbero in questo caso le rissoluzioni della Porta 
giustamente irritata ppr veder, ch’ un Prencipe, ch’aveva seco paee, 
senz' alcun partieolare motivo di qucrella, senz’ alcun vineolo di 
Lega, prendesse sulfureamente, e senz’ alcun precedente passo una 
simile determinazione, qiiando l’istesso Cesare a fronte degrimpogui 
d’ una dichiarata Lega aveva diflerito, e ditTeriva tanto a moversi col 
prudente, e salutare oggetto di procurare la concordia; esser indii- 
bitato, che se la Porta per dissipare il presente turbine fosse per 
aventnra astretta di segnare con precipitio la Pace, non lascierehbe 
poscia in breve tempo di cogliere Topportunila di piombare all' im- 
proviso sopra la Republica inerme, et iinparata; che in all'ora quali 
le fatlali couseguenze per la Cristiauita tutta , che Cesare stesso ne 
rissentirebbe il grave peso, poiche sarebbe per la fede de suoi 
trattati astretto ad intraprendere una nuova guerra, si vedesse dun- 
que, se quello, ch’aveva in ora l'apparenza d’un qualchc bene non 
fosse in sostanza per ridondare in un gravissimo male. 

Venendo poscia alla sinistra interprctazione data alla clausula 
dei casi delP avvenirc, dissi esser questo un articolo intieramente 
separato da cib concerne )i protesi impegui della Republica per la 
Sacra Lega; dirsi dunque, che per quello sia all’ esigenze della 
Russia con la Porta, facendosi il dovuto riflesso alle prudenti consi- 
derazioni per li casi possibili dell’ avvenire, il Seuato non ostante le 
speranze di vicina paee non lasciava daccudire col maggior impegno 
alla precustodia delle sue frontiere, ciö per niente riguardare gl'ob- 
lighi dell 1 Alleanza, ne con cib potersi suponere, ehe succedendo 
occasione dipendente dalla medesima, la Republica volesse in certo 
modo risservarsi all' ora la cognizione d‘ esaminare, se fosse, o se 
non fosse obligat» di assistere Cesare, quei termini de possibili casi 
dell' avvenire riguardare per tanto la presente guerra, e non mai il 
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caso tlella Sacra Loga, ch’ il Senato averebbe in fatti senza alcuna 
nota pntuto abbandonnre inticramente questa ultima parte, et attenersi 
solo all 1 apposita risposla attinente la natura de suoi impegni, ma 
che staute li rifflessi avvanzati da Cesare della necessitä di prendere 
le convenienti precauzioni s’era creduto di far tale cenno. 

La forza di queste ragioni fu tale, che sebbene li Ministri non 
volero confessarlo apport amente, riconobbero non ostante, che la 
Republica non enlrando in guerra, non mancava a suoi oblighi, e che 
stando le cose in tali terinini, una condotta diversa sarebbe pregiu- 
diciale, si espressero poi persuasi , che se Cesare movesse farmi, 
e che conliuuasse I' impegno, la Publica prudenza conoscerebbe inevi- 
tabile di far lo stesso, cosl procedendo le cose con felicitä, come in- 
feliccmentc. 

In questo frattempo un' altra Icttora del Primo Visir rinovö in 
qualche parte le pordutc speranze di vicina quiete, mentre con la stessa 
dichiarö, che sopra le asseveranze avanzafe da Cesare di esservi la piü 
desiderabile disposizione nclla Russia di devcnire ad un trattato di 
pace, c sopra lo dichiurazioni, che non avcva prettensioni offensive alla 
dignitä dell 1 Imperio Ottomane, si tralasciava d'insistere sopra il 
previo slabilimcnto de Preliminari, spedirsi per tanto prontamcnte 
li Plenipotentiarij, e contentarsi, ch' invece di Saroka fosse il Con- 
grcsso convocato in silo dipendcnte della Polonia. 

Ancho in qucsl’ incuntro prosseguendo li Turchi nelP usata 
dissimulaziono non foecro la beuche minima indolcnza sopra le Pro- 
teste doll' Imperatorc, ingegnandosi anzi di palesare il viyissimo 
desiderio di confirmare maggiormente per molto tempo la tregua. 

Avanzando perb la stagioue, e presosi positivo impegno con la 
Czariua, qtiando non vi fosse una probabile lusinga di vicina pace, 
e che si sapesse la suaArmata gionla al Bog di dar stessamente prin- 
cipio alle ostilita, prosseguitisi con tulto il inaggior impegno gl’appa- 
rati, dichiarö finalmcnte l lmperalore il Maresciallo Sechendorff i), 
per supromo Commandante. Aveva avulo neiranno precedente la 
direttione dolle truppe in Ongaria il Maresciallo Palfi ma per la 
grave sua eta non fu qualificato capace di tanto peso, se pure la vera 
ragione di questo cambiamento non e stata, ch'essendo egli uomo 

*) Feldmarsrhall Graf Friedrich Heinrich Sechendorff . hauptsächlich bekannt als 
langjähriger Gesandter des Kaisers tu Berlin. 

2 ) f eldmarscliull Graf Johann l’aiflj. unter Maria Theresia Palatin von Ungarn. 
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libero e sincero non abbiano piaciuto )e relazioiii date dell' infelice 
positura dell’Armatu, e tanto piü, che speditosi per confronte il 
Sechendorff, rifferse ch*era molto diversa. Tale elezione perö riportö 
tutt’altro ch'applnuso. Si aveva per la veritä questo soggetto con- 
ciliato, servendo allri Prencipi qnalche credito militare, e da qualche 
tempo anche serviva nelle truppe Cesaree non senza lode, nia non 
avendo mai avuto il Primario Commando, non veniva dall 1 universale 
qualificato atto a tanto impegno, et in oltre grandi furouo le inor- 
morazioni, ch‘ intraprendemlosi una guerra coutro il Turco, che non 
veniva approvata dalla Nazione, e che dairUHicialita s'incontrava con 
estremo abborimento si avesse prescielto coutro ia pratica sempre 
tenuta dalla Casa d’ Austria un Protestante, facendosi sopra di ciü 
pessimi augurij intorno all'esito degl'atTari. 

In questo frattempo dichia ratosi dal Duca di Lorena il suo desi- 
derio di far la campagna, Studio l’lmperatore col consiglio de suoi 
Ministri di dissuaderlo mentre oonoscevasi di quali conseguenze era 
esponere un Prencipe, in cui concorrevano tanti riguardi ad un tanto 
cimeuto, ma fermo esso nel suo generoso proposito, si dovette 
prestarvi Tassenso, e stabil! come fece d’andar all’Armata come 
▼olontario. 

Tra li preparativi poi che si faceva, fii presa risoluzione di 
fabricare quattro navi, il che mediante l'instancabile assistenza del 
Marchese Pallavicino *) fu eseguito sopra il Danubio fuori delle 
porte di Vienna con incredibile celeritä. 

II non aver perö V. S. creduto di poter conccdcre per quei 
lavori Operarij, partor! non lieve displicenza, quäle cercai, ma inutil- 
mente di temperare. II fatto dispiacque, e per se mcdesimo staute 
l'urgenza, che se ne teneva, e perclie si credette non avervi annuito 
la Republica per non dar argomento di sospetti a Turchi. 

Stavasi intanto con estrnordinaria impazienza attendeudo Tef- 
fetto dell* ultime ordinale dichiarazioni, quando con gründe rincresci- 
mento e grave sorpresa della Corte gionsero avisi dell* Ambasciatore 
Talrnan , che nel tiinore che potessero promovere tale irritamcnto 
ne Turchi, che s'avessero astenuto di transferirsi al Congresso, egli 
aveva giudicato opportuno di non presentare il foglio del Pressidente 
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(ii guerra; il ehe mi riusc'i non ostante all'arcano con che si eustodi 
il successo di penetrare con quella btiona fortuna, con ehe potei di 
tempo in tempo andar con prevenzione avisando V. S. di tutto quello 
accadetle in questo gravissimo aflare. Non e per altro meraviglia, 
se con dilTieoltä da inolti vi sia stato prcstata crcdenza, mentre per 
ia verita un tanto urbitrio non sembra verisiraile. 

La direzione fü disaprovata dal Ministero, si perche prevaleva 
nello stesso l'opinione, ch’ una simile protesla avesse potuto indurre 
piü facilmente li Turchi alla reconciliazione, si perche premeva che 
succedendo la necessitü della rottura, non polesse la Porta aver mo- 
tivo di rimproverare mancamento di fede. Fü dunqne commesso ul 
Talman di consegnare senz' alcun ritardo il foglio. 

Ma gia cessate le speranze di un pronto accoinodamento, si 
prese la rissoluzione di dar principio all' ostilitä. II sentimento de 
soggetti piü csperimentati.e di quelli ch'avevano appreso il mestiere 
delT armi sotto il glorioso Prencipe Eugenio, che fattalmente cesso 
di vivere nell' anno preeedente, era ehe dandosi la necessaria pre- 
custodia alle Provincie confinanti agl* Oltomani, tutto il nervo dell' 
Arniata operasse unitamente, ma la premura dcl Prencipe Ilbersausen, 
il di cui favore appresso il Monarca era gionto al supremo grado, 
di aver ilCoinmando d’un eorpo separate, e le vane lusinghe insinuate 
di riguardevoli acquisti nella ßossina, Provineia tanto opportuna a* 
Stati Cesarei , furono la fatale cagione, per cui si prese la tanto 
pregiudiciale determinazione di dividere in piü parti l’esercito, e di 
dover tcntare in varij luochi conquiste. 

Con tali massime dunque ebbe principio la guerra, il che segu'i 
anco prima, che si sapesse giusto il concertato, che li Hussi fossero 
pronti al Bog, non essentlosi creduto di poter maggiormente difierire 
staute la staggione ormai troppo avanzata. 

Fuori che pocchi stati sempre di parere d'intraprenderla, tutto 
il rimanonte n'era alicnissimo, ma prevalse in Cesare la confidenza 
di aver in breve tempo ad cstendere considcrabilmente il suo domi- 
nio, e che la guerra dovessc esscr breve, credendo fermamente, che 
vedendolo li Turchi impeguato,dovessero sottoscrivere con prontezza 
alla Pace con la solita condizione dell' uti possidetis. 

Siuo perü da priini momenti s'iucontrorono innatese difficolta, 
che diedero motivo ad infelici pronostici, mentre per incessanti 
pioggie seguirono tali iuundazioni.chc convcnne non solo dilaziouare 
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di qualche giorno il stabilito ingresso nci Pnese Ottomnno, ma quello 
piü importa, e che in gran parle decise delT esito deila campagna, 
cid obligö di cangiare le prese misure.et invece di passar all’oppor- 
tunissimo acquisto di Vidino, per locche si eraito falle le disposizioni, 
fü di mestieri di medilare a quello di Nissa. 

In tanto nell’ atto di coiniuciare l'ostilita volendo Ccsare render 
palesi al mondo le ragioni, che Io persuadevano a muovere la guerra, 

10 fece con un manifesto, al quäle per maggiormente far apparire 

11 costante avuto impeguo di rimeitere tra le due Potenze conten- 
denti la pace, aggionse levarieleltere ricevute, e scrille alPrimo Visir. 

La sostanza del medesimo e stata, che avanzata la stagione 
senza che la Porta avesse voluto prevalersi del benefflcio del tempo 
per componere le vertenze , non poteva piü Ccsare diflerire senza 
mancamento di fede di assistere una sua fedele, e costanle Alleata 
con una potente diversione; che li Turchi riuscirebbero ne loro 
dissegni, se nell' incerta espeltazione deila pace gl'Alleati riinuu- 
essero otiosi nel tempo proprio per assicurarsene con la via dell' 
Armi, che cosi rimperatore, cotne la Czarina si cousumarebbero 
in inutili spese sino a tanto , che la Porta averckbe il comodo 
di augumentare le forze , doppo di che non gli mancarebhero 
pretesti per rompere le negoziazioni, con le quali fosscro stati tenuti 
a bada, ch'oltre taute accertate notizie, che lo assicuravono. Io maui- 
festava il tenore deila terza letlera del Primo Visir, che denotava 
quanto sij lontana la Porta deila pace, e quauto in consegueuza si 
renda indispensabile, che Ccsare intraprenda la guerra, persistere 
pero sentimenti paciiici, sempre palesati, che sforzato a muover 
i'Armi, era parato di deponerle tosto , che li Turchi sottoscrivino 
a condizioui di pace giuste, e ragionevoli, non aver idee vaste, ue 
prettendere di abbattere la Potenza Ottomana, ch adcmpendo con 
fedeltä li suoi impegni verso la Russin, non si allonlauava tielle sue 
dimande dalla naturale sua moderazione. II solo suo tiue esser di 
meglio proyedere alla sua sicurezza, e non di prepararsi il inodo 
di perturbare quella degl’ altri ; dipendere unicamente dalla Porta 
di approffittarsi al piü presto di disposizioui cosi favorevoli, le 
dilazioni esser state nocive per il passato, che lo sarebbero stes- 
samente in avvenire, e che la Porta potra tanto meno giustiti- 
carle , quanto non ignora i sentimenti dell' Impcratore spiegati 
piü precisamente nell* ultima leltera del Pressidente di guerra. 
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Questo manifeste fü communicato a tutti li Prencipi, e come 
non ignorava la Corte, ch’ alla Francia non potevano che rincrescere 
li pericoli a quali veniva esposto l'Imperio Ottomano, cosi fü scritta 
una It-ttera al Cardinale di Fleury con la quäle scusando la precisa 
necessitü della rissoluzione se gli. davano possitive asseveranze, 
ch' in fatti non aveva in animo Cesare di pensar a grandi acquisti, 
e che gia, che contro sua voglia era stato strascinato a muover 
1’ Armi non prettendeva per conto suo, che di acquistare quello, che 
fosse valevole a rimettere li tanti dispendij dovuti farsi. 

Non fü per altro sola communicazione quella, che si fece a 
V. S., ma profl'essandosi, che le risposte fin all 1 ora avute fossero in- 
volute, e tali, che non si giongeva a comprendere la loro vera signi- 
ficazione, fü precisamente chiamata la Republica a prestare la dovuta 
assistenza, sostenendo, che questa era dovuta per gl' impegni della 
Sacra Lega, per quelli rinovati nel 1716, — e per le dichiarazioni 
fatte nel 1733; — con argomenti pero assai sottili si prettese dimo- 
strare, ch'in questo caso l’Imperatore non poteva dirsi l’Agressore, 
si mostro confidenza di rinvenire una pronta corrispondenza nel 
Senato, non lasciandosi d' introdurre concetti indicanti il senso avuto 
per la negativa data degl' Operarij, e si concluse con una specie di 
protesta , che se si recredesse dal canto Publico di adempire al 
preteso debito, anche Cesare si chiamarebbe per I* av venire dis- 
obligato. 

Avendo pero V. V. E. E. sopra di questo nuovo eccitamento 
dichiarata la loro volonta col spiegare piü chiaramente quanto ave- 
vano giä espresso, non posso a sulTicienza esprimere con quäle 
irritamento furono iutese dal Miuistero le Publiche deliberazioni. 
Non vi fü piü in all 1 ora questione, che la risposta fosse iuvoluta, et 
oscura, ma anzi da tutti la si confesso per troppo chiara. Con tutto 
che poi non potessero apertamente sostenere che la Republica 
mancasse a suoi impegni, conoscendo molto bene nel loro interno 
non esservi in fatti il caso della Lega, non lasciorono non ostante 
di proll'essare, che trattandosi d'una guerra contro la Porta, in cui 
Cesare era impegnato, doveva anche la Republica senza tanto scru- 
polizare entrarvi. Dissero ehe la Lega fatta con la Moscovia tendeva 
al bene eoinune, dover tutti i Prencipi confmanti della Polenza Otto- 
mana prendervi parle, trattandosi dell* interesse commune, esigere 
questo, ch' i Turchi vedessero uniformitä di consigli, e di direzioni, 
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mentre ciö era il vero modo per impedir Y esecuzione delle loro 
prave idee. Unico loro studio esser di dividere tra se li Prencipi 
Cristiani, onde poterli aggradire separatamente, e cosi cogliere sopra 
cadauuo di essi vantaggi; tornar a conto piü d’ogif altro alla Repu- 
blica questa unione; poter molto facilmente succedere il caso, che 
la medesima si trovasse in bisogno d’ assistenze, conf era successo 
in passato, e che al certo non ne riceverebbe se nelf oceasione 
presente rimanesse otiosa spettatrice dell' incendio. A questo passo 
non mancorono di spendere concetti alquanto acerbi sopra la pace 
perpetua stabilita, e sopra le vane lusinghe, cif avevano luoco della 
sua durazione. Richiamorono alla memoria le tante guerre falte dalla 
Porta Ottomana alla Republica non ostante i tratlati di pace, e che 
mancasse ogni pretesto di violarli, che cos) suecederebbe in avve- 
nire , e che la Republica con dolore si troverebbe in all' ora sola 
esposta alle invasioni della Porta Ottomana. In summa a ciliare 
note si spiegorono, che poteva tenersi du qni avanti per inane 
I’ Alleanza. 

Quanto mi sij affatticato per mortificare qnest’ardore, e per 
procurare di far comprendere, ch’a torto si dava una si sinistra 
interpretazione alle Publiche deliberazioni , I* Eccmo. Senato lo ha 
inteso da miei imperfettissimi dispacij. Mio studio e statu di giusti- 
ticare non solo la ragionevolezza, e la giustizia della rissoluzione, 
ma in oltre di sostenere. che per niente con ciu venivano ad alterarsi 
gl'impegni della Sacia Lega, quäl era ferma intenzione del Senato 
di voler dal suo canto osscrvare con la maggior costanza nella sicu- 
rezza di aver a ritrovare un uguale grata corrispondenza nelf 
avveuire. 

Adoperai per quest’ oggetto tutti gl’argomenti gia usati, e 
ch’e inutile di ripettere, avendo particolannente cercato di levare 
la fattale opinione invalsa. che V. S. in riguardo alla stabilita pace 
perpetua con la Porta, non avesse piü in animo di adempire alle 
sue obbligazioni. Richiamai percio alla memoria de Ministri, quali 
furono le Publiche direzioni in quell' incontro. Non potersi dir, che 
quella fosse una novita, mentre nella pace di Passaroritz stabilita 
col Sultano Predecessore vi era un espressioue, che faceva l'istesso 
ciTctto di perpetuita, essendo dichiarato, che la pace dovesse durare 
sin alla durazione del di lui imperio. Come dunque potersi suponere, 
che venendo il caso della Lega fossc per inendicarc pretesti per 
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scansare Pesecuzione de suoi oblighi; che se mai la Porta, il che 
Dio non permetterebbo, fosse la prima ad aggradire l’Imperatore, 
non tarderebbe la Republica un momento come prottestava anche in 
presente di muover la gnerra, ma non poter esser riconvennta, se 
eutrato Cesare ad assunterne una, ch'in riguardo alla Republica era 
totalmente forastiera, et in cui non aveva il beuche ininimo debito, 
non credesse di dovergli devenire compagna. 

Ma con tutto che non si seppe giammai incontrare di fronte la 
forza di queste ragioni, e che tal volta stretti d’argomenti tanto 
solidi non potessero li Ministri dispensarsi dal conoscere la giustizia 
ilella Publica causa, pure stando sempre sopra principij vaghi, et 
inconcludenti, coutinuorono ad indicare, che il Senato non adempiva 
al suo obligo, e che per suo interessc doveva devenire partecipe 
della guerra. 

Furono nello stesso tempo avvanzate anche al Re di Polonia 
insinuazioni di adempire alle obligazioni della Sacra Lega, con tutto 
che per allro non se ne avesse alcuna sperauza per la costituzione di 
quel governo. In fatti le risposte furono bensi ofliciose, ma dicbiarö 
quel Re dipendere qualunque rissoluzione nel proposito della convo- 
cazione della Dieta. In quel stesso tempo perb la Porta riconosciuto 
il Re Augusto vi aveva spedito un suo Ministro , il quäle oltre questa 
commissione , ebbe anco quella di dar piene asseveranze d’amicizia, 
e di assicurarsi, come anche scgu'i di quella della Polonia. 

Grand 1 e il partito, che gl* Ottomani hanno in qnel Regno, che 
per quanlo vuole la fama viene coltivato con quei mezzi , che 
sogliono esser molto validi appresso quella Nuzione, onde anche 
questo in aggionta al metodo, con che procedcre devono le delibe- 
razioni servirä sempre di grand’ostacolo per poter sperare d'impeg- 
narc li Polacchi ad intraprender una guerra. In fatti e toccato a 
V. V. E. E. a provarnc i dolorosi effeti nell* ultima fattale occasione, 
in cui non ostante al debito preciso, ch’avevano per la Sacra Lega, 
stettero otiosi spettatori delle Publiche disgrazie niente aveudo 
giovato in quell* ineontro la buona disposizionc del padre del 
presente Monarca. 

Conoscendo per«) Cesare non esser sperahile «li conseguire dal 
R«* Augusto come Sovrano di Polonia aiuti, si rivolse al inedesiino 
per ottennere li patuiti come Elettore di Sassonia. Con un trattato 
stabilito per promoverc la sua elezioue a quella Mouarcliia, assunse 
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egü iinpcgno di dover in caso d' aggrcssiune de Stati Austriaei 
fornire un soecorso dottomillu L'oiniui; ora pretese la Corte d’esser 
in dritto d’csigerlo in qucst* oceasionc. A questa ricerca peri» si 
ributö il He Augusto , prolTessando di non ave re nella presente ocea- 
sione alcun debito. Cambiato poscia il metodo della dimanda, sommi- 
niströ il Re Augnsto ottoinille Uomini, soceorso non riuscito inutile, 
essendosi per la veritä diportati in una calda oceasionc al Tiinoeh 
valorosamente. 

S’incamino intanto I'esercito commandato dal SechendorlT verso 
Nissa, riduccndo in poter sno senza incontrare resistenza tutto 
quel lungo tratto di paese; con 1’ istessa felieita pervenne pur in 
potesla de Cesarei quell’ importante piazza, non avendo ne ineno 
atteso quel Cummaudante l’arrivo dell’ Artiglicria grossa per 
rendersi. 

Cume la Porta non era persuasa a fronte delle proteste piii 
yolte avvanzate, che V Imperatore intraprendesse la guerra, cosi 
trascurö le convenienti disposizioni. La sorpresa dimostrata da quel 
Passa all* approssimarsi de Cesarei , e la conlidenza, con ehe sin a 
quell* ultimo momento i mercanti Turchi continuorono ad esereitar 
il loro commercio denotoruno manifestamente questa veritä. 

Un cosi felice succcsso non potutosi giammai sperare cosi sole- 
cito, s’ inlese con estraordinaria esultanza, e diede argotnento di 
graudissime speranze di molto maggiori progressi. Tali auche 
potevano ragionevolmente confidarsi, se per fntalitä non fossero 
stati interrotti questi lmoni prineipij dalle direzioni prese posteri- 
ormente. 

La prima determinazione fii di passar all' acquisto di Vidino, 
quäl e anche fama che fosse seguito felice se facendo buon uso dell’ 
opportunitä se n’avesse con prontezza intrapreso l'assedio, mentre 
quella piazza era igualmente mal proveduta, searso il pressidio, c 
gründe la costernazione per ravvenimento di Nissa. Si spedirono per 
il vero subito a quella volta alquanti reggimenti con la persona 
medesima del Principe Carlo di Lorena, e con considerabili provig- 
gioni, e si diviso di seguitare col rimanente dell’ esercito, ma doppo 
consumato inutilmente non breve spatio di tempo, e cio non senza 
»ola del Commandante fü aH'improviso cambiata idea, e richiamate le 
truppe giä colä pervenule, si stabili di passare in Bossina per rimettere 
le disavenlure incontrate, con che si perdette il frutto della campagna. 
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non essendosi fatto altro acquisto in quella Provincia , die di Ctiza «), 
che non costö poco sangue. Principale causa di questa rissoluzione fü 
per accorrere al soccorso del Prencipe d' Jbersausen, al quäle toccü 
di provare quanto diverso sia il für proictti dal ponerli in esecu- 
zione, mentrc ben lungi di ritrovare nella Bosina ie supposte facilitä 
incontro grandissimi ostacoli. In piü* * incontri per tanto li Cesarei 
furono dalla ferocia di quei Popoli, non solo rcspinti e battuti, ma 
intrapreso I* assedio di Banjaluka, piazza per altro non riguardevole, 
dovette doppo softerto molto danno ritirarsi precipitosamente nello 
Stato Cesareo et indi riinanere per il rimanente dclla campagna 
otioso. 

Piu fortunato fü 1' esito nella Yalacchia c nella Transilvania, 
dove il delfonto Generale Francesco Vallis*) potü scnza certo tal quäl 
ostacolo dilattarsi in que iterrittorij , ehe sono del resto quasi tutti 
apperti. 

In tanto dilationato artificiosamente 1* arrivo de Plenipotentiarij 
Russi al Congresso , quali perö vi capitorono prima degP Ottoinani, 
che per la solita Ioro elatezza vollero giongervi gl’ultimi, si seppe 
il strepitoso acquisto delP importante piazza d’Osakofr eseguito dal 
Maresciallo di Munich con il noto modo estraordinario» che sara in 
ogni tempo memorabile. K perü certissimo, che nun ostante alla 
folicita del successo non fü universalmente approvata la dirczione 
di quel per altro valoroso Commandante, poiche espose in quell’ 
incontro tulto l’esercito ad uu manifestissimo pericolo, e se 1’ esito 
non corrispondeva, la Monarchia Russa poteva patirne conscguenze 
forse piü fatali di quelle gia provate dal Zaro Pietro, che lo con- 
strinsero a segnarlc la tanto disavantaggiosa pace del Prut. 

Ma grandissimi furono i danni risseutiti dalla sua Armata, e tali, 
che sebbenc 1’ acquisto scgu'i verso la meta di Luglio, dovette 
sospendere il corso dolle meditate intrapreso, e rilornarsene pronta- 
meiite nella Ukrania, dirczione riuscita molto sensihile alla Corte 
Cesarea, che con ciü vidde mancaro una cosi potente diversione col 
pericolo di dover sostcnncrc tutto Pempito de Nemici. Preso iu fatli 
li Turchi da questo animo passorono alla ricupera di Nissa. 


1 1 l’ciUa. 

*) Feldniarsi'hnil'Lieuteiiaut (ir.if Kruiu Walijj, kai». Ilufkric|. r sratli und coimiiMiidiiemler 
General in Siebenbürgen. 
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Comincio perö il congresso quasi nello stesso momento, che 
pervenne a* Plenipotentiarij Turchi l’aviso delle cominciate ostilitä 
de Cesarei, ma per quanto Ia notizia riuscisse loro dolorosa, e li 
sorprendesse, pure non ne palesorono nel priucipio alcun rissen- 
timento, prosseguendo anzi a spendere concetti soavi. Immediate peru 
appari il loro artificio, avendo esibite plenipotenze diflettive, che 
qualilicavano 1'Imperatore non gia come parte interressata, ma come 
mediatore, al quäl difetto posero compenso col proddurne altre. 

Dopo non breve altercazione intorno a chi doveva esser il 
primo a far proposizioni, si persuasero i Russi di produrre le loro 
dimaude, che furono di ritcnere 1* acquistato sin alPora, e cib 
acquistassero sin alla conclusione della pace, che fosse loro ceduta 
la Crimea, che nissuna delle due Potenze potesse tener bastimenti 
armati nel Marnero, e che vi fosse facolta di repriinere con la forza 
le molestie de Tartari senza infrattione della pace. Non ostante alla 
qualitä di qucsti proposizioni proflessorono i Plenipotentiarij non far 
maggiori dimande la sua Sovrana per la inoderazione del suo animo, 
accennando che sarebbero anclie state in presente minori, se li 
Turchi avessero data pronta mano a proietti di pace doppo l'aequisto 
d’Asoff, che fatte pcrb gravi spese per la campagna, era giusto, che 
venissero in qualche modo rissarcitc. 

Intesesi queste ricerche da Ministri Turchi fü uguale la loro 
sorpresa, e la loro comozione, tuttavia doppo calde csagerazioni 
sopra Paccaduto, chiusero il loro ragionamcnto, dicendo, che confida- 
vano quando vi fosse intenzioue ne Russi di rimettere la pace, cam- 
biate le proposizioni, non essendo per altro possibile di accordare 
quello, ch’oflendeva troppo la dignitä della Porta. 

Adoperatisi anclie li Plenipotentiarij Cesarei noll' insinuare a‘ 
Russi di discendere senza stancheggi alle possibili facilita, onde 
potesse incaminarsi il grau bene della pace, furono in una seconda 
conferenza in qualche parte regolate le priine dimande. 

Recedendo perb dalla pretesa del possesso della Crimea, chie- 
sero in concambio l'isola di Taman, con che veniva la Russia a con- 
seguire l’intiero dominio della Palude Meotide, ricercando facolta di 
poter tenere nella medesima bastimenti armati, che la piazza fron- 
tiera de Turchi alla parte opposta dell’ Isola fosse Kecrs; ricerco- 
rono in oltre la cessione di Kimburn, e la formazione d'una linea 
per barriera de due Imperij cosi sopra il Boristeiie, eoine verso il 
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Mare morto, profTcssando con ciö stabilirsi ia ricercata sicurczza 
per Pavvenire, e rendere perpetua la pace. 

Anche li Cesarei fecoro le loro proposizioni, e f'urono ehe li 
limili tra laVallacchia Imperiale, e l'Ottomana fosscro il liume Dorn- 
brovizza, che se prima della conclusione del trattato, Vidino cadesse 
in loro potere rimanesse in potesta doll* Impcratore, con le sue 
fortißcazioni, e con un conveniente territorio, del quäle li confini 
fossero la Palanka sopra il Fiume Lom, che non essendo poi stala 
quella fortezza presa, avesse ad esser demolita, dovendo la cittä 
col suo territorio esser ceduto a Cesarc nella posilura in che si 
trovava al tempo del trattato di Passarovitz, ch* essendo gia Nissa 
in mano de Cesarei ne sarebbero fissati i conflni a mezza strada 
verso SofTia, restando pure a medesiini tutlo quello fosse stato occu- 
pato nella Servia Ottomana, che reciprocamente sarebbe restituito 
alla Porta tulto l'occupato nella Vallaccbia al di la di Dombrovizza, 
e cosl pure tutti i luoclii presi nella Moldavia a cöndizione perö, che 
la Porta eedesse all* Impcratore Biak e Novi , piazze ch' infatli 
sarebbero state molto opportune per cuoprire, et assicurare il do- 
minio della Croatia , inoltre chiesero regolazione del trattato di 
cominercio stabilito con la pace di Passarovitz profTcssando che il 
convenuto fosse in grave pregiudizio de Cesarei. 

Non ostante I* irritamento concepito de Turchi contro Cesarei 
per l'improvisa non altesa aggressione seppero perö in all* ora 
dissimularo, e senza ricusar le ricerche, parlando sempre con la 
solita soavita si esentorono dal formare positiva risposta; staute poi il 
seguilo cambiamento del Primo Yisir dichiarorono di esser in neces- 
sitä di sapere le di lni intenzioni, e di rilevare quella del Sultano, 
a quest" oggelto perö 9 ’ incaminö prima verso Costantinopoli il Dra- 
gomano Gicca, et indi uno de Plenipotenziarij. 

In tanto sospese le conferenze, non per questo cessorono i dis- 
corsi sopra il grave negozio tra li reeiproehi Dragomani, col mezzo 
de qtiali si licavö non esser verisimile, che la Porta potesse accon- 
sentire a siniili proposizioni. Da quei coloquij si rilevö in oltre lo 
sludio de Turchi di procurare di dividere tra loro gl’Alleati, dando 
speranze facendolo di accordare condizioni favorevoli. Singolarmente 
li tentativi comc dal principio erano sempre stati, furono diretti a 
separare d.dl* Alleanza 1* Impcratore , ma nulla si ommise dagT Alleali 
per disinganuarli sopia di questo punto, e vedendo, che con artificio 
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gl’ Ottomani procuravano di dilazionare le risposte , con oggetto 
di tcner a bada fü dichiarato , cbe non esibcndole dentro Olto- 
bre, intendcYano di esser in piena libertä di poter far ulteriori 
ricerche. 

Ma se li Turcbi erano sin all* ora proceduti con dissimulazione 
congiorono molto discorso all’ aviso dello sfortunato osito dcH’asse- 
dio di Banialuka, e delli tre infelici successi dell' Anni Cesaree in 
Bossina. Coininciorono dunque a dolersi acerbamente per l'inginsta 
infrazione di pace proflessando di esser slati tenuti a bada dal I ' 
Ainbaseiator Talman, c facendo grandissinie lamentazioni per l’arti- 
ficiosa dilazione usata nella consegna dell’ ultima lellera del Pressi- 
dente di guerra. 

La sfortuna perb, con che prossegui la campagna, et il non 
essersi riportati li suposti vantaggi, furono mottivi, che persuasero 
l’Imperatore a bramare ardentemente la conclusione dell;« pace, e 
tal fü la sua premura di concluderla prontarnente, ch’avendo inteso, 
che gl’ Ottomani s’ incaininavano verso Nissa, abbandonate le con- 
cepite idee, e cosa certa, che ordino a suoi Plenipotenziarij di esi- 
bire la cessione di quella piazza, e di tutto l’acquistato, e di ricer- 
care la sola rinovazione del trattato di Passarovitz con qtialche 
regolazione dell’ articolo del comrnercio, purche seguisse la pace 
con la Moscovia , dalla quäle proteslo di non volersi giammai 
separare. 

Nello stesso tempo avvanzo le piü eificaci insinuazioni alla 
Czarina, accio per promovcre un tanto bene temperasse le sue 
dimande, e si persuadesse di restituire OsakofT, rifflettendogli che la 
Russia non poteva conservare quella piazza senza grandissimo dis- 
pendio, esser diflficilissimo da poter per la sua iunga distanza soccor- 
rerla, che sarebbe un continuo motivo di amarezze, e senza la 
ricupera della quäle nou era possibile, che la Porta potesse giammai 
persuadersi di seguare un trattato, ma quella Sovrana bcn lung* 
di rissolversi di sottoscrivere a questa esibizione, che suponeva fosse 
per rendere piü elata nelle sue pretensioni la Porta , stimolava anzi 
che si pensasse a prosseguire con tutto il maggior vigore la guerra, 
come il vero mezzo per sforzare li Turchi alla repacifieazione. 

In tanto Nissa fü miseramente resa, riaquistata da Turchi con 
l’istessa felicita , che Pavevano occupata i Cesarei. Prima pero ne 
giongesse 1’ aviso, e prima che si sapesse da Turchi la disposizione 
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di Cesare di restituirla fii sulfureamente sciolto da medesimi il con- 
gresso doppo esibite le loro dimande senza ne pur yoler accordare 
tempo di ricevere dalle respettive Corti sopra le medesitne la 
risposta. 

Queste furono in riguardo all' Imperatore, eh* avesse a rino- 
varsi il trattato di Passarowitz in tutte le sue circostanze senza la 
minima alterazione. 

Per quello poi sia alla Moscovia, si espressero, che prima della 
convocazione del congresso la Porta era stata assicurata da Cesare, 
non aver la Russia intrapreso la guerra con oggetto di dilatare 
dominio; aver parimente 1’ Ambasciator Talman assicurato che nel 
congresso da Russi sarebbero state fatte proposizioni tali, che tutta 
V Europa avercbbe avuto motivo di applaudire aila moderazione e 
desinteratezza di quella Potenza; che perb se le parole dette da 
quel Ministro erano vere, e se vi era una vera intenzione per la 
Pace, questa potrebbe facilmente ristabilirsi con il piano, che veniva 
da loro proposto; che per le prime proposizioni avvanzate il desi- 
derio d’ambe le parti consisteva unicamenle nell* aver quiete, et 
esservi modo di poterla assicurare; che ad oggetto perb, che ambi 
li Prencipi potessero goderla , faceva di mestieri di stabilire in 
tre luochi tre linee, e siano barriere , e questo esser tutto quello 
a che poteva condiscendere la Porta per rimetterc la bramata 
pace. 

Che la prima di dette barriere doveva esser formata di qua del 
fiunie Roch comineiando dalli confini della Polonia sino all* imboc- 
catura di detto fiume, ehe va a sboccare nel fiume Nieper, dovendo 
tanto la Russia trasportare in altri siti da quei luochi li suoiCosachi, 
quanto la Porta i suoi Tartari. 

Che per coiitiiii della Russia restassero Kiovia e Vassileau, 
cb’avessero a servire per i sudditi della Porta di passaggio, e per 
la loro cilla de confini Bender, e Osakofi’ con ordine a reciproehi 
Commandanti di procedere con armonia, che in questo modo tanto 
li Cosacchi, quanto li Tartari, lasciando quei luochi vuoti, ogn* una 
delle parti averebbe una suflTiciente sicurezza, e ch* inoltre in questa 
maniera anche li sudditi della Polonia rimanevano liberi da latrocinij 
cosi frequenti de Cosacchi. 

La seconda linea dover esser formata dalla parte del fiume 
Nieper verso I Oriente, et anche questa ricercarsi come cosa molto 
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giovevole aüa presservazione della quiele. Dorer questa barriera 
comineiare dirimpetto dell' Isola Siceza verso al Settentrione sin al 
coniine stabililo nel 1714, con dichiuiazione che li luochi di della 
linea verso Settentrione avessero a rimanere in potestä della Russin 
sin al fiume Tanai, e quelli all* inconlro verso il mezzo giorno appar- 
tcnere alla Porla sin allo scaturigine del fiume Benda, che va ad 
imboecare il Mare d'AsofT, dovendo tutte le cittä, palanche e vilaggi 
giacenti fra le mentovatc linee esser disfatti e li rcciprochi sudditi 
trasporlati altrovc , che in tat modo I’ Ukrania della Russin, et allri 
luochi conOnanti, come pure ia Crimen, sarebbero coperti con ogni 
sicurla, ne vi sarebbe da temere di nuove inquieludini capaci d’ alte- 
rare la tranquillita. 

La terza barriera dover formarsi verso 1* Oriente, cominciando 
dalla Pallanca Islum sin all' imboccatura del fiume Cubnn, che le 
citla, e pallanchc situate fra le due linee, che in quei siti dorevano 
farsi, dovessero esser distrutle con un uguale sopra detfo frasporto 
de sudditi, che per conservare pero i popoli di Stagai, et i Cerehesi, 
la Porta polrebbe in un luoco di Cuhan a suo piacimeuto fabricar 
una citla, e cosi parimenli la Russin al fiume Tanai convertire in 
citla una delle due pallanchc, che ha in queste parti. 

Con tali proposizioni, e non con altre esser la Porla prouta di 
soguar la pace, e di perpcluarla, essendo in fatti in tal modo ridotte 
le cose in positura di poter confidare, che cessi in avvenire qualunque 
motivo di nuova discrepanza. 

Incredibile fü la sorpresa uell' intendere non solo la qualita 
delle condizioni ricercate, ma che senza ne pur voler aspettare di 
sentire il modo, con che fossero state intese dalle respettivi Corti li 
Pleuipotentiarij Turchi non ostante le riflessioni fatte loro pervenire 
dagl’ Alleati avessero senza pratticarc le consuete ofTiciosita abban- 
donato bruscamente il congresso, e questa estraordinaria rissoluzione 
denoto manifestamente quanto fossero alieni dalla pace; cosi che 
perdute le speranze sin a quel giorno invalse d' un vicino accomoda- 
mento, non si penso, che a rinvenire i mezzi per poter far prepa- 
rativi corrispondenti al bisogno per la campagna Ventura, mettendosi 
a quesf effetto in opera tutte le maggiori diligenze. 

Adossandosi pero Ia colpa del mall’ esito de successi all’ irre- 
guläre condotta del Maresciale Sechendorf, fü Io stesso richiamato 
per render conto delle sue direzioni, et al suo arrivo assignategli 
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gunrdie per sua custodia, et iutcrdiccndogli In communicazione con 
clii si sin, fü ordinal» contra la di lui persona una vigorosa forma* 
zionc di proccsso, passo ehe non lasciö da quoll i della sua religione 
d' csscr molto criticato, spargendosi, eh' appunto in odio della 
medesima veniva p res tato fede all' ingiuste imputazioni adossa- 
tegli. 

Anehe contro il Generale Doxat, ehe rose senza alcuna dif- 
fesa I' importante piazza di Nissa fü eommandata la piü rigorosa 
inquisizione, e toceo a quest’ UtTiciale, riputato sin a quel giorno di 
credito, non ostante le mormorazioni eorrevano per la soprainten- 
denza avuta dolle fortideazioni di Helgrado, di portare con ignomi- 
nioso suplizio la pena di questa sua fattulissiina condotta. 

Varij altri pure non andorono esenti da osservazioni, e tra 
questi l'istesso Prencipc d'Ihersauscn, uno de principali auttori della 
guerra, et auttore del fatalissimo consiglio di dividere le forze, del 
quäle derivorono senza duhhio le maggiori disgrazie, ma contro di 
questo non si divenne ad alcuna positiv» determinazione, e solo la 
pena risentila fü di tlecudere dall* aura, a cui era senz' alcun merito 
salito per solo favore del Monarea, c per la prottezione avuta dal 
Scgretario di Stato Bartestein, ehe fü il precipuo istromento per 
constiluirlo in quella iigura. 

Conoscendosi poi i pregiudieij rissentiti per la dilTerita sciella 
al primo anno del supremo Cominaudantc che non rcsto diehiarato 
ehe verso il fine di Maggio, si devenne in Novemhre alla nomina del 
medesimo. Perseverando pero il l)uca di Lorena nel sentimento di 
voler passare all* esereito, fü cgli prescielto al grande iinpiegn, ma 
perche per quanto dasse questo riguardevole Prencipc Erede d'insigni 
Eroi tutti li maggioii contrasegni d’ esser dotato di quel valore, 
eh* e proprio della sua nascila, non poteva non ostante esser mu- 
nito della ncccssnria esperienza, fü diehiarato Conunandante ad latus 
il Mareseiallo Conle di künigsegg. soggetto ehe pati la nota crisi per 
il ritiro doll' Armata in Tirolo, ma che fü in questo caso giudicato 
il solo capacc di poter sostennere im tauto peso. Si diedero nello 
stesso tempo li ennvenienti ordini per disponerc il bisognevole, cosl 
per 1* unione delle reelute comc per il provedimento del dinaro, e 
con tuttochc li Stati fnssero estenuati per tanti esorbitanti aggravij 
soflerti, pure si trovü ne sudditi la dovutn prontezza, cos'i per som- 
ininistrar geilte, ernne per conti ibuir soldo, ma il uumero doll* armata 
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per le infirmita, per le morti, per le dissertioni c per li successi 
militari si trovö ridotto ad una tale decadenza che pur troppo si 
conobbe esser non solo malagevole, ma impossibile costituirla in po- 
situra atta a promovere vantaggi, cosi ehe con questa fatale preven- 
zione si andb incontro alla scconda campagna. Con tutto questo si 
spero, che con l’inverno ccssando le malatie, e ch* essendovi una 
miglior direzione potessero rimettersi gl' affari. 

Provatosi col fatto il danno prodotto dalla separazione dell' Ar- 
mata in varij corpi, et in taute piccole partite, si stabifi massima, 
che' fuori che quello era indispensabile per la tutella de Stati, ii 
nervo dell' csercito dovesse operare unitamente, et inoltre si detcr- 
minö di far tutto il possibile per condurrc i Turehi ad una battaglia, 
giudicato questo il vero mezzo per riportare vantaggi, et per neces- 
sitarli di concludere la pace. 

Il General Botta poi fu spedito a Peterbourgh per conccrtare 
1' operazioni della campagna, e per assicurarsi, che non seguirebbe 
nell' anno venturo cosi solecito il ritiro de Bussi, stato di tanto pre- 
giudicio a Cesarei. 

Prevedendo dunque indispensabile la continuazione della guerra 
rissolse Cesare di nuoramente ricercare aiuto dalla Republica. Ciö 
si fecc col mezzo di un rescritto consignatomi pocchi momenti prima 
di mia partenza, in cui si espose che sebbene le replicate risposte 
ricevute dalSenato non avevano corrisposto alla Cesarea espettazione, 
non si aveva sin all' ora insistito per speranza di vicina pace; svanita 
quella, e l'csito dell'armi per varij accidenti riuscito di verso dal temu- 
tosi da stessi Turehi esser talmente accresciuto il loro fasto, che 
disprezzate le giustissime condizioniproposte senz* attendere ulteriore 
risposta, averano rotto con minaccie ii Congresso; insistere non solo 
per la restituzione dell’occupato da Russi, ma non vergognarsidi voler 
ristretti li Confini di quella Potenza , oltre 1* accordatosi ne tempi 
per essa calamitosi; da ciö doversi concludere, che i Turehi 
o volevano constringere Cesare a continuare lungamente la 
guerra , o che si rompa la sua lega con la Russia. Questo 
vincolo esser diretto al benefieio commune della Cristianitä, 
et alla commune sicurezza, et esser stato estremamente desi- 
derato nell* incontro dalla conclusione della sacra lega. Non esser 
sperabile, che i Russi vincitori potessero accomodarsi a cosi dure 
condizioni, ne possibile si riducessero alla restituzione d' AsoflF, 
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anlico loro Propugnaculo doppo averlo riacquistato con immense 
spese per vendicarsi di tanti danui ricevuli, die sarebbero irrepara- 
bili per l'avvenire, se ritornasse quella piazza in potestä de 
Turchi. 

Occnparsi il Re di Francia con molto merito per ristabilire 
nnche la quiete d‘ Oriente, conoscendo ehe non facendosi la pace 
nell* inverno si doverebbe combattere non giä piü per estensione di 
confini, ma per difesa del Cristianissimo, che perciö ad oggetto d'in- 
durre il Primo Visir alla qniete tra gl* altri stimoli il Cardinale nella 
soa lettera aecennava, ch' altrimenti molli Prencipi Cristiani entra- 
rebbero a parte della goerra, che non ostante a questo, Cesare non 
oveva ommesso, ne ommetterebbe di tenfare tutto per promovere la 
pace, ch'essendovi perö tutti li contrasegni, ch' i Turchi ne fossero 
alieni, 1' Impcratore a norma della sacra lega rinovata nell' anno 
1716 e corroborata nella dichiarazione fatla a Passarovilz, ricercava 
di nuovo con amicissime parole, e con ogni possibile premura l’assi- 
stenza della Republica. 

Che se sin ad ora poteva esservi stato dubbio, se fosse, o no 
venuto il caso della lega , non vi era al presente alcuna ragione di 
dnbitarlo, poiche S. M. solleimemente dichiarava csser dal suo canto 
confenla di rinovare e prorogare la pace di Passarovilz, e dipendere 
dal la Porta di rimettere la quiete, che non volendolo lar non restava 
altro modo, che di prosseguirc la guerra, che quelli, ch’in presente 
non vi erano impegnati, non potevano aspettar altro bcneficio che 
del tempo, et csser indubitato, che combattendo li Prencipi Cristiani 
ad' uno ad uno resterunno vinti; esser per tanto in questa positura 
di cose inutile di perdersi in esami, se nelle condizioni della lega 
si abbia o no preveduto ad' un tal caso, pereiö giudicarsi superfluo 
ripettere le cose gia altre volle allegate, prometlendosi dalla Repu- 
blica le dovute assislenze per il sacro nodo della lega, per la dovutn 
enrrispondenza dal praticatosi daS.M. con soinmo affetto in riguardo 
alla medesima, e per quello sarebhe in avvenire per li maggiori suoi 
vantaggi. quaudo la Republica si trovasse in caso diverso in grave 
pericolo. 

Varie in aggiunta furono le considerazioni avvanzatemi in quesi' 
ultima occasionc da Ministri , alcuno de quali si moströ persuaso che 
alla fine prosseguendo la guerra, la Republica vi prenderebbe parte, 
cosi precedendo con lelicitä come infelicemente, nel primo caso per 
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coglier proffitti dall' opportunila , essendomi stati falti cenni positivi, 
che cio singolarmente sarebbe seguito, se l’Armi Cesaree avessero 
fatti progressi in Bossina, inentre non poteva esser dell'intcrresse 
de Veneti, ehe l'Imperatore si dilattasse con progressi in quelle 
Provincie, nell’altro caso poi perche non gli conveniva di lasciare 
soggiacere Cesare a perdite, poiche queste col tempo non potevano 
ridondare ch’in suo danno. 

Non ostante poi ii sciogliinento del Congresso perseverö 
grandissimo il desiderio nella Corle di promovere la quiete , ripo- 
nendo per tanto la maggior, et anzi unica coußdenza nellinterposi- 
zione della Fraucia, fü inviata una memoria instruttiva uH’Ambas- 
ciator Marchese Villanova ■), onde potesse incaminare le negozia- 
zioui. 

In questa fü studio priucipale di giustificare le direzioni tenute 
prima d' intraprendere la guerra, mettendo in visla 1‘operato per 
diYertirla, senza che si fosse mai fatto uso dell* opportunita. Cio 
apparire cosi dalle lettere scritte, come ricevute, delle quali con in- 
giustizia la Porta professava inscienza. E noto a V. S. come Io avisai, 
ch’il nuovo Primo Visir negö che la Porta sapesse esser seguito un 
tale commercio di lettere. 

Come poi in quella scritta dal inedesimo Primo Visir al Cardinule 
di Fleury veniva detlo precisamente aver il Talman date sempre 
piene asseveranze della premura di Cesare di voler man teuere la 
pace, cosi nell* inslruzione inviata al Marchese Villanova si dichiarö 
ch’il Talman avcrebbe senza dubbio aggito conti o li suoi ordini, e 
contro l’instruzioui teneva, se avesse dato le imlicale speranze, che 
questo sarebbe slato operare conlro il fine della Corte Imperiale, 
ch'era d'indurre la Porta al punto di sodisfare la Russia, e non di 
fortificarla nell' alienazione di pratticarlo. 

Non esser pero possibile, ch’egli potesse aver tenuto un lin- 
guaggio totalmente opposto al tenore delle lettere, e che se I' avesse 
fatto , come mai la Porta poteva prestare fede a cio era contradetto 
da diehiarazioni cosi precise. 

La conclusione per altro fü desiderare S. M. ardentemente la 
pace, averlo fatto apparire con la direzione tenula per quindeci 
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mcsi prima di sfodrare l'armi, che sehbene le primc sue dimande 
fosscro molto moderate in riguardo alle cireostanze d’ all* ora i suoi 
Plenipotenziarij avevano non ostante insinuato a quclli della Porta, 
et al suo Dragomano non trattarsi di estendere un poco piü, o un 
poco meno la confinazione, ma solo della perfetta sicurezza della 
quiete commune, onde non potesse in avvenire esservi alcun motivo 
di sospetto; che speravasi, che gl’ Ambasciatori Turchi avessero 
proposto alcun altro espcdieute, invece dell’ esibito da Cesarei, e 
che tosto che 1’ Imperatore era stato informato, ch 1 il Reiseflendi 
insisteva prineipalmente sopra la restituzione di Nissa , profles- 
sando che quella piazza servisse piü ad inquietare la Porta, che 
a cuoprire le proprie frontiere, S. M. aveva risolto d 1 acconsen- 
tirvi, il che era seguito prima di sapersi V attacco di quella 
piazza. 

Avcr gl’ Ambasciatori Cesarei ricevuto questa commissioue 
doppo sciolto il Congresso, essendosi pure ordinata sopra questo 
piede la risposta »Ila chiamata della resa fatta dal ßassä, ch’asse- 
dib quella piazza. Tutte questc misure paeifiche esser statte corotte 
dalla strann, et inaudila rissoluzione della Porta; alla medesima 
esser stati assegnati quaranta giorni per rissolvere sopra le dimande 
degl'Alleati; aver essa all' opposto commandato a suoi Ambasciatori 
il sciolgimento del Congresso ; quando li Ministri delle Potenze 
Alleate non si trovassero muniti di facolta di sotloscrivere alla 
proposizione facevano, ehe il metodo, et il costume slabilito in simii 
genere di negoziazioni ricercavnno di lasciare almeno tempo a Pleni- 
potenziarij sufliciente per consultare le proprie Corti, che se si 
avesse tenuto questo metodo, si averebbe avuto pocchi giorni doppo 
informazione della predetta risposta, risposta che quanto alle ricerche 
della Corte Imperiale accordava tutto quello, che la Porta ragione- 
volmente poteva prettcndere dall 1 Imperatore. 

Non esser in falti questa sua facilita sufliciente per la con- 
clusionc della pace, dovendo I* opera esser commune con la Russin; 
lusingarsi invano li Turchi di Seminare divisione tra le due Corti, 
(ine, ehe dcnotano manifestamente in tutte le loro direzioni, ch'oltre 
la buona fede, ehe regola il contegno degl’Alleati, questa premura 
stessa della Porta di dividerli, doveva unirli piü che mai per loro 
commune sicurezza, e diffesa, ma ch' almeno non vi sarcbbero 
stati altri ostacoli da superare, che quclli procedcvano dalla grandc 
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diflerenza vi era Ira Pesibizioni della Porla, e P ultime dimatide della 
Czarina, che come queste dimaiule souo fondate sopra Pucostumato 
principio in simili occasioni , che la Czarina oflferiva di levare 
qualunque motivo d’inquietudinc al la Porta, c che l'Imperatore non 
aveva alcuna repugnanza di rendere anco Utzi/.a, et il sno distrctto 
per facilitare ia pace, cosi si »verebbe potuto erederenon malagevolc 
di couciliare anche li spiriti sopra il rimanentc, la maniera brusca 
perö, con che la Porta aveva rotto il Congresso avere rolte tutte le 
misure pacißche, che non ostante il One di Cesare non tendeva ad 
altro che d'assicurare la tranquillita Publica, che avendo dunque 
come Alleato deila Czarina preso parte alla guerra, non la faceva, 
che contro la sua volontä, e per esservi stato forzato dalla Porta, 
non saper dividersi dalla sua fedel Alleata, e che non si lasciera 
mai direttamente, ne indircttainente indurre ad una negoziazione 
separata, ch’essendo ugualmente la Czarina disposta alla repacifica- 
zione non tcneva, eh’ alla Porta di proinovere questo bene, che 
ripigliandosi le Conferenze, quclla Sovrana farebbe apparire tutte 
le piu desiderabili facilita, e che l'Imperatore dal suo canto per 
diinostrare la sua moderazione e la sua vera inclinazione per la 
pace, era pronto di concludcrla sopra il piede del trattato di 
Passarovitz, che approssirnandosi Pinverno Cesare si astenirebbe 
volontieri dall' ostilitä, quando perb dall' altro canto si pratti- 
casse Io stesso con dichiarazionc , che tutto quello, che potesse 
riguardare, o direttamente o indirettamente la pace, avosse ad 
esser t< altato a Nimieroff, e congiontamente tra P Iuipcralore, e 
la Czarina. 

Di tutto questo restb prontamente avvisata la Czarina, a cui 
dichiarö Cesare di esser persuaso, che non poteva in alcuna maniera 
acconsentire alle tanto indiscrette dimande degl’ Ottomani , et in 
fatti crano di natura che sarebbero ridondute in grave progiudicio 
della Corte Cesurea se fossero state ricevute, mentre non solo 
riduceyano la Russia a peggiore condizione di quell» infelicissiina, 
in cui si trovb doppo la perdita della battaglia del Prut, ma avendo 
luoco le proposte linee con formar in quei Paesi deserti, cessando 
alla Moscovia i pericoli della nuova aggressione , e resa poco meno 
ch impossibile la marchia a loro eserciti, veniva in consegucnza 
Plmperatore a rimaner quasi alTalto privato di una cosi riguardevolc 
diversione, e valida assisteuza. 
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DalPoccorso perü sin all’ora, c dallc positive diehiarazioni 
commandate anche doppo le disaventure della campagna, appari 
cvidentemcnte la costante determinazione di Cesare di voler niantenere 
con tutta la maggior costanza i vincoli della sua lega. 

Quello possa per accidenli ch'insorgessero in segnito succedere 
in questo proposito non si puö decidere tuttavia senza una precisa 
indispensabile neccessitä, o per qualche sopravenenza di nuoya 
guerra, che cbiamasse altrove gl’impegni, o per gtavissime disgrazie, 
ehe riduccssero in grave perieolo, o perche operando i Russi in 
Paesi remoti mancasse inticrarnente il beneffizio della diversione. Jo 
per quanto ho potuto seuoprire col inezzo delle piü accuratc indaga- 
zioni, credo fermamente che l'Impcratore prosseguirä a fronte del 
pessirno stato , in che si trova nel preso impegno, ne sari per 
segnare che unitamente la pace; alcuni perö averebbero desiderato, 
che accomodandosi alle congiunlure dasse mano a proietti, che non 
tralasciavansi di avvanzare in piü parti ii Turchi, ma non ostante 
all'cstrema premiira, ch’e andata augumentando alla giornata di 
terminare la guerra, si considcrö ch’il far una pace separata liberava 
bens\ dal presente imbarazzo, ma che dannosissime sarebbero le 
conseguenze dellavvenire, mentre si veniva in tal modo doppo tutlo 
quello si era falto a perdere per sempre l'ainicizia della Russia, e 
molto instabile sarebbe la reconciliazionc con i Turchi, i quali non 
mancherebbero di cogiiere l‘(*pportunila per vendicarsi dell'ingiurie 
ricevute. 

L'accaduto poi al Congresso avendo dimoslrato quanto sarebbe 
stato proficuo, che vifossero stati in quell’ occasioneMinistri Mediatori, 
li quali averebbero con la loro interposizione potuto impedire sul 
luoco il scioglimento del Congresso, Cesare persuadendo moderazione 
di prettensioni fece pure coinprenderc alla Russia di quäl giovamento 
sarebbe, che cangiasse in questo particolare di massima, et insinuö, 
ch’unitamente alle Potenze Maritime, sarebbe opportuno di adoperare 
in questTffieio la Francia, Potenza tanto auttorevole appresso la 
Porta, e che si moslrava cosl inclinata a promovere questo gran 
bene. 

Quest'era la constitu/.ionc infelice degl' aflfari, quando mi sono 
staccato dalla Corte di Vienna, avendo sin dall'ora indicato a V. S. 
non csser possibile, che non duvesse seguire, come in fatli successe 
la campagna segueute. 
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Essendo poi state le Puhliche prudentissime deliberazioni sopra 
le nuove instanze simili alle precedenti. Jo crederei mancarc alia 
parte piu esenziale di questa per altro troppo diffusa rclazione se 
tralasciassi d' aggiongere aleune oonsiderazioni intorno l'effetto 
prodotlo dalla Publica direzione, et intorno le consegucnze, che 
possono derivarne. 

La veritä del fatto e, die sc ne! principio la Corte mostrb di 
esser persuasa, che la Republica per dcbito della perpetua Alleanza 
avesse ad unire nella presente occasione le sue Anni, ha dovuto in 
progresso per la solidita dolle ragioni adotte (cun tntto che non 
s’nbbia inai voluto conlessarlo appertamente) eomprendere ch'in 
fatti la Publica obligazione non s'estcndeva sino a questo grado; ma 
non ostante questo e stata sempre massima di sostencre con 
argomenti obliqui, ehe la Republica per le cose corse, per la gratitu- 
dine deli’operatosi nell’ultin a guerra dall’Imperatore, per il bene 
rissultava alla sacra lega , per l’unione con la Moscovia , per il 
vantaggio ridondava da tale congionzione ai commuui iuterressi, e 
per non lasciare, ehe Cesare snervasse le sue forze, fosse in nccessitä 
di prendervi parte. 

II non averlo pero fatto non ostante al pericoloso cimento, in 
cui l’Imperatore si ritrovara, ha generato negl'animi sentimenti poco 
favorevoli in riguardo alia Republica, et Jo tradirei la mia amatissima 
Patria se non ripetessi Io scritto piü volle in questo proposito ne 
miei iinperfelti Dispacij, cioe, che con tutto ehe per giuslizia non 
possa prettendersi, che con la condotta tenuta, siasi dal Publico 
canto violata la fede de trattati, e non ostante le tanto ample, e 
piene dichiarazioni falte di volerli mantenere all’ occasione, venendo 
pero il caso, che Rio per sua rnisericordia vorrä tenere lontano di 
una nuova guerra, b pur troppo probabile che l'Imperatore non 
sari per intraprendere la Publica diffesa. 

Nell 1 ultimo iucontro a fronte dell’evidenza dell’impegno, che 
non ammetteva alcuna benche minima duhbietä intorno al debito di 
prestar la convenuta assistenza, si e dilazionato a farlo per non 
breve tempo, e si 4 voluto stabilire una nuova convenzione con 
condizioni cosl gravose , tanto maggiormente per b la Publica 
prudenza conoscerä cib e facile , succedesse nella costituzione 
presente della facenda, e doppo il proffcssato per altro irragione- 
vole disgusto. 
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Oitre a questo vi sono altre due ragioni potentissime che Io 
persuadono; l'una e, che se a fronte delli tanto considerabili vantaggi 
riportati nclla guerra precedente dall’Armi Imperiali nelPUngheria 
vi e stata una tanta, et iucredibile alienazione nell' universale dclla 
Milizia e deU’Officialilä d’intraprendere la presente, ora poi che con 
Tinfelicifa de sueeessi con le tante malatie sofferte, e con la distru- 
zione dell’Armata, si e provato quali siano ii pericoli, e li danni di 
una tale guerra qualilicata sino a quel giorno di facile riuscita, e di 
vantaggio anzi che di pregiudicio puo tenersi per fermo, che fuori 
d'un estrema, et indispensabile necessitä l'Imperatore non si ridurrä 
mai ad enlrare di nuovo in un cosi pericoloso cimento. L’altra ragione 
e poi, che non possedendo piü S. M. i Regni di Napoli, per la conser- 
vazione de quali gl'importava di non lasciare la Republica esposta al 
pericolo di poter perdere la riguardevole Piazza diCorfu cessa il prin- 
cipale motivo, per cui poteva contidarsi di ottenncre la sua assistenza. 

Quando per altro succederä la rinovazione della pace tra li due 
Imperij ne viene in conseguenza la conclusione di un nuovo tratlato 
cosi die non sussistera piü quello di Passarovitz, e per tanto saranno 
in certo modo posti in oblivione gl'articoli del medesimo. 

Ora fra quesli vi e quello tanto desiderato da V. S., die mette 
in vista agl’ Ottomani la sussistenza della sacra lega perpetua. Trat- 
tando sopra quest* argoinento meco li Ministri Cesarei non manco- 
rono dirilevarmenc leconseguenze, accennandomi, che nonsarebbero 
nel nuovo trattato coniprese, che le sole Potenze belligeranti , e 
che per tanto con cib averebbe tanto maggiormente luogo la con-' 
cepita speranza de Turchi, die non sussisti piü questa perpetua AUe- 
anza. Io pero scrivendo all'Ecciro. Senato, osai sopra di cio avvanzare 
quei riftlessi che mi parvero addattati all' importanza della materia. 
Pareva alla mia debolczza, che per togliere da Cesare qualunquo 
sospelto che vi fosse in V. V. E. E. intenzione, coine dalla Corte si 
sosleneva, di voler interpretar i casi dell’ Alleanza, fosse a propo- 
sito d’esibire che tanto erano diverse le Publiche massime, quanto si 
desiderava anzi inserito nel nuovo trattuto un uguale Articolo, mi 
sembrava rissultarnc da questo contegno due buoni elTetti, l’uno di 
assicurare con un testimonio tanto autentico la Corte Cesarea della 
Publica fede, avertandosi nello stesso tempo della sua, P altro di 
disingannare i Turchi dclle loro vane lusinghe, che possono in fatti 
esser state avvalorate «lalle direzioni teuute nelle correnti emergenze. 
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ma 1* Eccmo. Senato con 1* incomparabilc sua prudenza non ha giudi- 
cato conveniente di prondere intorno a ciö alcuna determinazione; 
scnza perb allontanarmi dallu dovuta modcstia, non posso dispen- 
sarmi di considerare, che avendo lasciate nclla mia partenza le cose 
nella positura esposta, e rimanendo per le relazioni avutesi sin ad' 
ora dall’ Eccmo. Successore nello stesso stato il Publico serviggio 
csige all' opportunita di far qualche pass«, ad eggetto di sincerarsi 
sopra questo importante punto. Se per tanto per aventura si eredesse 
che lu riccrca al Congresso di un simile articolo potesse produrre 
osservazione appresso la l’orta, et introdurre pericolosi sospetti, ini 
parerebbe ch* almeno fosse conveniente, rinovata che sij la pace, di 
ebiamare l’Imperatore ad una positiva dichiarazione, se in fatti 
intende che tutta via sussisti come n* e persnasa la Republica, la 
sacra diflensiva lega assicurandosene con una nuova convcnzione. 
Del resto restundo lu cosa abbandonata all' incerfezza ne succedera 
pur troppo, che venendo Cesare aggredito dal la Porta, il che puö 
temersi, meutre gl’ Ottomani secondando le loro massime coglie- 
ranno scnza dubbio I' opportunita di vendicare la pretesu infratione, 
si proflesserä esser la Republica obiignta di rendersi compagna dell’ 
impegno, ne potrh farsi a mono d’ intraprcnderlo senza grave nota 
delia Publica fede, et all' incontro se la medesima, come puö arri- 
vare venira assalita, la Corte Cesarea coli’ irragionevole pretesto della 
direzionetenuta questuvolta, prettendera d'esser disobligata da qualun- 
que assistenza. Questo e quello ch’Io per debito di cittadino, e per 
scarico del mio dovere devo esponere. Sta perö alla sempre uguale 
maturita dell 1 Eccmo. Senato di ponderare un argonicnto di tanta con- 
seguenza, non potendo lo ch’ estendere fervidissimi voti a Dio Sig- 
nore, perebe le deliberazioni, come succede sempre, corispondino 
all' iuterresse dell’ adoratissima nostra comune Putria. 

Compagni poi nel corso della mia Ambasciata mi furono gl’ama- 
tissimi miei due (iglioli, Nicolö primo e Nicolö secondo, ch’ e la solu 
prole mascolina che Dio ha Yoluto darmi. Sebbene fossero ancora in 
eta tenera, pure senza riflesso al maggior aggravio gli ho voluti 
meco, onde potessero andarsi rendendo capaci di servire un giorno 
alla Patiia. Posso assicurare con verita di non aver risparmiato a 
quesl' oggetlo attenzione alcuna, et ho anclie la consolazione che la 
loro permanenza in una cosi grau Corte non sia riuscita inutile alla 
loro cducaziouc. 
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In figura di Segretario Reggio ho liavuto il Fedelissimo Gioan 
Gobbi, il quäle per tutte le dotti che 1* accompagnano, e per il modo 
con che si e contenuto, e intieramenle degno del Publieo aggradi- 
mento, avendo in iui ritrovato tutte quelle parti, che si rendouo ne- 
cessarie per sostennere con virtü il faticoso suo impiego. 

Di me, Prencipe Serenissimn, nuila dirö; saranno perö compen- 
sate largamente le mie faliche, i miei dispendij, et il zelo con che 
nel scabroso Ministero ho cercato di servire, se V. S. si degnerä di 
compatire con la sua clemenza le mie divotissime direzioni. 

Venezia, 7. Oüobre 1738. 

Nicolö Erizzo, Cav*. ritornalo 
dall' Amhasciata Cesarea. 
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VII. 

Finalrelation des Pietro Andrea fapello. 1744. 

Serenlssimo Principo. 

La morte dell’ Imperator Carlo VI. tanto temuta dalP Europa, 
quäl pericolo di nuove, asprissimc guerre, venne ad accaddere nel 
moinento che 1* umana troppo ristretta saviezza riputava il piü 
imrnaturo ed inopportuno. Erano gli Austriaci abbattuti di forze »eile 
finanze e nelle truppe sagrificate alle due ultime infelieissime guerre; 
avevano alienati gli animi dagli Anglolandi naturali loro Alleati, 
abbandonandosi all' amicizia, ed all' alleanza del Re Cmtianissimo. 
I Ministri dclla Corte di Vienna erano tanto acciecati dalle speranze 
leggermente concepite sopra l’ ultima convenzione, che non esami- 
nando i manpggi de Francesi troppo avvantaggiosi alla Porta Otto- 
mana, e troppo inclinati, e farorevoli all' Elettor di BaTiera, eransi 
dimenticati P antica emulazione, e piü non ravvisavano gli arcani 
oggetti, e le massime sempre eguali, e costanti della Casa di Borbon 
contra la Casa d’ Austria. 

L* Imperatore, che sino nel 1713 areva preveduto nella famosa 
Prammatica Sanzione l'estinzione della linea mascolina nell' augusta 
sua famiglia, si era abbandonato ad altre incerte speranze, onde non 
pensava, che mancasse il tempo al mezzo piü ralido per assicurarc 
la pacifica eredita alle sue Arciduchesse. Conosceva necessario l’ag- 
giungere autorita e dignita col diadema Imperiale al Gran Duca di 
Toscana suo genero, ma Pincostante salute dell'Imperatrice addom- 
brando il caso di un nuovo matrimouio Io trattenne dal promuovere 
P elezionc del Rü de Romani, onde non privarne la proie che gli 
fosse per nascere. Iddio Signore, che confonde i consigli dcgii 
uomini, che solo dispone delle Corone e de' Regni, ha troncata la 
vitn di quel Monarca nel cinquantesimo quinto anno delP eta sua, e 
nell' ultimo passo de maneggi rivolti a dissuadere o ad appaggare le 
pretensioni della Casa di Baviera, che erano le sole temute alla 
sua eredita. 
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Appena morto 1‘ Imperatore, la Corte di Vienna quasi scuolen- 
dosi da un lelargo sentiva Ia debolezza, in cui era caduta, e eono- 
sceva la languidezza de' suoi Aileati , onde le lagrime di tutti que* 
Popoli erano piü che alla perdita del Sovrano consagrate ai proprj 
poricoli. Gravi erano gl' inlerni nella costituzione del Governo e del 
Ministero, cioe nuovi Principi ed antichi Ministri, che consumati 
dagli anui. ovvero male accostumati a fortunate e felici eircostanze, 

0 non potevano, o non sapevano reggere ii peso colle maniere che 
convenivanoallenuovecombinazioni del Priueipato. Nientc minori erano 

1 pericoli esterni, anzi in poche seltimane apparvero universali, parti- 
colarmente quando il primo fü minacciato da un Principe, che si cre- 
deva amico, e che aveva titoli personali, e della Corona per essere 
amico alla Casa Austria. II He di Prussia fü pronto a prevalersi 
dell‘ abbandono, in cui erano lasciato le Provincie, onde fü il primo 
ad accender la guerra. 

In quei giorni arrivai in Vienna, ove destinato da V. S u Ambas- 
cialor all' Imperatore sperava, che la costituzione degli affari politici, 
ed il sistema, in cui quclli della Hepublica erano stati posti dalla virtu 
deH'Eccmo Sig r . K r . Alessandro Zen mi agcvolassero I 1 adempimento 
di nn tanto l'fiizio. Non ho giammai solTerto, ne so prevedere altro 
momcnto, in cui rissentire egual conturbazione d* animo nell’ ubbi- 
dire alle Publiclie Commissioni di assumere il Ministero in una Corte, 
alla quäle sovrastavano tanti turbini, e nella quäle mutandosi il So- 
vrano temer poteva, che si alterassero tutti gP interessi de* Principi 
continaiiti. La pronta mia rassegnazione all' autoritü dclP Eccmo 
Senate ha potuto conciliar lolleranza, e compalimento a tante mie 
imperfezioni, onde avendo esperiinentato, che accetta e sempre alla 
Patria P obbedienza de Ciltadini, beuche languida. o inutile all' 
intenzione delle Publiche leggi, mi e concesso di presentare a V. 
S 1 * con qunlche liducia la presente imperfetta relazione. 

Vasto, e troppo implicato e l'argomento de’ politici affari, essen- 
dosi nello spazio dei tre anni accesa una guerra, che fü la maggiore, 
che la Casa d' Austria abbin sostenuta riguardo al pericolo dello 
sconvuglimcnto di tutta la Monarchin, non che riguardo alle proprie 
forze, e degli Aileati, che Panno difesa, e condottu a stato di gründe 
rissorgimento. 

Non sarebbe P altro di iniuorc momcnto, se dovessi spiegare i 
Publici affari trattati nella mia rcssidenza, mentre la mutazione del 
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Regno, c molt' altre combinazioni gli anno, pub dirsi, tutti commossi, 
e tra questi alcuni riddotti a difficolla, ed incertczza di maneggio, 
ed altri a facilita, e speranza di accomodarnento. 

Venerando perb le Publiche sapientissime deliberazioni posso 
intieramente dispensarmene, giacclie tutto cib, che fb condotto a buon 
esito e presente a V. V. E. E. quäl frutto, e laude delle loro medita- 
zioni, alle quali non ho fatto che Service essequendo semplicemente 
le istruzioni di V. S u A tutti gli altri la prudenza deH’Eccmo Senalo 
egregiamente ha provedutorimmettendoli all'Eccmo Sig r . Marco Con- 
tarini >), soggetto ornato di tante prerogative, che a quest’ ora 
avera corretti gli errori miei, e ridotti gli aflari stessi a migliore 
sistem», ed a piii ccrta speranza. 

Rivogliendomi dunque al solo primo tema, ed uniforinandomi 
al metodo, ed all' esempio di simili ragionamenti restiingeru a brevi 
cenni li principali avvenimenti, coi quali potrb rammemorare li fon- 
damenti e gli oggctti di tanti Principi, che pretendevano ereditare, e 
dividere i Regni, e gli Stati delf Imperator Carlo Sesto. Doverb in 
consequenza addittare le Alleanze, ed i mezzi, coi quali fü iotra- 
presa, e trattata la guerra, ed in confronto acceunare quelli, ehe 
furono opposti al pericolo quasi di sovvertimeuto universale dei Prin- 
cipati d' Europa. 

Come poi le combinazioni della vacauza del Trono Imperiale, 
della guerra degl* Inglesi contro la Spagna, e delle rivoluzioni e 
delle guerre del Nort unitamente influirono negl’ interessi della Corte 
di Vienna, non osarei dispensarmi dal farne qualehe menzioue. 
Avvenimenti tutti, che gia sono ditfusamente spiegati negli umilissimi 
miei dispacij, e comprobati dalle eommunicazioiii dei principali 
Ministri, o dalli documenti degli atli solenni de' Principi interessati. 
Oggi perb posso adempire ad una parte, che sara la piü riguardevole; 
ma che non potevasi ravvisare, se non dalle successive osservazioni 
sopra il general complesso delle pretensioni, dei maneggi, e delle 
direzioni deU'Armi; cioe posso dimostrare, che 1' istituzione de 
nuovi trattati, I’ iutroduzione de nuovi metodi a prender parte nella 
guerra, e 1' aspetto differente, in cui una intiera Nazione apparre 
in un solo momento al proprio Sovrano, ed a tutta 1’ Europa, non 
sono gli eventi soli, che meritino essere nuovamente prodotti alla 


*) Capello's Nachfolger als Roltchefler Venedig am Wiener Hofe. 


Digitized by Google 


224 


eognizione di V. V. E. E. Pi« memorabili senza dubio, beuche men 
degne d 1 ammirazione , quasi incredibili alla poslerilä saranno le 
combinazioni di tanti equivoci, per i quali tutti li Prineipi, che agi- 
rono nella presente guerra, operarono contro al proprio sistema, o 
con maneggi , o con azioni intieramente contrarie, ed opposte agli 
oggetti principali del loro interesse. Io le ho esattamente raccolte 
dalli discorsi de'molli delli piü esperimentati Ministri, che in Vienna, 
ed in allre Corti ho udito esaminare con avvedutezza le medesime 
combinazioni, onde posso rifferirle senza timore di essere tacciato di 
presunzione, e di ardire, se formar volessi, o produrre in materia 
si delicata, e gelosa alcuna mia particolar opinione. 

DifTerenti grarissimi errori vengono universalmente imputati 
alla Corte di Vienna nei primi mesi del nuovo Regno, derivati dalle 
prevenzioni dell' antico Ministero, e particolarmente dalT eccedente 
fiducia nelle garantie della Prammatica Sanzione. Difficili, ed urgenti 
le circostanze, angustissimo il tempo non permettevano cambiar sis- 
tema, o rivoglicrsi ad allro cammino nel giorno stesso, in cui era 
mecessario pcrvenire alla meta. Perilche non si e potuto raccogliere 
dalla esperienza e dal disinganno, che il miserabile frulto dell 1 inutile 
penlimento, o del tardo dispiacere di aver negletti i consigli del 
Principe Eugenio di Savoja. 

Qucsto Eine reso illustre da lante imprese, e da tante vitlorie 
alla memoria de’ Posteri essigerebbe estimazione e gloria eguale, se 
tramandar si potessero all' istoria tante massime di summa prudenza 
e di vera ragione di Stato, che proponeva all' Imperatore. Si oppose 
Egli sempre al progetto della Prammatica Snnzione adducendone 
ebiare e valide ragioni degne della eognizione di V. V. E. E , perche 
comprovate dagli avvenimenti, e perche utili a tenersi in osserva- 
zione nella maggior parte de Politici aflari. 

Inutile e stiperflua giudicava la Prammatica, se fosse riguar- 
dala da Carlo VI. quäl titolo e fondamento ad assicurare nelle (igliuole 
la propria ereditä. Era gia preveduto il caso e stabilita la sostitu- 
zione delle ultime Arciducbesse sino dal imperatore Federico Priino 
ne) XII secolo, e da tanli altri successivi diflferenti atti solenni degli 
Austriaci Imperatori. 

Appoggiando il Principe a tali principj il primo obietto, lo ridu- 
ceva a brevi termini, cioe che se non avevano vigor sufßciente le 
dispositioni fondamentali, e 1' istituzione dell 1 ereditä, non awerebbe 


Digilized 


•> i g 

V . tl 


nemmeno avuta forza maggiore qualunqnc alfra legge o posteriore 
sostituzione di Kredi. Ihinqtie riduceva tutto 1* esame alla garantia. 
che 1’ Imperatore si proponeva di esigero, e di ottenere dalli Principi 
dcll 1 Europa, ina da queslo stesso si manifestavano due altri prin- 
cipj frequentomente replicati nelle cmifcrenze in argomento al so- 
coudo maggiore obietto della Pramnialica. Cioe, che ncl sccolo presente 
i trattati non servono, che a regolar gl'crmistizj, ed a dar forma 
alle paci, ma non ad assicurarc la fede, e l'amicizia de' Principi, e che 
il forte vincolo. e la sola sicurezza dolle convcnzioni e dolle garantio 
devesi stahilire sopra la base degl' interessi de' Principati. In consc- 
guenza insussistenti, e vani sarebbero i trattati, e le alleanzc, se non 
fossero sostennte dalle inassime fondamentali dello nazioni, e forse 
delle persone dei Principi, o de loro Ministri. Inutili inoltre e snper- 
flue le considorava nello stesso caso di uniformita de 1 consigli, e de' 
riguardi, mentre qnesta sola ora bastevole scnza verun altro trattato 
egualmente a trattcncre, die ad assicurarc la guorra, oppure la 
garantia. 

Opponendosi percib sempre alt* idea della Frammatica, proponeva 
e dimostrava quanto piü sicura sarebbe l'eredila nell' Arciduchessa, 
se 1' Imperatore invcce di sagrificare Slati. privileggi, truppe e 
tesori, si fosse rivolto a proparare, ed aumentare l’erario e l’cser- 
cito, con cui ressistere alle prctensioni di ogni altro Principe. 

L'altrui debolezza pone in tentazionc, chi non oscrcbbc intra- 
prender la guerra, e suscita in molto Corti l’iiiteresse di non perdere 
I' opporlunita di aumentar le conqniste e gli Stati. 

Li Sovrani e li tribunali, che pressiedono alla esecuzione 
dolle pubhlichc leggi, c doi contratti de’ Parlicolari, non esteudono 
l'autorila sopra i Principi, li quali non potendo o non volendo 
ricorrere a giudici, usar devono, o abnsarsi della forza dell’armi. 
Con queste sole bilanciandosi ii vigore o la difosa delle pretensioni, 
e dei diritti de* Principati, appariva la necessita di costituirc le 
truppe in istato forte e valido a difenderc la suceessiono. Ma 1’ Im- 
peratore era quasi acciecato dalla idea della Frammatica, cd cra cir- 
condato da Ministri, chesapevano ritraerc pioflfilto dall adularo, o fo- 
mentare le inciinazioni dcl Soviano. Erano sprezzate le contrario 
insinuazioni, e la prudenza di quei suggerimenti cra riguardata quäl 
effetto delle massime ordinarie, o de’ vizj dei militari, che vorrebbero 
persuadere a Principi non pousar. oho alle truppe »alla guorra; 
xxii. n.i i;> 
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onde non si ravvisava, ne ii zelo, ne la vcritä, con cui parlava il 
Principe Eugenio. 

Sc il negligere, o il non eonoscere l'oltimo consiglio fü il prin- 
cipale errore della Corle di Vienna, li modi, coi quali fü neglctto lo 
innalzarono n grado estremo, onde non solo si perdettero li mag- 
giori vantnggi, ma s’incontrarono i maggiori pericoli. Dimenticate 
tante savic massime, si opero du Ministri Auslriaci con mezzi diame- 
tralmcnte opposti, e particolarmente coi Preliminarj di Vienna del 
1735, e colla gnerra di Ungarin del 1738. 

Le principali speranze della garantia si avevano riposte in 
quel trattato, cioü nclla fede della Francia, ehe era la Potenza, la 
quäle attendeva da secoli il momento, in cui innalzar la nnzione, e 
la Corona sopra lo seioglimento della Monarchia di Casu d’ Austria. 
La guerra poscia conlro de’ Turehi fecc perderc Stati, ufliziali, 
truppe e finanze all'Imperatore ; ma sc fü fatale nelTestenuar tanto 

10 forze Austriache nel tempo stcsso, in cui erano nccessarie a 
sostenere sopra la tesla dell’ Arciducliessa le paterne corone; oggi 
peri) le slesse funeste conseguen/.e appariscono fortunalissime. Se 

11 piü sano consiglio doveva allonlanare in quegli anni la Casa 
d’ Austria da qualunque pericolo d’indebolirc le proprie forze, 1’esito 
tanto compianto c tanto contrario alle lusinglie troppo facilmentc 
concepite di nuove grandi conquistc e riconosciuto quäl fortu- 
nata coinliinaziune pegli Austriaci e per la Cristianita. 

Li Turehi non avrehhero negletta l’opporlunita di ricuperare 
li proj>rj Sinti, onde riacccudcndo fiera ed aspra guerra nell 1 Ungheria, 
se non c concesso pressaggire a quäl grado fosse avvampata, puossi 
pero asserire, che trattenutc le truppe regolari, ed impedita Finsur- 
rezione degli LVgaresi, l’credila della Prammatica Sanzione spogliata 
di difesa sarebbe slata arbitrariamente lacerata, c divisa fra tanti 
Principi, die si accinsero a coinbatterla ed a pretenderla. 

Non e questa una semplice induzionc; ma 1’opinione stessa de* 
Turehi piü voltc ritferita dai dispaeej del Conte Uhlefetd *) e 
piü volte spiegata dal Cavalier Fakner, Ambaseiator Inglese in 
Costantinopoli. Passato cgli per Vienna si compiacque tenermene 


*) Graf Anlon Ulilefeldt, SinzendorfTs Nachfolger als oberster Uofkanzler, früher kai- 
serlicher Botschafter in Constsntinoprl. 
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discorso, asserendo che in quel caso i Turchi, anzicche ricusare, 
averebbero prevenute le sollicitazioni della Francia cd invasa 
I" Ungaria. 

Assuefalti dunque ii Minislri dell rimperatoreapensareediriggere 
gli aflari sopra il proprio sistcma, o sipra le speranze nelle garantie, 
e riconoscendo indebolite tanto lc proprie forze , o non sapovam» 
cambiar n»odi di pensare, e di agire, o non potevano riecorrere a 
mezzi forti, ed eflficaci per la loro difesa. Perilche nelle prime eon- 
ferenze feeero valere, ed addoltare alcune massime e direzioni, dalle 
quali sono derivati gli altri errori, ehe resteranno sempre a carico 
della Corte di Vienna. La principale fii l’affidarsi ad ognuna delle 
garantie, e senza dislinguerc i Principi, che avessero fede, cd 
interesse di eseguirle, F esiggcvano , e le attenderano egualmente 
da tutti, onde i Francesi approflfifandosi della loro fiducia . chbero 
tempo bastevole a prcparare la guerra. 

Le stesse speranze nell amicizia della Francia tennero all’ ineontro 
in osservazione ed in gelosia, se non in dillidenza gli Anglolandi, onde 
dimostravano languidezza, e quasi incertezza nel sostencr la difesa di 
una eredita, e di un Principato tanto necessarin al inassimo < ggctlo 
di prcsservar nell' Europa forze bastevoli a contrapponere alle vaste 
idee, ed ulia potenza della Corte di Francia. 

La cecilä, con eui gl' Austriaei si tenevano tenacemente appog- 
giati alla fede de'Frnncesi, non fii giammai bastevolinente riconosciuta, 
ne si e potuto ravvisare da quäl pregiudizio , o forse da quäle malizia 
fosse stata proddotta. Infatti ucllo stesso tempo, in cui coininciavano 
a scuotersi, ed a temere, e nello stesso rm inento, nel quäle il Baron 
Vasner 1 ) da Parigi scriveva liberamente quäl fosse il dissegno 
della Francia, e quäl turbine sovrastasse, ho sicuri riscontri, che li 
Ministri in Vienna anzicche laudare la prcvenziom», e prevalersene, 
la imputarano ad inganno, od a passionc di quell' oltimo segretario. 

Altra direzione soimnamente pregiudiziale fü riconosciuta nei 
modi praticati dagf Austriaei nell escguire la Prammatica Sanzione, 
e ridurre ad efletto od a compimento l'intenzioni doll* Imperatore. 
Proposero 1‘elezione del He de Romani nella persona del Granduca 
colle maniere tutte, scrivendo, o parlando, le piü elate, e quasi le 
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piü iiTifanti, atte piü ad alienare, che a conciliarsi 1’auimo degl’Elet- 
lori, e di ogn* altro Principe deirimpero. L'invidia, che da quattro 
seeoli la coroua Imperiale fosse passala quasi senza inlerruzionc 
dalP uno all 1 allro de* Principi Austriaci , e 1” interesse, che girasse 
per altre famiglie, furono successivamente fomentati dal timore, che 
eletto il Gran Duca, l’Impero soflVir dovesse la stcssa violenza di 
autoritä, che era imputala a Carlo VI. 

Allri modi aspri, e rigidi cooperarono allo s’esso prcgiudizio, ma 
sovra ogn’ altro la dichiarazione del Gran Duca in Correggente della 
Regina, da cui comniossi tutli i Principi amici, cd esacerbati gli 
aniini suscitarono questioni, particolarincnte sopra l'esercizio del 
voto Eleltorale di Roemia , e lasciarono tempo ed opportunitä ai 
maneggi a favore dell’EIcttor di Baviera. Non ostante sarebhero state 
superatc I’ opposizioni ed ottcnuta forse la Corona Imperiale, se 
si aves.se voluto aderire alle rieerche, ed accettare l'csibizioni del 
Re di Prussia. La severa interprctazione delle disposizioni della 
Prammatica Sanzione tanto era impressa nella mente de' Ministr» 
Austriaci, che esclusero qualunque discorso, ehe condcr li potesse 
a veruna benche minima smciubrazioue, riguardata con orrore quäl 
esempio pcricoloso a promuovere, ed allettare ogn’altra pretensione. 
Non poteva prevalcre inganno maggiore quanto il crcderc, che una 
convcnzione ohligasse all' altro, e quanto il lusingarsi, che bastasse 
il semplice dissenso a preservare Stati sprovvcduti di proprio, e di 
csteriie dil'cso. Si nvvanzo l'inganno sino a non ammcttere esame 
sovra la dillerenza dolle pretensioni, sino a non conoseere la 
prudonza dogli ospedienli, ed a non apprezzare il valor delle esibi- 
zioni, che dalla Corte di Berlin») venivano ollerte. 

Se si avossero dovutc giudicare le pretensioni del Re di Prussia 
sovra i fundnmenti puhlicati uelli di 1 ui manifesti, sarebhero state 
amplissime le ragioni per sostonere i diritti, ed i loggitimi titoli degli 
Austriaci. Ma li Monarchi prima di osigere, o di accordar la giustizia 
dovono bilanciare le circostanze propiie, o delle Corti, che anno 
riguardi, o doveri per premler parte nei loro interessi. 

Antichc erano le pretensioni della Casa di Brandenburg© sopra 
il Principato di Jcghondorf, che l'ii confiscato per colpa di fellonia 
ai Margravj da Ferdinand») II, cd era reclamato da successori, come 
innocenti nel delitto, ed in consogucnza iminuni dalla pena. Piü 
antichc erano le pretensioni sovrai Principati di Lignitz, Rrieg ed 
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altri distrett i appoggiule ui reclami contra la nullitä ehe )i He (ii 
Iloemia dichiar.irouo del Iraltato di eredila, c reciproea reversioiic 
tra Ia famigiia di que* Piincipi e la Casa di Brandenbtirgo, volemlosi 
soslencre, che nella istituzione di quei feudi fasse riserrala la liberlu 
della vendita, e di qualunque ultra disjio.suione. Quali p«*rö fossern 
tali questioni, erano terminate nella convcnzioiic del 1080 , in cui 
cesse l'Eletlore di Brandciiburgo alla Casa d* Austria le sue prcleu- 
sioni, riccvendo in ccmpensazione, o in gralifieazionc il feudo di 
Sehwibus, cd il saldo di alcuni denari dovnli alla famigiia Liceteslein. 
Eseguita poscia dal He Padre la restituziouc di quel feudo, i Prussiani 
la qualilicarono qnal suggestione della Casa d" Austria, e la riguar- 
darono quäl viola/.ione della prima convenziono, onde il He inoderno 
dichiaramlosi libero da que’patti, ha dessunto il tilolo, c la giustifiea- 
zione di essere repristinato nel Jus di rieuperare i pretesi Princi- 
pati. Aggiungeva Io pretensioni delle rendite degli auni decorsi, ma 
non essende questc bastevoli a bilanciare il prezzo equivalente alla 
ricca Provincia della Slesia, c eoine ne aspirava all* intiera conquista, 
o (Ferse amplissimi risarciincnti in truppe, e denaro, e promise il 
voto e l'opera ad innalzare al trono Imperiale il Gran Duca. 

Non pub spiegarsi quanto sia st.pa dispiaeevolc alla Corte di 
Vienna la dinianda e i'c.sibizionc medesima molto piii, che erano 
accoinpaguate da minaccie, alle quali suseguitarouo immedialamentc 
i primi colpi della guerra, senza nemmeuo attoudere le risposte, 
cosicche questi, e tutti gli altri modi del He di Prussia sollevarono 
gli animi a gründe irritamento. In fatti l’urono quasi nello slesso 
momento commossi, cd oppressi, comprcndcndo che S. M. meutre 
proteslava amicizia, rnentre ricercava ragione, cd oflferiva a’le.ni/.a, 
era giä entrato ad occuparc ostilinente la Slesia, 

N'ulladimeno mol ti riconoscevano ehe il vern, anzi il sommo 
interesse della Corte di Vienna richiedeva, che si studiasse di allon- 
tanare possihilinente il primo incendio della guerra, di provvedere 
CErario, di oltenere truppe ausiliarie, e di assicurarc al Gran Duca 
ia Corona Imperiale. Come queste erano appunto Pcsibizioni del 
He di Prussia, volevano persuadere, ehe la prudenza esigessc di 
entrare in maneggio. Si aggiungevuno poscia le faciliti» dimoslrate 
da S. M. per acccttare alfre condizioni, ehe Cavrehbero condolto 
a contentarsi di niinor parte della Provincia, ed a convenire di 
qualunque espedionte, omle eon titoln d* ipoteca, o con ogni allro 
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prc teste dist in*» uere le cossioni, che riccrcavu (Ja tutle quelle, che 
erano vagheggiate dagli altri Principi pretendenli allo spoglio ed 
all’acquisto inticro dell'ereditä della Casa d' Austria. Ma li Miuistri 
ricusarono qualunque progctto, e V. V. E. E. anno sino d'allora 
ravvisato, che tali ripulse convertirono in gravi e quasi estremi 
danni gli avvanlaggi esihitiuei primi giorni tanto incerti ed oscuri 
del nuoYO Regno. 

Mi e rcstala sempre impressa nella mente la particolar conside- 
razione di alcuno, che esortava al trattato, esagerando il pericolo 
.di tutta Allemagna, sc si lasciasse adito di fomentar Io spirito con- 
quistatore, che traluceva nel Re di Prussia, onde concepila maggior 
fiducia nelle proprio truppe, ed alieltato dalla facilita delle iinprese 
fosse per rivngliere successivamente i maneggi, e le applicazioni a 
cercare, ed aprirsi le opportunita tutte per dilatarc gli Stati e la 
Monarcliia. 

Nella stessa gioventü, abbenchc tanto dissimulasse, e coprisse 
la passione, fece apparire quanto era predominato dal desiderio di 
regnare, occupaudo i proprj illustri talenti a girare ogni maneggio, 
e preparare ogni mczzo per acquistare ricchezze e nuovi Dominj, 
onde allo stesso suo padre il Ile compariva genio torbido, capace 
d'ogni intrapresa sin» di sovverlir la ragione, e le leggi per condursi 
a qualunque metu. Sara memorabile, che data di se stesso grün 
gelosia t’ü tenuto in arrcsto, cd ha lasciato adito a temere, che grave 
fosse per essere la senlenza, onde rimperatore in vaghitosi di protteg- 
gerlo, s'interpose a prevcuirla o sospcndcrla. il Re adcri aH'inter- 
cessioue, eselamando, che Sua Maeslä Cesarea non couosceva il 
Principe, che protleggeva, ma che Egli, o la sua Posterilä comin- 
ciarehbe tardi a conoscerlo. 

Prima pero di progredire a descrivere i consigli della Conferenza 
di Vienna, debbo render ragione ai sentimenti molto dilTerenti della 
Regina, i quali in qnesla, ed in molte altre occasioni furono opposti 
e contrarj. Piii volle si compinc<|ue, riguardandomi quäl persona di 
nessuna consegueuza, conGdarmeli, e conohbi che l'umiltä, e difil- 
denza, con cui pensa di se stessa troppo frequentemente la pregiudica. 
l’n giorno dolendosi di non aver seguito il proprio consiglio, osai 
ricercarne la ragione, giacche Paveva concepito giusto, ottimo, anzi 
necessario ai suoi iuteressi. Rispose, che tale Io riconosce dall'esito, 
ma che qnantunque tale pure gli sembrasse, quando voleva preferirlo» 
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si sovveniva 1* ela e l’inesperienza propria, onde doveva temerlo 
erroneo in faceia alla differente opinione di esperimentati vecehi 
Ministri dell'Augusto suo Padre. 

Per il che uniformandosi la Maesta Sua ricuso qualunque 
uiteriore discorso sulle esibizioni del He di Prussia. e si aceiuse ad 
intraprender la guerra, anzi fü cosl coslante ad eseguire 1* opinione 
de suoi Ministri, ehe continub a i icusare le sneeessive esibizioni, ehe 
sino alla prima baltaglia di Malovitz li Prussiani, o immediatamenlc 
o col mezzo degli Anglolandi avvanzavano alla Corte di Vienna. 

Con tutto cib gl’ interessi «li Sna Maesta non si sarebbero avvi- 
cinati al precipizio, se li suoi Ministri non fossero eadnli in allro 
errorc, cioü nel modo eon cui trattarono troppo leggermente la guerra. 
Derivata questo dal vizio radicato nelle arbitrariu loro prevenzioni 
sopra le proprie forze, onde puö drrsi, che erano quasi volontaria- 
mente acciecati. Supponevano, che il noine solo de’ loro Alleati atter- 
rir potesse, credevano, ehe gli Alleati stessi si ponessero iinmedi.i- 
tumeute in azione, e si lusingavano, o si fiugevsno debole I* inimico 
sino al grado di sprezzarlo, onde col giro di pochi corrieri, e colla 
marcia di poche truppe si promettevano assicurar la difesa dell* invasa 
Provineia, e ripulsare i Prussiani. 

Attendevano, e promettevano completta la vittoria in quella 
battaglia, e quando porvenne la notizia della seonlitta, prima che 
confessare la debolczza dell' esereito, la imputnvano all’ inesperienza 
del General Naiberg«). Negar non si pub, ehe egli mal corrispose 
all’ espettazione, e dimostro quanto sia differente il eommandarc «lall’ 
eseguire le azioni della guerra. Molte furono le sue matiranze nel 
riconosiere 1' in’m co nell* avvicinarsi, e nell’ incontraro il (imento, 
che fü considerato una confusa sopresa, anzicche una ordinata batta- 
glia. Non ostante grande era la diversita dolle furze molto inferiori 
alle Prussiane, non avondo gli Austriaci spediti tutti li Hcggimenti 
nella Slesia, ne avendo bastevohnente sollecitati quelli, che erano in 
marcia. 

La Regina sola non era ingannata, ed aveva con segrete com- 
missioni spedito un uftiziale ad unir truppe Ungaresi; ma li Ministri, 
ehe avevano prevenzione troppo inveterata coutro di quella nazione. 


') Krlil marsi-iiall Wilhelm tti'inli.iril lir.if .\V|ip«.’rg. 


Digltized by Google 


nun lusciarono di opponersi, e frasturnaruc i' ainiiiasso. Qual losse 
(juesta prevenzione, mi riservo spiegarla in altro articulo a V. S u . 

Sc per« fossc riuscilo il raecoglierc qualchc oumento di truppe 
ora troppo tardo, mentre dopo la giornata di Malowitz si erano mu- 
talc le cninbinazioui quäl epoca, in cui tutti gli inimici o Principi 
intcrcssati si unirouo a poncrc in sistema, e concertarono i passi per 
avranzarc la guerra cd obligarc la Corte di Vienna u sofl’rire la legge, 
e lo spoglio degli Stati principali della grande ereditä. 

Tardi eonolibcro gli Auslriaci ehe dovevano e potevano assi- 
eurarsi la vittoria, se stimalo avessero, ed incontrato eon tutte lo 
furze il nemico, e (ardi conobbero le conseguenze. Oltrc Passicurare 
la difesa della Slesia, ed obligarc il He di Prussia ad un trattato, 
sarebbero restate libere le truppe a rivoglicrsi contro degli altri ne- 
mici, ehe eon arinamenli, pretensioni e maneggi si darano baste- 
volinente a conoscere. 

Comc perö in quel giorno tanti avvantaggi perduti si converti- 
rono in mal i peggiuri, debbo arguire non in utile l'indicare alcuna 
dolle principali circostanze. La piü grave fü e sarä sempre per lo 
spazio del Heguo del He Kederico, ehe si abbia rieonosciuto forte nel 
numero, e nel valor dolle truppe, e che agli oggetti di uuove cou- 
quiste abbia aggiunti titoli per proseguire la guerra; anzi precisa 
maggiur ragione d‘ indebolirc le furze della Casa d' Austria, o almeno 
ridurla in islato di non potersi un giorno risareirc e rendicare. 

Alieuatosi inoltre o dall.i inclinazionc, o dalla inassima dolle 
priine csibizioni d' innalzare il Gran Duca, e di ussumere la difesa 
degli Austriaei, si rivolse al partilo contrario per abbatterli, e per 
proniovere I' elezioiie del Duca di Havitra alia Corona Imperiale. 
Invano dunque in Vienna si voleva dopo correggere quell’ errore, 
dando adito a progclti, e speranza di aderire a qualche ccssione 
de’ Stati. II He di P russia, abbenehe non si ritirassc da i maneggi, 
e dalie facilita spiegate agli Anglolandi, che erano entrati in figura 
d' intei pusi’ori, mutandoue perö le proposizioni, li rese troppo 
gravi e difficili. 

Dalli inaggiori dispendj della sostenuta guerra , dai danni 
soflerli nolla baltaglia , e dalla vittoria stossa desumeva ragioue, e 
dirilli a dilatar le riccrclic sopra la parte principale della Slesia 
Seppe anchc far credere, che sincera fosse I' iiitenzionc di un acco- 
modamenlo; mentre dopo la conquista di Hrieg, stavano li Prussiani 


quasi iiell' inuziouc, onde lü credulo, du: it maneggio iic lusse la 
cagione, e clii non cra islntito attendeva di giorno in giorno un trat- 
tato, o l'annistizio. Differente cra l'arcuuo, cioe colle proposizioni, e 
colla slessu iuazione lasciava lempo agli ahri Principi di cntrarc in 
gucrra, onde distrattelc truppcAustriaclie invarie Provincic. gli reslas- 
scro libere « agovoli le meditale ronquistc. Non avevano sino a qnel 
giorno polnto lulti li preteiidenli intraprendcrc la gucrra, truttenuli 
dalla noccssitä di unirsi ad una potcuza maggiorc, eine alla Francia, 
cd in Parigi olfre i! tempo ncccssnrio a di'pnnere i inez/.i, fü cro- 
du(o opportuno differir« i prim i colpi sino a tantocclie si manifeslas- 
sero I’ inleuxioiti drgli Allcali della Regina d'l'ngaria, c sinatan- 
locclic si polcssc assicururo, che fosse troncato il maueggiu di pace 
colli Prussiaui. Temevano i Kranccsi, che la Corte di Vienna accet> 
lasse T esibizioni del He di Prnssia, il quäle se unite avessc le pro- 
prie forzc alle Austriache, averebbe cccitlati allri Principi, ed obli- 
gali li nnovi aggressori a cambiare ahnen» le prinie misure. 

Previdendosi perü dcl niomcnlo c della viltoria di Malou itz , il 
p rini o passo della Francia fü spedire a ßerlino il Maresciullo Helle- 
isle per vcrificare le intenzioni del He di Prussia, quali erano giä 
lall, ehe lo rendevano inclinalo, e pront» ad unirsi scco lor», onde 
eseguire V idee conccpile di nuove conquislc, e di assicurarle lulle 
coli* abbaltimento universale dclle forzc Austriache. Li conlracnti 
erano il Re di Francia, il He di Spagnn cd il Duc.t di Havicra, che 
aspiraudo al trono Imperiale, ed alla credita Austriaca, era il princi- 
pale prelesto, o giustiiieazioue della nuova guerra in Europa. I)a 
molti secoli la di lui famiglia aveva introdotle pretensioni sopra 
1* credita, e gli Sfati di Casa d* Austria, qualificandoli porzioue della 
Raviera, c patrimonio giä possedulo dalla linea Bavaro-Austriaca 
sino dal tempo di Otlocäro He di Poeinia, ehe 1* ha occupata colla 
forza dell* armi. 

Allro titolo voleva sostenere derivato dalla discendenza dell* 
Imperator Federico istitutore dell* credita, e della soslituzione fein- 
nunina, dirnostrandolo auttore della propria famiglia, non di «juelia de* 
Principi di Auspurg divetiuta la famiglia sovrana dell’ Austria. Le 
genealogie, e le scritture, che reprobano tali pretensioni, erano 
contradette sino nel XIII secolo, in cui P Imperatore Hcdolfo con- 
cesse al li proprj ligliuoli con solenne invcslitura nella diela di Au- 
gusla tutli quei Stati. 
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Li ßavaresi allora si rivoisero a prolesle, e reclami, sinche nel 
1534 convennero nella famosa transazione Bavaro-Austriaca, onde 
e riguardata quäl epoca, in cui posto termine alle antiche, apparvero 
i titoli alle moderne loro pretensioni. II matrimonio dell’ Arcidu- 
chessa Anna, figliuola dell 1 Imperator Ferdinando Primo col Duca 
Alberto e il primo fondamento dell 1 aspettativa , o della ereditaria 
sostituzione alla linea mascolina della Casa d’ Austria. Si aggiunge, 
che il testamento ed il codieillo del medesimo Imperatore qualifi- 
cano, e costituiscono I’ ordine della successione stessa, giacch& il 
contratto nuziale non riservava alla Principessa sposa, ehe le ragioni, 
che spettar potessero sopra I’ ereditä paterna dichiarata, e spie- 
gata dall' ultime di lui volonta. Dicde impulso, e quasi ragioue alla 
questione un equivoco, pub dirsi fomentato dalla troppo severa 
e quasi inprudente resistenza di Carlo VI a communicare gli autentiei 
documenti. Supponeva sempre il Duea, che 1’ ordine della succes- 
sione di Ferdinando presemesse, che all' estinzione di maschi della 
Casa d‘ Austria dovesse immediatamente succedere la di lui Primo- 
genita, e li di lei Discendenti. Supponeva, che nel contratto nu- 
ziale di quella Principessa riservati fossero illesi li dritti medesimi, 
onde appoggiava a queste sole carte li fondnmenti delle sue pre- 
tensioni. Si trovarono molto diflferenti, quando nei primi giorni dopo 
la morte dell* Imperatore furono con forma solenne aperti gli auten- 
tici Protocolli, mentre Ferdinando I. circoscrivc Fercditä della Primo- 
genita ai solo caso, in cui mancassero tutli gli Ercdi legitimi de 1 
suoi ligliuoli. Nonostante, ehe in conseguenza si fosse mutato I* as- 
petto, ed il vigore del titolo, i Jurist! Bavari sludiando di sostenerlo, 
si afTerarono al termine di legitimi, come ristretlo fossc ui soli 
maschi. 

Gli Austriaci all* incontro produssero altre espressioni ad oppo- 
nere alle questioni, e distingucre le pretesc partieolarmenle colle 
clausule del testamento, ehe qualiltca I* eredita, come reJativa a ciö, 
che e giusto a Din, alla natura, a tutli i diritti, e eome ricercata dall 1 
antico costumc della Casa; circostanze tutte, che dimostrano oltre il 
senso commune, ehe nel termine di legitimi erano comprcsi li maschi 
cgualmentc che le feminine. II codieillo parla ancor piii chiaro con- 
tra quelle pretensioni; perciocche oltre il non accennare li discen- 
denti della Principessa, circoscrivc la vocazionc col solo supposto, 
ehe nella estinzione de maschi fosse in vita quella Principessa; onde 
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dopo ducetil' anni cessalo il caso, non puö diinostrarsi ne diriltu, 
e quasi nemmeno rappresentanza nella Casa di Baviera. 

Non ö mio uflfizio, ne sarebbe questo il ragionamento, in cui 
dißbndersi sopra le tanfe dispute, e deduzioni, che diedero occa- 
sione a publicar protocolli , e libri voluminosissimi delP uno e dcll' 
altro partito. Mi restringo semplicemente ad aditare, che in Francia 
si fecero esaminare dalli piü dotli Jurisconsulti, e tutti asserirono 
allo stesso Cardinal di Fleury , che nel foro qualunque giudice, o 
Parlamente averebbe riconosciuta la giustizia de* tituli e de* diritli 
delle Arciduchesse figliuole all* ultimo Imperutore della linea retta 
della Casa d 1 Austria. Pure in Parigi alcutii de* Cortiggiani propo- 
sero, ehe il Cristianissimo era il Principe solo, che poteva prima di 
ogn’ altro aspirare all* intiera eredila della Prammatica Sanzicne. 
11 Marescial di Bellisle presentö il progetto piü grato, o alrneno quello, 
che persuase il Re, e conciliö tanta grazia a lui, che n'era 1‘autore, 
che fü prescielto alla gloria di condurlo ad efletto. Anzi il Mares- 
ciallo ascese al tal grado di favore, che il Cardinal di Fleury se non 
ne prese gelosia, conohbe perö, che il di lui credito era cosi im- 
presso nel Sovrano, e nella nazioue, che iuutile sarebbe riuscita 
qualunque opposizionc; anzi che ognuno doveva rivogliersi a coo- 
perarvi con tutti Ji mezzi. Infatti sinattantoche felici erano li pro- 
gressi, crasi sparsa voce, che il Mareseiallo sarebbe il Successore 
destinato al Cardinale nel Ministern. Pochi ceuni mi traspirarono in 
Vienna di quel progetto, bastevoli perö ad indicarne allora l’idea, ma 
essendomi riuscito in questi Ultimi giorni leggerne Pautentico estratto. 
reputo grata a V. V. E. E. qualche ulterior spiegazione, molto piü 
che in esso si rachiudono Ie massime sempre eguali e costanti della 
Francia, onde servir puö di lume a ravvisarle in ogni altro degli 
nvvenimenti successivi di quella Monarchia. 

II primo articolo contienc i supposti fondamenti della pretensione 
della Casa di Bourbon sovra P Eredita universale della Casa d* Aus- 
tria. Sono adittate carte, e convenzioni publicate da alcttne operc 
del famoso Bousset; ma come I* estratto aveva confuse le citazioni, 
cos! non ho saputo rinvenirle. 

II secondo articolo eonliene le massime tulte, che il Bellisle 
crede le piü giuste, e le piü moderate, ma insiemc le piü necessarie 
al cuore, ed alla sapienza del Re suo Sovrano. Rammemora, che la 
sola Ca>a d 1 Austria fü P emula, che si oppose all’ universale Monar- 
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chia d" Europa della Casa di Bourbon. Che la Francia invunor travag- 
liö, inrano profluse sangue c sudori per vcndicarsene, ed abbassarc 
quella Potenz«, e per assicurarsi la superiorita delle forze, e del 
Dominio. Che linalmente la Divina Providenza aveva combinata la 
migliore opportunitä . ed aperto 1* adito ul I a gründe impresa, onde 
il R£ non potrebbe giustificarsi ne a se medesimo, ne all;« nazione, 
ne alla posleritä , se negligesse il momento, anzi se lasciasse, che 
eseguila fossc la Prnmmatica, e passala la Corona Imperiale al Gran 
Duca, la Casa d* Austria venisse per 1* unione degli Stali, e dell* 
autorita a rissorgere piü forte, e potente. II pretenderne perö l’Ere- 
dita in un sol colpo, come cra facilc ottcnerla riguardo alle proprie 
forze ed «lin debolezza delle Austriachc, cosi troppo commover po- 
trebbe intempesliramente la gelosia di tutte I* altre nazioni. Era 
necessario dunque, e conveniente far apparire moderati consigli, 
onde non coinmuovere gelosie, e seuza frapponerc oslacoli avvanzarsi 
ad ottenere a grado a grado il tnassimo oggetto. Duo inezzi principali 
si dovevano assicnrarc; il primo, che la Corona Imperiale fosse 
dostinata ad ogn* altro Principe; il secondo, ehe fossero divisi tra 
molti li Slati Austriaei, onde non potesse F unione in verun* altro 
tempo bilanciare le forze della Francia, o si potesse a parte a parte 
successivamenle farc l‘ acquisto, dehellando ora Y uno, ora V altro 
de" Principi dell" Allcmagnn. 

II ter/.o arlici'lo propone I" idea della divisione in duc supposti. 
Cioe se il He volcsse acquisfarc le Fiandre, e Luxemhurgo, divi- 
dere tut ti gli allri Stali tra li Pretcndenti, e lasciar la Hegiua So- 
vrana dell* Ungarin , c dell" Austria inferiore, diehiaraudo cguule 
Sovrauitä nel Gran Duca in risarciincnto della Dorcua giä acquistata, 
e della Toscana, che colla Loinbardia Austriaca, ed oltri Stali nell’ 
Italia si assegnavano all" Infante I). Filippo'). Nel caso poi, che il 
Re mostrando tnaggior generosita d’animo, cuntento del grande 
oggetto di slihrare la Monarchia Austriaca, ed impedire al Gran Duca 
la Corona Imperiale, volesse dichiarire di rinunziare a qualunque 
prclensionc, e non pensuv a presenti conqniste; il Bellisle univa 
anclie le Fiandre nel partaggio dagli allri Principi, o voleva rino- 
vare I antica separata sovrauitä del Brabaute a favore di soggetto 
dipeudenle dalla Casa di Bourbon. AI quäl articolo e aggiunta la 
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considerazione, ehe non ostante nel giorno della paco, nulla ser- 
vendo simili dichiarazioni, e linnnzie, si potrebbe appropriare Stati, 
o accettar qnciti elie gli venissero olferli, o dalle combinazioni, o dai 
Principi, che contraendo debitj nelle assislenze, ehe In Francia do- 
verebbe somininistrare, sarebbero in necessita, o eon tilolo d‘ ipo- 
leea, o con pretesto di risarcimento di rilasciare. 

II quarto esamina quäl Principe convonisse all' iutercsse della 
Francia promuovere all' Imperial Dignita. Per genio, per congiun- 
zione, per I' alleanza, e per il tilolo. o per la giustificazione, che 
somministrava alla guerra, preferisce I’ Eletlor di Bavicra; ma in 
progresso conclude, che quaudo succedessero dilTieoIta si dovrebbe 
in ogni ntodo impedire 1* clezione del Gran-Duca; anzi nell’estremo 
caso promuovere il Re di Prussia, non dovendo il Cristianissimo 
avere obielto ad innalzare un Principe I’roteslanle, purebe assicurato 
fosse il vero, ed il massimo suo interesse. 

II quiuto propone li mezzi tulti ad unire in alleanza altri Prin- 
cipi, a traltenerne alcuni nentrali, ed impedire, o distraere i soccorsi, 
e le forze degli Austriaei. Cioe insinua il cambiare almeno in Mos- 
covia il Sovrano, promovere la guerra della Svezia, alletlarc con 
privileggi nell'Indie gl'lnglesi, fomentare il partito contrario, far 
gustare la neutralita e fernere la guerra in Ollauda, eonfermare il Re 
di Prussia, invitar quello di Polonia, lusingare ed intimidire I* Klet- 
tere di Manöver, ed altri Principi dell’ Imporo ed occorrcndo anclie 
muovere i Turcbi contra la Transilvania. 

II sesto scioglie I' obietto dell’ ingiustizia, o dell' impeguo, che 
fosse reclamato nel violarc la Prammatica Sanzione. Egli 1* asserisce 
atto illegale in se, e nelle leggi dell’ Impero nullo, ed in conse- 
guenza nulla la garantia, ehe n* c accessoria. Caduco, disse, e uullo 
il trattato 1738 perche non ratificato dalP Impero, e poi la clausula 
di non pregiudicare al li diritti di un terzo, o lasciava invalida la 
garantia, ovvero non poteva obligare i Fraitcesi a combattere i di- 
ritti non conosciuti , ne giudicati ancora dagli altri Principi, cbe 
fossero per produrne pretensioni. Fü poi descritta in conseguenza la 
Prammatica quäl atto il piü pregiudiziale, c grave alla Casa di Bour- 
bon, perebö contrario agli oggetti tanto vagheggiati, e necessarj 
di acquistare colla superiorita dolle forze la universal Monarchin 
dell’ Europa; onde la giustizia stessa obligava il Re prima verso se 
slesso, e verso la propria nazione, cbe verso un Principe struuiero. 
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Arrivö a sublimare questa giustizia sino celebrandola, come dovuta 
a tutta r Europa; meutrc sciolta 1' emula fainiglia, nessun’ altra 
potrebbe nell’ avvenire promuover guerra alla Francia, che tenen- 
dole in freno tuttc, onde non insorgano fra di loro, verrebbe ad 
assieurare in perpetuo la benedizione deila pace universale. 

Alcunc di queste ragioni furono addotte quando la Francia, 

cuoprendo tanti nrcani oggetti, e rolendo giustificarsi, protestava 

di non trattare la guerra contro alla Casa d 1 Austria, ma di non poter 

negar truppe ausiliarie alla Casa di Baviera tauto congiunta, ed ainica 

molto piii, che n’era obligata da un preeiso trattato. Sara sempre 
* 

memorabile la conferenza, che contra tali principj tenne il Baron 
Wasner, allora Ministro Austriaco in Parigi. Fece conoscere, che 
vano era il pretesto deila illegalita deila Prammatica Sanzione appog- 
ginta alle antiche istituzioni deila Casa d’ Austria, e divenuta legge 
solenne con approvazione deila dieta dell'Impero, e del numero 
piii rispeltabile de* Principi dell 1 Europa. Non potersi addurre il di- 
fetto di ralifiea delP ultimo trattato, mentre sarebbe un atto superero- 
gatorio, giacchc la dieta stessa aveva trasfusa 1* autoritä nell 1 Impe- 
ratorc per approvare i preliminarj, che tutti gli articoli del trattato 
medesimo contenevano. Inoltre cssendo stati puntualmente eseguiti 
a favor deila Francia , non si poteva sotraere dal retribuirne il 
prczzo, che consisteva nella sola j>romessa garantia. Che non si 
sapevano gli asseriti trattati colla Casa di Bayiera, ma se erano an- 
teriori, erano nnchc distrutti dall’ ultimo 1738; se erano posteriori, 
in conseguenza invalidi, perche non potevano distruggere la solen- 
nitä, o il vigore del primo, come all 1 altro immediatamente contrarj, 
ed opposti molto piü, che in esso non si nominava, ne si riserbava 
alcun altro de* precedonti. Che la clausula, che non siano pregiudi- 
cati li dirilti di un terzo, non valeva verso la Casa di Baviera, mentre 
nell* articolo del trattato era bastcvolmenle nota e signiücata, altri- 
menti non vi sarebbe giammai stato il caso deila garantia, se ogni 
pretesa »lato avesse pretesto a negarla in riguardo a quella clausula; 
anzi la promessa difesa appunto doveva cseguirsi contra chi voleva 
olVonderla e prctenderla. Ma se mai quella clausula avesse potuto 
avere elTelto, non averebbc perö giammai giustificali i Francesi nel 
rivogliersi contro, e nel dar I 1 armi ai Principi, contra i quali erano 
colla fede de* trattati e coi vincoli de’sacri giuramenti obligati unirsi 
a sostenere I* indivisibilila degli Stati Austriaei. 


II vecchio Conte Silizendorf mi coiiflüo 1h relazione de! 
Wasner, esaltandola, e laudandola ; ma io piucche all» forza dellc 
ragioni fui attento alle risposte del Cardinale. Sua Eminenza in 
quei foglio e descritto confuso, e taciturno; ma poscia dovendo 
risponderc, laude la virtü del M inistro Auslriaco, laudo le ragioni, 
e la forza; ma disse, che (utlo dipendcva dal couoscere, se souo 
gli stessi principj della giustizia in Vienna, ed in Parigi; quasic- 
che mutasse le hilaucie per accomodarle agli interessi dilTerenti 
dei Principi. 

Colli principj dunque della giustizia di Franeia formatoil progetto, 
st e posto in eseeuzione, spedemlosi il Marescinllo Bellihle nell’ 
Impero, istruendo li proprj Ministri nelle dilTerenti Corti, e mandan- 
do nelP Allemagna due armate ausiliarie al Duca di Baviera , una ad 
invadere gli Stati Austriaci, che doreva essere commaudata dallo 
stesso Duca, e l'altra nella Westfalia a tenere in soggezione gli 
Elettori ed altri Principi, ma particolurmcntc l’Elettore di Manöver. 
Errquesti in maneggio per stringere un trattato colla Sassonia, e con- 
certar le misure a difendere la Prammatica Sanzione. Aveva prescnti 
gl’interessi stessi delT Ingliillerra, che contra la Spagna e contra 
laFrancia l'obligavanoa sostenere laCasa d’Austria, e giä per soccor- 
rerla andava allestendo le truppe. Intanto in Londra li Ministri d'allora 
e particolarmente il VValpol avverso ad cntrare in un iinpeguo gene- 
rale di guerra, darano adito a maneggi di pace, ed a (|ualunquc prc- 
testo che diflerir potesse la prccisa dichiarazione, onde gli Einmissarj 
Francesi poterono mirabilmente ed agevolmente cooperare alla 
intenzione dellc lor cominissioni. 

Fü questo il massimo errore deli'lnghilterra, cioe il dimoslrare 
tarditä e languidezza a prestare soccorsi alla Regina d'Ungheria, che 
era la sola, che gl’ Inglesi potevano sostenere, non diro a mantener 
Fimmagiuaria bilancia d* Europa, ma ad impedire gli oggetti de' 
Francesi troppo gravi e perniziosi al loro commerzio. 

L' errore fü ancora piü osservabile, mentre non potendo non 
conoscere, che era necessaria , e che il Re sarebbe anche dalle 
interne mormorazioni condotto alla guerra , anno troppo lasciata 
indebolire, e quasi ridurre all’ estremilä la Regina d' Ungarin. 

Infatti se Iddio Signore, che si qualifica Dio degli eserciti, onde 
la vera giustizia puö, e deve sperare benedizione, se non permetteva 
le successive combinazioui , dovcvano gli Austriaci ccdert* alla legge 
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de’ Frnnccsi, ne gl'Iiiglcsi sarebbero slati in forze, » nella oppor- 
tunitä di poter farli risorgere. 

Aurora ncll* Ollanda ii parliti diflVrenli fecero incorrore !u 
Republica in errori eguali, c forse peggiori, menlre le prime conse- 
guenze dellidec della Francia cader dovevano sovra gli Statt 
generali. Chi volcva ancora essere aceiecafo dalle asserzioni di 
aniieizia e di buona fede del Cardinal di Fieury; elii era venduto, o 
per altra passione atlaecato al partito francese; ebi lemeva la guorra 
presente a grado di sprezzare i perieoli deH'avvenire; clii era 
spaventato dal Ile di Prussia, c clii credeva die non potessero gli 
Austriaei difendersi; quindi ne insorse tal confusione di consiglio, 
die il niimero principale inclinava ad uccettare la ncutralitä da 
Francesi proposln |>er trattcnerli dalla guerra, e per riservarsi a 
sagrifieaili ad altra opporlunitä. Potevano in quel giorno prevedere 
le consegucnze, ehe andavano suecessivainente apparendo, e se 
prendevano. comc in altre gucrre, la rissoluzione ricereata dai 
traltati e dai loro interessi di assistere la Regina d* Ungariu avrebbero 
avula la gloria di allirare cd obligare in conseguenza 1' Inghilterra, 
e particolarmcule d'iiupedirc tanti avvantaggi al Re di Prussia, altro 
terribile loro nemico. Condotti duuque da consiglio inqdj tergiver- 
sarono, imli rislretti o a dare denari alla'Corte di Vienna, o ad aumen- 
tarc le proprie truppe, lasciarono tempo agl’Inglesi di scuotersi, e 
determinarsi , onde non pntcndo poscia separarsi dai loro consigli, 
furono condotti a forza alle inisare dcIF altrui iutercsse, quando 
avrebbero potuto assicurarc quelle del proprio. 

Nel Nort perb li Francesi usarono inezzi piü forti ad impedire i 
soecorsi, ehe i idoscoviti dovevano fornire agli Austriaci. Suscitarono 
eontro di loro gli Svedesi, iudi tentarono che li Turchi rino vassero 
la guerra, eecitandoli a ricnlrare nello stesso tempo nell’ Ungaria, 
onde mancassc alla Regina qnalunque speranza, e qiialuuque niezzo 
a ditemlersi. La divina providenza ba riparato un colpo trojipo 
grave a tutta la Cristianitä, infondendo nella Corte Ottomana senti- 
nicnli di giustizia, e di lede, onde anzieche valersi della opportunitä. 
diede pruiitamentc la inano alla difliniziune, cd alla esecuzionc dei 
trat tutl di paec colli Moseoviti, e colla Coite di Vienna. 

Ma si lascio sedurrc la Svezia dai nianeggi de' Francesi, che la 
persuadevano, che fossero indebolili li Rnssi, e la lusingaviino, che 
li Ttirclii sarebbero ritornali in guerra, facendo cosi loro crodcre 
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quella la migliore opportunilä di abbattere i Moscoviti. Acciecati 
perö dal progetto i Svedesi non vedevano, ne la forze della Moscoviw, 
ne la diversione, in cui li Persiani trattenevano i Turchi, ne vede- 
yano l’artifizio de’ Francesi, beuche fosse chiaro a tuttu l’Europ:', 
onde cadeüero nell* error mnggiore, che fü l’accendcr la guerra con- 
tro al grande Impero del Norf, che era la soln Potenz», che dovevano 
temere ed accarczzarc. 

Nulla dimeno si speravano in Vienna i soccorsi de 1 Russi, ma 
furono tratteuuti maliziosamente dal Minislro Munich, dedito alla 
Casa di Prussia, il quäle col pretesto di osservare gli altri Principi, 
che conlratto avevano oguali doveri di nlleanza, soppe difTerire le 
rissoluzioni della Principessa Reggenie, e dar empo ai Francesi di 
fraslornarli con altri mezzi. Come gli Austriaci avevano maneggiala 
ed ottenuta la demissione di quello, ed altri Ministri, cosi li Francesi 
non lasciarono di maueggiarc e fomentare interne nuovc rivoluzioni, 
le quali arrivarono s ; no a cambiare il Sovrano. Cooporarono all’anlico 
dissegno della Principessa Elisabetta figliuola di Pietro il Grande, 
ed il primo Imperator?, la quäle conosciuto opportuno il momento, 
ascese il trono palerno, e scacciö il teneroCzar Giovanni, la R egge nie, 
e la famiglia di Bruns« ich Wolfembütel, che allora regna^a in 
esecuzione delle disposizioni della Imperatrice Anna, ehe in diffelto di 
Eredi aveva predilelli li suoi Nepoti. Scacciato con essi il Ministern 
Forestiere, e Tedesco, mancava in quella Corle favore, e partito a 
sostenere la Regina d’ Ungarin. 

La Czaiina moderna fü pure impututa dell’error stesso del Re 
di Svezi «, ovvero di essere stata condotla per allri mezzi nclla mede- 
sima ceci'a, prestando troppa fede alla Francia; onde aderiva a 
qualunque progetto, e si affiJava a qualunque as erzione delFAmbas- 
ciatore Marchese de la Chotardie. Era cosl pnvenuta, che o non 
credeva, o non temeva le sollecitazioni in Cos'antinopoli , ne li 
contrarj maneggi de’ Francesi, che poscia, mentre lusingavano nello 
stesso tempo le dueCorti di Stocolm e di Petersburgo a progetti di 
pace, non lasciavano di spargere nell’ una contra l’altra diffidenze 
e difficoltä. 

Finalmente abbattuti li Svedesi, ed obligati ad evacuare la 
Finlandia, ed assicurare con una convenzione il ritiro delle proprio 
truppe, cioe d’un armata intiera, ed agitati da interne sollevazioni 
de’ Popoli benehe remoti, non si sa, se commossi da genio, e da 
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scmplici proprj riguardi, ovvcro sc fossero fomcntuti da Emmisarj 
Francesi , ne si sa per quäl ragione spediti , dovettero pcnsare 
prontamente alla pacc. Opportuna f ü la combinazionc delle incli- 
nazioni della Czarina ad uscir dalla gncrra, e ad unire gl’ interessi 
delle duc Nazioni. Avcva S. Macsta chiamato in Russin il proprio 
nipote Carlo Pietro I)uca di Holstein Gotlorp unico figliulo della 
Priueipessa Anna I\ trowna s a sorella, destinandolo Frede del 
grande Impero; e nello stesso teinpo volendosi in Stocolm preve- 
nire il pericolo di nuova guerra nell* estinzione della Casa Reale, 
si era slabilito di eleggere un Successore eventuale »Ha Corona. 
Fü contra li maneggi di tanti Candidati eletlo il medesimo Duca 
di Holstein , sperandosi da Svedesi di ottenere avvaotaggi c sicu- 
rezze alla pacc futura. La Czarina, ehe desiderava di unire sovra 
lo stesso Capo le due Corone, conobbe poscia le invincibili difli- 
colta dell 1 unione, tiguardo parlicolarmente alla Rcligione, onde si 
determinö di dichiarire il Duca Successore eventuale alla Monarcbia 
delle Russie, e larlo rinunziare all* elezione della Svezia. Persistendo 
pero nelle mire medesiine , cnmbiö progetto , onde non potendo 
unir le Corone in un sol Capo, unirle in utia sola fainiglia, propo- 
nendo il Principe Adolfo Federieo d’Kutin Vescovo di Lubecca 
Tuttore, c Prozio del Duca da eleggersi in Successore dagli 
Svedesi. 


In questo maneggio i Francesi favorivano il Duca di due Ponti, 
infatli prevedevano dover teincrc nell* avvenire l'unione d interessi 
delle due Monarchie, onde incominciavano a dimoslarsi apertamente 
contrarj alle intenzinui della Moseovia. La nuova elezione in Stocolm 
ba adempiti gli oggetti della Czarina , cd ha assicurata la pace fra 
i Principi del Nort; anzi e fama, ehe Sua Maesta l’abbia esatta quäl 
espressa condizione , m;i nel fratempo i Francesi uvevano sapulo 
attirrar nella sete i Danesi, cioe far eadere in allro non minor 
errore contro ai propij interessi il Re di Danimarca. Lo persuasero 
ad arinarsi , olTerendo allcanza contra la Moseovia per obligare i 
Svedesi ad eleggere in Successore eventuale il di lui Principe Reale ; 
al quäle oggelto si dissero foinentate I’ interne sollevazioui; e pure 
dehho ripetere, ehe li Francesi assistevano il parlito drll* altro Prin- 
cipe. La sperauza di quclla Corona, e P oggelto d’impcdire l’unione 
di quelle Monarchie, cd iusiemc I' opportunita di ricuperare gli Stati 
nell* Allemagua posseduti dalla Casa di Holstein, furouo le ragioui 
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che persuasero i Ministri di Copcnaghen. Li Franeesi eredevano 
allora di frastornare la pace e l'unione delle duc Corone; ma die- 
diro nuovi forti sospetti di loro stessi ai Moscoviti. 

Li Danesi non si avvedevano di essere sagrificati ai loro oggetti, 
e non riflettevano, ehe li Svedesi non avrebbero poluto, nemmeno 
colla loro alleanza, sostenere la guerra, e che gia erano «lalle interne 
angnstie condotti alla pace, ed all» elezione del Principe desideralo 
«Julia Czarina. 11 Re di Danimarca dunque gettati tesori a captivars: 
partito nella Svezia , ad allestire le truppe , e ad annare la flotta 
navale, si ritrovö circondato dai perieoli di una incerla pace. Allar- 
mati i Svedesi, ingelositi li Russi, parlicolarmcnte 1* Imperatriee, 
che aveva seopertc l’idee e proteggeva la Casa di Holstein, appariva 
imminente 1* alleanza di entrambi contra il di lui regno. Fü perö 
obligato a rinovare eogli Svedesi la confermazione de* tratlati, ed 
accorrere alla interposizione deHInghilterra per ottenerla dallu Cza- 
rina con ainple dichiarazioni a favore degli Stati di Holstein. 

Le diflidenze intanto concepite in Pctersburgo averebhero alie- 
nati daiFrancesi gli aniini de* Moscoviti, e li averebhero condotti forse 
a sostenere la Regina d* Ungarin loro ulleata tanto opporluna e 
necessaria alle guerre contro degli Ottomani, ma altro stratagetna 
riuscl fortunatamente alla Francia, col quäle ha potutu nuovamente 
trattenerli. Divulgatisi in Moscovia alciiui discorsi di Dame, ehe pote- 
vano interpretarsi quäl desiderio, o «li veuir priucipio di soücvazioni, 
li Partitanti, egli Emmissarj franeesi seppero servirsene per introdurre 
sospetti contra la Corte di Vienna. Si fece inquisizione e si ritrasse, 
che il Marchese Botta, Ministro Austriac», sc ne fosse meschiato, ed 
il sospetlo si avvanzö a grad", che fü imputato di aver promossa e 
maneggiata una sollevazione per deponere la Czarina, e restituire al 
trono il gii deposto innocente Imperatore. Furono aggiunte apparenze 
dallu sua spedizionc a Berlino, come appunlo dovesse eccittare il Re 
di Prussia a prender parte per far risorgere la famiglia di Bruns- 
wich. b’urono creduti li sospetti, e pure non si dovevano giammai 
temere tali oggctli nella Corte di Prussia, la quäle si compiaceva, che 
fosse allontanata la Reggente, perche troppo era inclinata alla Casa 
d* Austria. II Marchese Botta aveva mirabilinente adempito alle 
proprie commissioni, faccndo couoscere a Ministri Russi gli oggetti 
de 1 Franeesi, ed il vero loro interesse di sostenere, eseguendo li trat- 
tati, la Regina d* Ungarin. 
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Quella imputazione non avcva il semplice oggetto di rendicarsi 
contra la persona del Marchese, odiata in Parigi per li accennati 
maneggi, e mal veduta in ßerlino per la vigilanza nelPiscuoprire le 
idee del R6, e nell'opponere alle trame della Francia. II colpo era 
diretto a ponero in difßdenza, o almeno in disunirc la Corte di 
Vienna da quella di Petersburgo, non potendosi credere, che il Botla 
non fosse stato incaricato da commissioni per tessere maneggi di lanta 
conseguenza. Vi diede la mano il R£ di Prusssia, congedandolo da 
Berlino col pretesto di non poler dissimulare cosa alcuna ehe dar 
.potesse fumento di gelosia alla Moscovia; ma giä Egli vi aveva 
cooperato, e cominciava a far apparire, che nudriva studio di tutte le 
Opportunist per abbattere il partito Atistriaeo, e riconciiiarsi nuova- 
mente col partito inimico. Se la Regina d’Ungaria condotta da quello 
stirnolo di giustizia e di veritä, phe & sempre tanto efficace nel retto 
suo animo, avesse aderito a promettere qualche, almeno apparente 
soddisfazione, averehbedato tempo alle giustiiieazioni del suoMinistro, 
e si sarebbe riconciliata engli animi della Moscovia. LTcssersi opposta, 
e l’aver voluto addurre le ragioni contra quella imputazione, ha alie- 
nata la Czarina, che essendo impegnata non voleva ritrattarsi, ne 
l.tsciar d'insistere per averne risarcimento, onde nclla mia partenza 
si prevedeva, che l'unico caso per concepire nuove speranze dei 
soccorsi de* Moseoviti, dipende va dal momento, in cui rinvenir si putes- 
sero mezzi a compiacerli nelle loro ricerche, cd a scoprire gli 
areani oggetti, gli artifizj, e le suggestioni de’ Fraucesi. 

Erasi linalmeute rimesso l'all’a re ad una conferenza, c credevasi, 
che ne prendesse parte, come mediatore o giudice, il Re Augusto, 
rimettendo gli altri maneggi all* Ambasciatore, che il Re Britanuico 
desliuato aveva alla Moscovia. 

Perdonino V. V. E. E. se mi sono allontanato dalla serie dei 
primi passi de'Francesi; ma come qnelli del Nort sono li soli, che 
sino a quel giorno erano proceduti senza interruzione quasi alla meta, 
cos! ho riputato esponerli uuili, onde non interrompere la narrazione 
degli altri tra loro connessi, ma interrotti, ed alterati, o iinpediti dai 
successivi avvenimenti. 

Rilornando dunque alle prime direzioni del Cardinal di Fletiry 
per ponerc in esecuzione il grau progetto, debbo ripetere, che il 
Maresciallo Bellislc fu spedito a tutti li Principi dell* Alleinagna, 
che pole stringere alleanza col Re di Prussia, e poscia anche colla 
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Sassonia, e che persuase gli Stati dell’Impero e gli Elellori a restare 
neutrali, e secondare nell’ imminente elezione d’Imperatore gli oggeti 
del Re Cristianissimo. 

Intanto ledue armateFrancesi si arvanzarono, conquistarono Pro- 
vincie, ed impressero i colpi piü mortali negli Stati, e nel cuore degli 
Austriaci. Quella destinata all' Elettore di Bavicra, cd unita alle di 
lui truppe, l’aveva gia posto in possesso dell* Austria supcriore, ed 
era libera a conquistare l'allrc Provineie dcholi nclle piazze, e piü 
deboli nelle truppe. 

Errore maggior d’ogn’ altro sarä sempre iinputafo ai Franeesi, 
il non aver progredito sino a Vienna, imperfetta nelle fortificazioni e 
sprovveduta di munizioni e de' viveri; mentre in qualunque modo 
eseguir volessero il gran progetlo, la sola impresa della Capitale Io 
assicurava. Averebbero obligali gli Austriaci a ritirarsi, e gia tutto 
era pronto per tradurre la Corte a Buda; ed averebbero indi potuto 
restituire la citla alla Regina, o destinarla ad altro Principe, tnstocche 
divenuti arbitri avessero imposta la legge. Resta oscuro ed incerto il 
vero ogetto di tal direzione molto piü, che dolendosi il Duca di Ba- 
viera di non aver voluto li Franeesi avvanzarsi a quell* assedio, all’ 
incontro si giuslificavano essi, impulando I* errore al Duca medesimo, 
il quäle vagheggiando la eorona di Boemia, e temendo che li Sa«soni 
la preocupassero, abbia voluto girare l'armata Gallobavara alla cou- 
quista di Praga. Ma colpo piü grave risentiva la Regina dall* Armata 
Francese nella Westfalia non perclie avesse sfoderata la spada, ne 
offendere potessc gli Stati suoi, nra perche spaventali gli Alleati, 
dissipo le speranze, ed i migliori maneggi, e ridusse la Mae>ta Sua alla 
uecessita di rivogliersi ad estremi rimedj. 

Era imminente il trattato di triplice alleanza tra la Regina, 
1’ Elettore di Ha nover, ed il Re Augusto eome Elettore di Sassonia; 
erano gia li Uffiziali, e Generali in Dresda per concertare l'operazioni 
della cainpagna, ne mancavano, che le sempliei ratifiche. 

R Re della Gran Bretagna prediligge tanto gli Stati di Manöver, 
che tutti gl’ Inglesi, o nelle arringhe del Parlamento, o nelle pub- 
Iiche stampe gl" imputano, che sagrilicarebbe il Regno, e quasi 
T Europa stessa agl’interessi del di lui Elettorato. Noto essendo a 
Franeesi, ch* tal predilezione era arrivata a grado di passinue, 
seppero valersene, spedendo il Maresciallo Mal bois alla Westfalia. 
ed infatti appena apparve il pericolo d'invasione, o di uslititä ncll* 
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Elettorato, che il He acccttö prontamente qualunque progello di 
Mons. di Bi'ussi Miuistro di Francia. Scguo una convcnzione pro- 
mettcndo neutralila nella guerra, e pmmcllcndo il proprio \oto nella 
esaltazione del Duca di Baviera alla Corona Imperiale, ne lasciö 
di frastornar le rati liehe stesse, che inDresda dovevano concamhiarsi; 
onde far credcre giustificala la sua direzione dalla situazione, in cui 
erano allora gli Auslriaci troppo minacciati dagl' iniroici, e non an- 
cora dagli amici assicurati. 

Error maggiore non poteva operare il Hü in figura di Elettor 
d llanover; egia 1' Europa tut'a lo riconnohbe dalle conseguenze, parti- 
colarmente nella Corte di Vienna, nell' Impero, e nello stesso Hegno 
della Gran ßretagna. La Regina d’Ungaria fü agitata da grande, e 
giusta diltidenza molto piü, che nascondcndosi dagli ilanoverani 
con arcano inopporluno la convenzione, lasciarono adito a temere, 
che contenesse articoli anco peggiori.e giä precorreva voce di assensi, 
e di concerti per la divisione degli oppressi suoi Stati. 

Senza esuminare F arcano, ne li sospetti, la semplice neutralitä 
ohligö la Corte di Vienna a rivogliersi alPallro parlito. Vcdendo infatti, 
che ncl mnmento di condurre gli Allcali ad agire, il Re Augusto 
sospende le raliliche, e da adito a progetti della Francia, e redendo, 
che il Rc Britannien sospende le inarcie delle truppe promesse in 
soccorso, e s'impcgna ad esallare ijuel Principe, che emne inimico 
doveva comhattcre, la Regina d'Ungaria non ritrovava ultra speranza, 
ehe ncl rivogliersi cd oiTrirsi alPailcanza, ad alle massime della 
Francia. 

Sara dunque sempre a carico del Re Britannico l’aver ridolti gli 
Auslriaci ad abbandotiareil suo partilo, rassegnarsi alle sOhrumento de' 
Stati, di venire amici, e forse Ligj dc'Franccsi, eioe perderc l’equi- 
librio d' Europa, e iasciur acquistare agli inimici degl'lnglesi la supe- 
riorila laulo tcimila dall’ Inghiltcrru e dai Principi deli* Impero, c che 
in conseguenza doveva esscre eguulmcnte tvinula dagli llanoveriani. 

Äla un error peggiore dc'Franccsi contra le massime principali, 
ao/.i contra I oggetto stesso della presente guerra ha impedite e 
ripurute tunte coiim guenze, e tanti danni. Ho udito io stesso da iilustri 
soggclti della Frumia rimproverure al Cardinal di Fleury di aver 
inancatoal colpo, o altnenoai momentodi assicurarc il grande interesse 
della Corona e di morir colla gloria di aver restituita la pace 
all' Europa. In fatti la Regina d‘ Ungarin nppressa da lanlc angnstie. 
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scrisse immodialamcnte a Sua Emineuza, e spedi un segrctario fami- 
liäre ai Maresciallo Bdlisle, che aveva tanta parle cd influenza nel pro- 
getto, esibendo di aderire a quelle misure, che la Francia adittassc 
necessaric, soddisfaceudo alli di lei alleali, purche nssicurar potesse 
prontamenle la pace. 

Non trnspiro giammni la ragion vera, per cuiahbiano i Francesi ricu- 
sala quell* esibizione, anzi ahbiaao troncato il maneggio,chc da so solo 
era valevcle ad alienare, se non tratlcnere le inisurc degli ul tri alleali, 
oude fü giudicato, che ncII* animo delCardiuale altbia operalo troppo 
riguardo verso il progetfo, ed in quello del Maresciallo troppo liducia 
di condurre la guerra ad obligare gli Auslriaci a logge piü aspra e 
dura, ed a maggiori oessioni di quelle, che poteva lusiugnrsi dipersua- 
dere. Appunto la ncutralitä di Manöver, le sperauze, che gli davuno 
ii nuovi mancggi colla Sassouia, ed il trattato, che il Bcllislc seguato 
aveva colla I'russia, uon che la suggizione, in cui posti aveva li Priu- 
cipi deirimpero, c la sicurezza, ehe I' imminente dignitü dlmpcratore 
aggiungesse autorita ed alleanze al Duca di Baviera, oltre li tanto 
felici progressi doll* armi lo fecero negligcre Fopportunita la piü 
sicura c la piü fortunata di eseguire il progetlo. 

Neglelta Fincertezza dellc alleanze, negletla 1‘incostanza degli 
umani avvedimenti, interprctando, che le disposizioni della Divina 
proridenza avcssero destinata la distruzione dolle fotze di Casa 
d* Austria per coronar colla Monarchia universale d’ Europa la Casa 
di Bourbon, non seppe dar adilo a verun consiglio di moderazione, o 
che in verun modo ciicoscrivesse sperauze si vaste, che gli appari- 
vano vieine all’illustre sicura meta. Oggi pero quella ripulsa c riguar- 
data quäl ciisi, o quäl cpoca, in cui li maneggi e le azioni della 
guerra cominciarono girarsi a sperauze cd a rissorgiinenti degli 
Austriaci. N’ello stesso lempo che la Regina pensava ad useir dalle 
angustie, non ommise di provedere, usando egualmente estreuii 
rimedj all* ultima difesa. 

V. V. E. E. perdonino, se cambio la forma di quest.» ragiuna- 
inento quasi in istorica narrazione, nia snno tanto riguardevoli le 
prudentissime rissoluzioui di Sua Maesta in quel troppo urgente mo- 
mento, che non saprei sorpassarne circostanza veruna. 

La prima fü il liberare le armi dulla dive;sione, in cui le trat- 
(enevano li Frussiani, oude rivoglicrle contro agli altri nemici. Peril- 
che dopo, che invuno erano stati maneggiati progetti di pace, fü 
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proposto, o inventato un trattato, che assicurasse gl i Austriaei nel 
ritirarsi dalta Slesia, e nuscondesse o confomlesse agli occhi di tutti 
li Principi la neutralitä promessa dal Re di Prussia. II trattato cra 
vocale, fü poscia osteso, e sognato in forma autentica da teslimonj, 
e parlicolarmente dal Ministro Inglese alla Corte di Berlino. Ma si 
tenne oecullo, avendo il Ke esatto dalla Corte di Vienna il piü severo 
arcano, onde si avercbbe potuto diffidare, se la necessitä non avesse 
obligato u dissimulare, ed a ciecamente abbandonarsi alla di lui fede. 
Awantaggiosissiine turono le condizioni, ma la piü riguarderole fü 
appunto riconosciuta nelle eircostauzc della convenzione, per le quali 
preservandosi Egli la superioritä delle forze, restava arbitro di con- 
firmare la pace o di rinovare la guerra. Ottenne ehe gli fosse las- 
eiato il possesso della Slesia, oltre la Cittä di Nais, e per coprirne la 
cessione, cd il coneerlo, propose di fare in npparenza l’assedio di 
quella piazza, onde la conquista fosse creduta frutto dell' armi, giam- 
mai de' maneggi. Ottenne di avvanzarsi a prendere quartieri d’ in- 
verno nell’ nitre Provincie di quel Dueato , netla Moravia e nella 
Contca di Glatz, ehe e la porta o la frontiera della Boemia. Per 
coprire maggiormente ed oecultare gli assensi della Corte di Vienna, 
fece inspguire dalle proprio truppe gli Austriaci; si avvanzo ed opero 
negli altri Paesi piü come nemieo, che prende, che amico, che entri 
ne* quartieri d* inverno. Non ostante i di lui Alleati sospettavano; 
ma le asserzioni e le protcste di fede, e di amieizia sciolsero a nche 
i sospetti. Gli Austriaci dunque poterono rivogliersi a soccorrer 
Praga, o ad iinpcdirne la troppo facil conquista; ma mentre i Gallo- 
bavari vi erano ineamminati, si scoperse un nuovo nemieo col R& 
Augusto. Trattenuto dalle insinuazioni dell’ Elettore di Hannover, ed 
agitato dalla neutralitä del medesimo, credendo intieramente perduta 
o lacerata laPrammatica Sanzione, penso, che l'accorrere a difenderla 
fosse inutile e che l'csponesse a rädere sotto la stessa roviiia. Peril- 
che condotto dalle insinuazioni de'Francesi, si determino alla loro 
allcauza per participar delle spoglie di una Monarchia da tanti 
Principi vagheggiata, e divisa. 

Egli dunque segne il trattato, c sped\ le truppe ad unirsi alle 
Gallobavare; anzi forono le Sassone le prime a conquistare al Duca 
di Baviera la Cittä di Praga. Trattato, che e il massimo errore di 
quella Corte, per eui fü imputata di somina ingratitudine dagli Austria- 
ci, che avevano tanto sagrificato per assicurargli la Corona di Polo- 
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nia, e riguardavano la luro imminente rovina, eome conscguenza di 
quella guerra. 

Senza csaminare la riconosccnza, che e la virtü, che si appros- 
sima in ogni caso alla giustizia , e che in questo era preciso dovere 
conlratto, e giurato nei trattati, basta riflettere, che il Re Augusto 
opero contro del su» interesse inflti endo allingrandimento del Re di 
Prussia. innalzando aü’creditaria diguita Reale la Casa di Baviera 
sna emula, e distruggendo la Prammalica Sanzione, che prediligge, 
e prefeiisce dopo la linca delle Arciduchesse, li discendenti della 
Casa di Sassonia. Prctcndeva tutta l’ercdita Austriaca sopra il fon- 
damento della Convenzioue delP Imperator Giuseppe, che in prezzo 
della cessione delle Spagne ottenne dal fratellu Arciduca, che le di 
lui figliuole avessero sempre la prelazione alla eredila nell* estin- 
zione della linea mascolinn. Si dichiarirono invalide le rinunzie nel 
conlratto nuziale della Regina e del Re di Polonia, coinc forzatc, ed 
illcgali, cd in ogni caso si producevano altri tiloli sopra l'eredita per 
varj risarcimenti dovuti alla Casa di Sassonia, e per ältliche preten- 
sioui dei Margravj di Misnia, come devolule alla stessa famiglia. 

La Prammatic poscia era riguardata come violata dalla Correg- 
genza del Gran Duca, c dal preteso esercizio del Yoto Elettorale, e 
come laccrata dalla presente guerra; onde si conrliideva, che inefli- 
cacc, e nulla veniva ad essere la Garantia molto piü, ehe il Re 
Augusto non poteva essere obbligato ad esponersi inutilmente alla 
rovina, o a restar solo escluso dalla succes>ione, cd aveva gia dichia- 
rito nella morte dell* Imperatore, che esoguirebbe la garantia colla 
espressa condizione del caso , che la Prammalica fosse conservata, e 
mantenuta in tutto il suo vigorc , e da verun altro Principe non 
venisse pregiudicata. Qucsta dichiarazione distruggeva la forza, il 
caso, cd il dovere della garantia mcdesiina, onde fit agevole alla 
Corte di Vienna rispondere , contrapponendo ull'altre ragioni le 
risposte, che aveva giä publicate contro agli altri Prctendenti. 

II manifcsto non fece altra impressione nell’ Europa, fuorche il 
riconoscere che nell'alleanza si erano uniti Principi, i quali aspira- 
vano egualmente tutti a tutta l’eredita con titoli e pretensioni le une 
alle altre opposte e contraditorie. 

L’errore della Sassonia fu ancora piü riguardevole nel prezzo 
accettato in tempo, che le Provincie erano gia destinate ad altri Prin- 
cipi nelle precedcnti allcanze , onde non gli furovio destinati che 
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alcuni Comitati della Moravia, e poco piu che il passaggio per la 
ßoemia; porzione troppo lontana c troppo esposta ad ogmino die 
fosse per iatraprenderne la ricupcra, o la couquista. 

Questo nuovo nemico obhligb il Gran Duca , che conduceva 
l’armata per difendere Prag», a rallentare le marcie, cd abhandonare 
le piazze, non potcndo avvcnturare le truppe, ne contra la superio- 
ritä delle forze, ne contra le nuove diflldenze, che appurivano nelle 
direzioni del Ile di Prussia. 

La scconda rissolnzione della Corte di Vienna fit l’unir le forze 
a. difendere la sede e le parli principali della Monarchin , richia- 
mando particolarmente dali'ltaliatutte le truppe. Erasi fatta questione, 
dovendosi sutTrir perdite per salvarsi dal naufragio , so le Provincie 
della Lombardia fossero le mono preggievoli; ma troncato ogni 
esame furono spogliate di difesa riguardandolc come ineuo csposte 
all’ invasione. Li Francesi avevano iuipiegate altrove le truppe, e 
gl’Inglesi, che tratlavano la guerra contra la Spagna con nna tlotta 
nel Mediterranen, non che !e circustanze della staggione assicura- 
vano, che gli Spagnndi in n fo«sero per csponcrsi al passaggio del 
mare. Qualehe ultra ragione pcrsuaileva , che la Itcgina Elisa— 
belta 1 ) non dovessc in qiiel tcn po spcilir truppe all'Italia. Era nolo 
sino dal tenipo dei prchminarj doll’ ultima pacc, die S. M. sludiando 
tuttc 1‘occasioni di aequistarcStati eSovranitii all'Iiifante Don Filippo, 
la sperava dalla niorte dell* Imperatore. in eui prevedcndo partiti e 
guerre contra la di lui eredila , cmmsceva, che l'allcanza della 
Spagna sarebbe ricercata dagli altri Principi; onde «verebbe potuto 
esigere il prezzo di parteciparc dolle coi.quiste. Non ostante l'Europa 
tutta reslb sorpresa dalla universal pretensione , e dai diritti che il 
Ile di Spagna publicö e voleva sostenere sovra l'iniiera credit a della 
Casa d'Austria. 

II primo passo ad addombrarla f« la protcsta contro all'ulßzio 
di Gran Maslro del Toson d’Oro , che esercitava il Gran Duca ; 
poscia spcdito Ambascialore al la dieta, si rescro nole le prcteusioni 
addnccndole quäl ti olo per oltencre in Francfort il quartiere , c 
l’esereizio del voto elettorale di ßoemia. Erauo questo appogiate 
alle antichc convenzioni , particolarmente all« rinunzia de’ Stati 
de'r.Allemagna fatta da Carlo V. al Irateilo Ferdinando, cd al con- 
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Iralto uuzialc delf Arciduchessa Anna sposa di Filippo Secondo, non 
die alle transazioni, ed agli atli relativ! tanto celebri nella storia, 
co'quali si stahiliscc, ehe nella estinzione dclla linea mascolina degli 
Imperatori, Pcredita de’loro Slati dehha pnssarc alla linea mascolina 
della Casa d'Austria di Spagna in prclnzinne, o ad eselusione dclla 
disccndenza feinminina degP Imperatori inodesimi. Qucsla preten- 
sionc tu conlrudt-tla da melli argonienli, alcnni d/quali dimostravano, 
che la maggior parte de'Stati posseduti da Carlo VI. non polevano 
essen* compresi in c|iielle eonvonzioni , e parlieolarmente l'Cngaria 
divenuta credilaria nell’anno 1712. 

Franc produtle da altri le solcnni eessioiii dclla Regina di Fran- 
eia Maria Teresa, da cni derivavano li diritli al NipotcDuca d’Anjou, 
ora il Re Filippo V., ed unitmncnte crano prodotti li dilTerenti trat- 
tati , colli quali il Re inedosimo e divcnuto a rinunzic egualmente 
solenni, a reeognizioni, c garantie a favor doll* linperatorc Carlo VI., 
e degli ercdi; anzi «teile di Ini Areiduehesse. Fil altri iinalmcnte di- 
slrnggevano il easo stesso della voeazione, prima perche il inodemo 
Re di Spagna m n tu riconosciuto dall' Imperatore comc legi imo 
erede; ma come semplice possessore dei Rogni acqoistati, e ceduti 
eol trattato di L’trect; poo-ia se anco fosse Perede, non potrehhe rnai 
dimostrarsi, che in lui sin continuata la linea mascolina della Casa 
d’Austria di Spagna. arendo des-nnto il titolo dall" Ava, ehe nella Casa 
di Bourbon eostituisce, riguardo alla propria famiglia, nna linea fem- 
miuina. Perilehe in presente la questione sucecdeva tra due linee 
egualmente femmininc, eine fra quella, e le figliuole di Carlo VI., 
ende non poteudo decidersi collc prerngative, e prelazioui dellc 
mascolinc , si doveva ricorrere alle antiche istituzioni delPcreditä 
Austriaca destinata alle sole ultime stipersliti Prineipesse, come e 
rammeinorato, e confermato nella Prammatica Sanzione. 

Si sono neglette perb in Ispagna , o laseinte senza risposta le 
opposizioni, e come al Re abbisognava Palleanza degli altri Priucipi, 
che egualmente aspiravano a tutta Peredita, si rivolsc a convenire 
suo loro con un provisionale componimento, e parlaggio. Si seppe, 
che la Convenzione tra molti de’ Pretendenti era estesa in terinini, 
che preservavano a ciaseheduno le dirt’erenti loro rugioni, cedendo 
ciö che era reciprocamentc necessario, o alla indispensabila urgenza 
di quel lempo , come Pcsercizio del volo di Boemia al Duca di 
Baviera, ovvero cib, che era preeisamente esallo dagli altri, comc 
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lo Provincie prommesse dalli Francesi nei precedenti trattati alle Case 
di Baviera e di Sassonia. Non mi e noto, che giammai sianosi traspi- 
rate le coudizioni precisc, ed individuali; ma fü osservahile, e quasi 
eontraditorio, che in qualunque caso rAmbascialore di Spagna con 
atti solenni sostenesse sempre la general pretensione sopra Tereditä 
Austriaca , e particolarrnente , che Tlmperatore tollerasse , che in 
Monaco stesso, ed in faccia dell’Augusta stia Persona uscissero Pro- 
teste contra l'omaggio, che esigeva la Regina d'Ungaria da suoi sud- 
diti, ed uscissero in termini egualmente opposti alle di lui pretensioni. 

Qualunque pero fosse il diritto, il pretesto, o l’idea della guerra, 
debbo ripettere, che gli Austriaci non potevano in quel tempo preve- 
dere la spedizione degli Spagnuoli all'Italia. Si erano riservati alla 
nuova stagione, ed al nuovo pericolo d’inviare i soccorsi, che l'altre 
Provincie pennettessero d'allontanare, ed intanto si erano rivolti alle 
Ire principali Potenze della Provincia , invitandoli a contribuire e 
concertare i mezzi per impedire l'istituzione di un nuovo Principato, 
che a tutti gli altri minacciava pericoli e sovversione. II Papa>) rispose 
ambiguo ed incerto, quasi attendendo le rissoluzioni degli altri, ma 
diede abbastanza a conoscere l'inclinazione , e la deholczza dolle 
fbrze, che lo trattenevano dall’eiitrar neH'impegno di guerra. 

V. Serenitä , che alle inassiine della propria moderazionc , e 
delTeguale amicizia verso tutti li Principi dell* Europa, unisce in 
sommo grado la maturitü de'consigli, conobbc non esser nel caso di 
prendere veruna determinazione. L'incertezzadelle dirczioni dell’altre 
Corti, la debolezza, in cui erano caduti gli Austriaci, erano grandi 
obietti; ed all'incontro il pericolo dcU'ltalia perturbava gli animi; 
onde l* Cccmo. Senato fece risplendere la propria prudenza nell' 
aumentare le furze, e successivamente nel dichiarire, „che ncll’oscu- 
rita . in cui erano involuti gli afluri, la Repubblica contenendosi nella 
consueta modeiazione , andava osservando gli awenimenti per an- 
darvi conformando i pensieri Publici , tutti iritesi alla tutella de 1 
proprj Stati, ed al commun bene della Provincia.“ 

II Re di Sardegna era armato, e pronto, e giä provedeva, 
e voleva essere obligato ad entrare in guerra , ma egli stesso pro- 
dusse particolar pretensione sovra il Ducato di Milano. Vagheggiato 
dalla Casa di Savoja lino dal secolo passato, erasi finalmente dalla 
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Corte di Turino rinrenulo um titolo di suceessione nel diplomn, col 
quäle Carlo V. ha ceduto il Ducuto a Filippo II., Re di Spagna, suo 
figliulo. Quelflmperatore prescrisse l'ordine della successione, pre- 
ferendo la discendenza mascolina, e nel caso dell'estinzione di tutte 
le linee, sostitul la primogenita Principessa. Fii sempre ereduto 
dagli Spagnuoli, e dai Juristi, che in consegnenza l’erede do- 
vesse essere la Primogenita delF ultima linea ; ma li Sarojardi so- 
stenendo, ehe F eredita fosse destinata in prelazione alla primo- 
genita del medesimo Re Filippo 11., dimostravano, che essendo stata 
marilata a Carlo Emmanuele, primo Duca di Savoja, aveva traman- 
dati li suoi diritti, e le sue pretensioni al Pronipote Carlo Emmanule, 
Re di Sardegna. Pretensione che si opponeva diametralmente a quella 
di Spagna , e feriva particolarmente gli oggetti della Regina Elisa- 
hetta, che voleva rinovare Fantico Regno Lomhardo, ad innalzarvi 
Flnfante Sovrano almeno di tutti gli Slati Austriaci nelFItalia. Preten- 
sione che fü in conseguenza coutradelta dagli Spagnuoli, ende gli 
Austriaci non sidavano molta petia per conlraponere le proprie ragioni, 
molto piü che la solenne garantia della Prammatica Sanzione giunta 
negli Ultimi trattali dal Re di Sardegna, era bastevole a sciogliere 
qualunque contestazione. 

Erasi inoltre conosciuto in Vienna , che convenisse preferire 
alla contestazione il maneggio, mentre nppoggiato il Re di Sardegna, 
e sostenuto dagFlnglesi, si doveva captivailo, e confermarlo nella 
propria alleanza. Era urgente il momento. ne si voleva in Vienna 
cedere tante proviocie , quante erano ricercate da Sarojardi , e si 
sperava in Turino di riportare maggiori profitti dalle successive com- 
hinazioni , particolarmente se fosse restato adito a trattare con 
entrambi i partiti, onde rendere piü necessaria, e pregievole I’ alle- 
anza. Perilehe fü inventato un trattato provisionale, per cui uniti li 
Sarojardi alla difesa degli Stati Austriaci , si riservarono ad altra 
opportunita Fesaminare e conrenire le loro pretensioni. 

Essendo pero questo trattato circoscritto da termini provisionali 
di semplice difesa, si doveva assicurarlo sovra stabili, e precise con- 
dizioni di perfetta, rcciproca alleanza. Ma Fincertezza d eile medesime 
condizioni, e Io studio insieme de’Ministri di Turino di approßttarsi 
delle congiunture per ritraerne maggiori avvantaggi , fecero intro- 
durre un preciso articolo di chiara ed aperta riserva della facolta 
di trattare col partito contrario , promettendo nel caso che il Re di 
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Sardegna si unisse ogli Spagnuoli, di avrertirne g!i Austriaci in tempo 
bastevole per ritirarsi nelle piazze , o prendere I* opportune misure. 

La Regina d'Ungaria fü quasi condotta a forza dalTangustia 
del pericolo, ed infatti se non erano li Savojardi pronti ad accorrere 
eontro degli Spagnuoli , che avventuratisi ad incontraro nemici c 
burrasche, erano giü sbarcati nelli Porti di Toscana, sarebbe stata 
sorpresa c conquistata tulta la Proviucia, Le sole misure, ehe aveva 
prese la Regina Elisabetta, oltre qualche inutile sperimcnlo d'altre 
alleonze, fü l'allettare con speranzc di aumento de Stati , e persua- 
dere il Duca di Modena al suo partito. Questo Principe dunque non 
pensando ai pericoli, che gli sovrastavano nelta guerra di rovinare 
i proprj paesi , e ncila pace di ossere sagrificato, erasi armato per 
accoglieregli Spagnuoli, onde i priini colpi dei Sardo- Austriaci furono 
rivolti ad occupar quel Ducalo, acquistarne le piazze, ed obbligarlo 
ad allontanarsi dal suo Principato. Errore da tutti conoseiuto, ma non 
ancorada tutti ne sono, e ne possouo essere prima del giorno della pace 
ravvisale le consequenze. Ma l'espedizione delle truppe, e la guerra 
intrapresa in quel modo cd in quäl tempo, fü egualmeute riconosciuto 
come il massiino error della Spagna. Poteva ravvisare la diflicolta 
gründe delle conquiste, c inaggiore delf istituzione d'un nuovo Regno, 
prima d'assicurarsi l'alleauzn, e l'amicizia della Casa di Savoja. 

La Francia stessa, che oltre le taute ragioni di sostenere l*im- 
presc de’Spagnuoli doveva riguardarle quäl suo principale intercsse 
in cousiderazione della fainiglia regnante, c della Primogenita del 
Cristianissimo sposala all' Inlaute Don Filippo, non ostante disaprovö 
apertamente l'espedizione molto piü, che il Cardinal« aveva proposlo 
mezzo piü valido e piü sicuro. Voleva egli continuare i maneggi col 
Re di Sardegna per condurlo all' alleanza, ed intanlo stringendo la 
Regina d'L'ngaria collu guerra d'Allemagna, obldigarla a ccdere nel 
trattato di pace gli Stati vagheggiati per Io stabilimcnto dell'lufante. 

K ancora o>curo , ed incerto , se la Regina Elisabetta , mal 
soflrendo la dilazione, ovvero poco affidaitdosi alle promesse di Sua 
Eminciiza, si sia determinata alla spedizionc, ma furono sagrificati i 
tesori , le truppe , ed il decoro stesso della persona deli' Infante, 
respinla da Piemontesi, ed obbligala a rissiedere nella sterile abban- 
donata Proviucia della Savoja. Sagrilizj, che riserbar si dovevano al 
momento, in cui fosse caduto il progetto del Cardinal«, e ricusate 
l’esibizioni dal Re di Sardegna, eine, quando Io stabilimcnto dell’ In- 


fante non si avesse poiuto ollencre, che colla forza dell'armi , e 
qtinndo i Francesi fossero stati persuasi, cd impegnati di unire alle 
Spagnuoie le proprie truppe. 

Riservo ad altro nrticolo rifferire tutto ciü, che avvenue in Italia, 
mentre il grande intcressc della Serenissiina Patria esige, che ne 
siano raccolle con maggior distinzione tolle le circostanze. 

Hichiamate dunque le truppe dalla Lomhardia furono condotle 
dal Marescial Keweniller a rienperare F Austria superiore alla sua 
Sovrana. Scacciati perei» i Galiohuvari , rarä meinorahile la combi- 
nazione, per cui ncllo stesso tempo, che gli Auslriaei si avvanzarono 
a conqnistar la Baviera , il Duca, che perdeva gli Stati patrimoiiiuli, 
fü innulzato all* Imperial Digniia. Era commune npinione, ehe per- 
venuta la notizia in Francfort delle perdite delF clcltorato, si sarebbe 
sospesa Felezionc, onde gli Austriaci furono pronti a spedirla eolla 
possibile sollecitudine per tentare, che la dilazionc lasciassc tempo 
a nuove speranze, ed a nuovi maueggi jier IVsallazione dcl Gran 
Duca. Preveduto il pericolo dal Bcllisle Ambasciatore di Francia, 
che diresse, e si puü dire obligi» li Elcttori con minaccic, e con pro- 
messe a favor della Casa di Baviera, dispo'-e ordiui opportuni, onde 
nessuna notizia arrivasse, che alterare, e dilTerir potesse Felezione, 
cosicche chiusa la Cilla colle formalila prescritle dalla Rolla d’Oro. 
non fü ammesso il Corriere, che dopo la publicazione »lei nuovo eletto 
Imperator de' Romani Carlo VII. 

Elczione meritata »lalle illustri prerogative di quel Principe, ma 
che rendera poco onore al noine degli Elcttori, i quali beuche con- 
cordi, operarono contra le leggi, contra le principali massime, con- 
tra l'interesse, e coniro alla dignita stessa, non che alla liherla dcll* 
Impero. Se gli altri Principi d* Allemagna oppressi dalla snperio- 
rita delle for/.e nemiehc, e divisi in corpi langnidi e deholi, non pote- 
vano unirsi a difendere la Putria c»»mmnne dalF armi f»u estiere, 
onde dorettcro alligarsi alla neutralita, sembrano da quelle eirco- 
stanze giustificati. Ma non Io saranno giammai gli Elcttori di essersi 
lasciati condnrre dai Francesi a qualunqne luro misura, e sino alla 
servitü di disponere de’proprj voti ad innalzare il soggetto proposto. 
e voluto dal Crislianissimoalla suprema lor dignitü. Devesi per»» eccct- 
tuare quello di Treviri •) ehe non aeconsentiva, e »piando riputü di 
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dover concorrere, sperü di giustificarsi colla protesta di essere con- 
dotto dalla pluralitä, a cui sarebbe stata inutile, e vana la sola di lui 
resistenza. Questa fü ia prima occasione, in cui la Francia acquislö 
la supcrioritä, e dispose con arbitrio dei destino deli* Impero, cioc- 
che tante prevenzioni della Bolla d’ Oro, e tutte le ordinazioni de' 
succcssivi Imperatori e delle diete procurarono d* evitare. Sembrano 
che particolarmente fossero dirette ad impedire il predominio e Tin- 
fluenza della Francia da secoli impegnata, e rivolta a sfibrare, e 
dominar I' Alletnagna. Gli elettori sarebbero stati giustificati, e di- 
fesi, se almeno avessero sostenute le Ire principali leggi, che ren- 
devano 1* elezione illegale; cioe, che 1* avessero difterita sinattan- 
toche uscisscro V armi straniere dall* Impero, che quelli, che erano 
caduli, per !' accesa guerra nell’ Interregno, nella cominatoria, o 
fossero csclusi, o prima ne fossero ussolti e purgati. Altra questione 
li averebbe giustificati, cioe 1* opposizioni fatte al voto di Boemia, 
come incapace una Principessa di esercitare le funzioni elettorali, 
ne autorizata a demandarle ad altri, beuche la Regina avesse destinati 
con procura speciale i suoi ministri. Gli esempj c le ragioni non 
bastavano a dilucidar la questione contra 1* opposizioni, che gli altri 
interessi andarono promovendo. Ma gia mancava il giudice, onde si 
poteva dalla dieta, e si doveva attenderne la riconciliazione. Li Fran- 
cesi perö, che potevano arbiträre della volonlä degli Elettori, non 
pensuvano alla legalilä, ma all» sollecitudine dell* elezione, per il che 
gf indussero a sorpassare qualunque riguardo delle costituzioni dell* 
Impero, e assentire ad una sospensione, giacche non potevano alla 
decisione dell’ esercizio del voto di Boemia. Atto per cui non ave- 
vano autoritä, essendo riservata alla Dieta general dell’ Iinpero, ne 
il Concorde loro acconsentimeuto Io rendeva legale, onde appellar 
si potrebbe quell» elezione, ne v’e clii non riconosca che le autiche 
leggi la renderebbero nulla e invalid«. Varie volle la Corte di Vien- 
na fece publicare la ragione dell' illegalita; anzi sarä celebre la pro- 
testa , ed ogni altra carta, che fü negli ultimi mesi del mio triennio 
registrata nei protocoli dell’ Impero. 

L'Imperatore ed altri Principi che prendevano parte nello stesso 
inleresse, si scossero, e volevano sostenere il decoro dell'elezione, onde 
si divisero in partiti, e nacquero dispute, e contestazioni, altre per so- 
stenere, altre per rimuvoere dalla dittatura quelle carte. Non ostante la 
Regina d’üngaria, che n n voleva portar l'aflare allestremitä, aveva 
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nella lottern all' Eleltor tli Magonza inseritu nellc niedesiine, dichia- 
riti gli oggelti semplici di salvare per lavvenirc i diritti della Corona, 
e la prontezza di riconoscerc llmperatore dopo, e quando essa stessa 
fosse conosciuta Regina. Dichiarazionc, ehe alcuni non anno voluto 
riconoscere, ne confessarc, beuche sia stainpala, onde sembra, che 
si riserbino un pretesto a nuove querelc contra gli Auslriaei. 

Eletto diinqnc, e riconosciuto dal riinancnte d" Europa l'Impera- 
tore, era perö soinnv.imente agilalo neU'animo nel vedere le per- 
dite del suo Elettorato , e Io nuove furze degli L’ngaresi , e degli 
Anglolandi, ehe andavano amnenlando le Austriacbe. Lu Regina nel 
soggiorno in Presburgo, quando ridolta a sonuno pericolo si ritrorava 
nella necessila di rilirarsi a i)uda, avcva proinossa l'universal insur- 
rezione del Regno. 

Sara questa l’epoca di gloria, e di fortunu maggiore di quclla 
nazione, che da tanti anui era riguardata con avversionc eguale a 
quella, che merilano )i ribelli piü oslinati, c piü contumaci. Inlatti 
le sollevazioni erano frcquciili, c m H ulliiiio secolo sono ripiene le 
storie de 1 capi, e de' parliti armati contro agli Auslriaei, e contra i 
loro stessi Sovrani. 

Era questa la principal ragioue, per cui gli Cngaresi erano 
sempre oppressi da grandissiino numcio di milizic aquartier.ilc nei 
comitati, per tencrli in freno, e per la quäle erano impediti di parle - 
ciparc dei privileggi doll' allre provincie; anzi di esercitare il Ion» 
stesso commerzio estmnamente aggravato da imposizioni , e da 
gabelle; onde si potevano rigiiardare, eome pupoli se non chiusi, o 
negletti, ahneno tenuti in soggezione e disprezzali , cornc iuutili e 
pericolosi. Cooperavano moltu a lule prevenzione gl'interessi degli 
Auslriaei, che rolendo preservarsi gl iinpieghi e le dignila del Mi- 
nistcro, cd iusiemc gli avantaggi del commerzio, dolle manifatturc 
e dei loro prodotti, fomentavano le rogioni per iinpedir quello degli 
Ungaresi, e per allontanarli dalla Coite. Se fosse perö lecito giusti- 
ficare gli ammiitinameuti de' sudditi, sarebbero amplissimi gli argo- 
menti a favore di quelli dell' Ungarin. 

Regno elettivo sino negli Ultimi anui, e per il quäle i Monarch» 
si obligavano con solenni giurameuti , quasi in forma di esprossa 
convenzione, da essi noininata capilolazioue, con cui era ofTerta, 
ed accettala la corona, e per cui essere dovevano preservati i privi- 
leggi della nazione. E notabile ehe si esige, e si esigera sempre 
F«nt«. xxii na. I? 
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dai Re successivi , benche eredi il diploma , ed il giuramento dei 
inedesimi privileggi tulti prcgicvoli, e principali, perche riguardano 
il libero csercizio delle religioni, o la prerogatira delle Diete del 
Regne, o l’amministrazione delle cariche, ovvero la costituzione, e 
Ponore della loro milizia, oppure Puso delle rendite loro. Per il ehe 
non vi fü sollevazione, che non fosse appoggiata alPindolenza della 
violazione delle promesse, o deipatti, c che assieme non fosse giusli- 
fieafa col titolo spezioso, che distrutla sarehhe la forma del Regno, 
se giacesse ineseguita la capitolazione , e colla dichiarazione, che 
i|on gli restava altro mezzo, che quello dell’armi per assicurarne la 
nianntenzione. Protestavano sempre la sincerita della fede, e della 
venerazione »gli Augusti Principi di Casa d'Austria; ne si puo negare, 
che sehbenc qualche capo alcuna volta ha tentato abusarsi a proprio 
avvantaggio delP armi, che il cuore, ed il sentimento universale della 
nazionc non sia stato sempre sinceramente rivolto ai suoi Sovrani. 

L’ultima insnrrezione ne e la prora maggiore, mentre se aves- 
sero avuta intenzione differente, era quello il tempo in cui potevano 
eseguirla, o cedendo agi'inviti d'altri Principi, o con qualunque altro 
modo sotraendosi d.d dominio della Regina dt bole, anzi abbandonata 
alle loro forze. Tosto pei 6 che S. M. promise di mantenere , ed 
»umeiilare li loro privileggi, tostuerhe ftirono certi , e tostoccbe 
conohhero , ehe riponeva la di lei fiducia ncl loro zelo e nel loro 
valore, lecero conoscere che nessuna delle tante oppressioni, e delle 
laute passate agilazioni aveva potuto diminuire la fede, ed il fervore, 
tanto radicato di sagrilicarsi allaCasa d'Austria. Io non dehbo ommet- 
teie di ranimemorare il inaggior splendore della loro virtü, cioe, che 
posla in eonfrotilo con ogn'altra nazione suddita della Maestä Sua, 
ITngarese coinparvc tanto piü fedele, quanto le altre I'avcvano fatta 
cn-dere per laut i anni spregievole, e duhbia , onde sembra , che 
risorger possa piü glorios» sovra di ogn'altra. 

La Regina in ipiesta occasionc fece conoscere tutte le doti 
dell' iutelletto , edcll'aiiiino, collc quali Iddio Signore l'ha distinta 
d.d maggior nuincro de' Principi doll' Europa. In quei giorni era quasi 
rnlotta all' csiremila , o ahneno non poteva sperare da suoi sudditi 
di.rsa, che dai soli l'ngaresi ; pure gli Austriaci prevenuti dalle idee 
<!euli aihiniilinamcnli , e dal pericolo , che entrassero a loro pregiu- 
ni/.io, in grazia della Sovrana, si opponevano aperlamente, cosiccha 
puh dirsi . che Sua Maesla per armare tj nel In nazione fü obhligatc 
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diriger sola il proggetto, c sostenerlo contra j'opinioni e gli osla- 
coli, che andarano frapponendo gli stessi di lei Miiiistri. 

L'insurrczione dcl Rcgno e istituita per 1c guerre inlestinc, e 
per quelle piü formidahili de'Turchi, jier la quäle li nohili, ed ogn* 
altru ordine di persone e ohbligat» di uscirc armato, cd unirsi alla 
commune dilcsa. Nim ostantc rari sono li casi, nc'quali si eseguisca 
('universale armamenlo doll* l’ngaria, ed in tutti gli aUri vielte dal I e 
leggi prescritto il nuinero, cd il peso deU’armi, che devoito contri- 
buire i comiluti, »ei quali e diviso il vasto Regno; anzi ottima e 
facile e l'istituzioue del riparto, e della raccidta dolle geuti, essende 
subdiviso ügnuno de* Comiluti stessi in lerrilurj diflerenti , che in 
quella lingua si chiamauo Porte. 

II primo passo della Regina fü chiamar al castello in giorno 
estraordinaro la Dieta , ehe era raccolta in Presburgo, e dal Trum» 
usando con somnta eloqiicnza la liuguu latina, esaltarc la feile, !c 
prerogative degli Ungaresi , cominunicargli le proprio augustie , ed 
affidarc se stessa, la coroua, e la prole al z« Io , cd a! loro valore. 
Le lagrime, c le concordi voci, non che il prouto sagrißzio ilellc 
sostanze, del sangue, e de' ligliuoli, dimostrarouo ijuanto quella na- 
zione fit connnossa dalle virlü della propria Soviana, e quanto c>ul- 
tasse nel riconoscere, che aflitlaud >si la Mncstä Sua al loro euere, 
veniva llnalinente a trionfar la feile, che avevano sempre nudrita verso 
i proprj Sovrani. La Regina airincontro non luscio di retribuire, e 
di premiare, eonfermando, ed aggiungendo privileggi, oiule il Regno 
comincia a goderne gli avantaggi nella preddezione della Sovrana, 
nell accesso alla Corte, ed alle cariche, e mgli onori della tnilizia. 
Ha in oltre Sua Maesta concedutc esenzioni, e liberlä ui prodotti, ed 
alle manifatlure di que'Popoli, e giä v anno formandosi Compagnie, 
e progetti per rentier ricco ed ubertosj il cotninercio, particolarinente, 
se il trattato proposto dagl’lnglcsi per frequenlare la navigazione di 
Trieste averä progresso ed esecnzione. 

La Corte stessa di Vienna comincia a cunoscere li pregiudizj 
soiTerti, o gli avvantaggi perduii dal non avere per tanti anni saputo 
prevalersi delle forze, non che dclle ricchezze dell* L’ngaria. Non 
debbo distraermi in questo argon.ento, e credo assieme superfliio 
lo spiegare i modi diflerenti, coi quali fü eseguita nel primo, e nel 
secondo anno l'insurrczione, che se non fü universale di tutti li sud- 
diti, lo fü pero di tulte le nazioni, che abitano il vasto Regno; onde 
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furoiio ve«luti in Allemagna Pa ml in- i , Clcmentini cd altri quasi scor- 
dati nollc anticlic storic, o crcduli popoli estinti. Per il che raccolle 
lutte Ic forzc , gli Ungaresi avevnno completlo due cserciti , cioe 
quello , ehe feco la conquista della Baviera, c Faltro coinmandato 
dal Principe Carlo di Lorena , che scacciati dalla Moravia i nemici, 
cra destinato a liborarnc egualmente la Boemia. Erano entrati i 
Sassoui in quella provincia, ma intimoriti nel vedere, che i paesi a 
loro destinati venivano spogliali, e distrulli da Prussiani, ne ritro- 
vandosi forti abhastanza per sostenersi contra gli Austriaci giä con 
danno esperimentati, c non essendo abhastanza sicuri -dei loro alleati, 
furono pronti a ritirarsi nella Roemia, cd avvicinarsi ai Gallobavari. 

II He di Prussia parimente coudussc il suo cscrcilo in quel Regno, 
ove infranto il tiattato, intraprese la guerra, negando sempre a 
Franccsi di avere mai stabilita pace cogli Austtiaci, ed in conse- 
guenza fingendo di non cssersi mai separato dalla loro allcanza. 
Qualunquc sia perb stato il modo, o il preteslo delle nuove ostilita, 
il Re «li Prussia raccolle le sue truppe, prcscn'6 battaglia al Prin- 
cipe Carlo, rcslb padrone del campo a C/.aslau; ma talc fü la per- 
dita suflerta, che la viltoria tanlo dccantata gli costö il sagrifizio di 
molta gente, particolarmcute della Cavalleria, cosieche si conobbe 
nella neccssila «li slabilire nuova conven/.ionc eolla Corte di Vienna, 
e di assicurar si colla [»ace le conquiste. Fü crcduto, che aitre cause 
avessero cooperato; cio«' il disperar di oltencre col maneggio mag- 
giori avvantaggi, come si cra lusingato, onde si contentb del contado 
di Glatz aggitmlo alla provincia gia ccduta della Slesia. Diffidava 
inollrc della fede de’ Franccsi, e g?a cominciavn a manifestarsi Io 
studio loro di uscire d* impegno a qualunquc prezzo, onde poteva 
temere che averebbero sagrificato il di lui stesso interesse, e percib 
addusse in giuslifieazione di non cssere stato soccorso dal Mares- 
ciallo Bellisle, ne potersi in couseguenza piü affidarc a quell’ alle- 
anza. In oltrc gli Anglolandi, che si approntavano ad entrare in 
guerra Io sollccitavano, e Io stringevano, onde si persuase, c fü 
iptasi obligato al (rattalo. 

Gli Austriaci ne ritrassero tre pwegievolissime conseguenze; la 
prima fü il reslar liberi per rivogliersi quasi improvisamente a scac- 
ciare i Francesi, forzauduli con replicale viitorie a ritirarsi in Praga. 
La secouda fiiobligarc li Sassoui di ridursi ai loro couflni, ed a progetti 
di pace, mentre lü ii.vilato il Re Augusto al t rat tato con termfni cosi 
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brevi e circoscril li. che davano a leinere, se riousava. die liPrussiani 
stessi si rivogliessero contra gli Slati del s»o Elettoiato. Studio ogli 
di salvare la diguilä, conccrtando gli alti provisionali culla Corte di 
Vienna, onde comparissero liberi, e separati, non annessi, ne di- 
pendenti da quella convenzione, atti, ehe negli Ultimi mesi furono 
ridotti in solenne trattalo di pace, e di alleauza, con eui rinovandosi 
I’ impegno di garantire, c difendere tiell* avrenirc la Prnmmatiea 
Sanzione, puü la Regina d' Ungarin conlidare, ehe i Sassoni in qual- 
unque nuova guerra , o eontro a qualunque nuovo neniieo siauo per 
accorrere alla sua difesa. L’osperienza di poclii mesi aveva bastevol- 
mente documentata la Corte di Drcsda quäl fede si debba prestare 
all’ ainicizia de’ Francesi , e eome le sin ueeessario il scistenere in 
vigore gli Austriaei, e lo stringersi in allcanzu cogli Anglolandi. 
Allra inassima prevaleva nella medesima Corte , ed era la gelosia 
dell' aumento delle forze, e dello spirilo conquistatorc del Re di 
Prussin, onde le conveniva impedire il maggier suo ingrandiineulo, e 
giä stava muneggiandosi nel lempo della inia partenza da Vienna im 
trattalo segreto de'soccorsi reeiproebi al caso della guerra, la quäle 
sembrara, che si andasse meditnndo in Berlino. Fü cnncluso nel pas* 
sato Maggio; ma oltrepasserei li termini della inia lega/ione, se 
entrassi a spiegarlo. 

11 terzo avvautaggio ri|iortalo dagii Auslriaei dal traltato di 
Breslavia, fü il determinarc gl'luglesi ad agire. Gin crano gli animi 
inclinati, e propensi dai precedonti inaneggi avvanzati «lallst Regina 
d'Ungaria determinata nel tempo delle sue angustie di usar tutti li 
mezzi a ponere in movimento gli Anglolandi. II colpo grande, o il 
mezzo piü sicuro era il persuadere , che si mntasse il Minister« in 
Londra, come troppo lento, c troppo prevenuto o per cvil.ire la 
guerra o per eoltirare la Francia, onde non forzarla di condursi 
aUcstremila. 

II parlamento era esacerbato, non ravvisando eseguite quelle 
misure, che aveva desiderate per soslenere unila l eredila di Casa 
d' Austria, che era la inassima prineip.de della nazione. Anzi il par- 
lamento era irritato contra la neutralitä di Hannover, cosicchc comin- 
ciava ad apparire la nccessilä di appaggnre runivers.de indignazione, 
ed evitare le peggiori conseguenze col sagrifiearne il prim» ministro. 

Vi era inoltrc in Londra il partito annojato, e slunco del lungo 
suo m'nistero, ed altro prrtito mal contento dei modi stessi, coi qnali 


si era traltafa la guerra contra la Spagna. Sc nc prevalsero i Mi- 
nistri Anstriaci, e fomentando tutti quesli principj contrarj al Wal- 
pol, operarono, cd oltennero la di lui dimissione. 

II Principe stesso di Ga!lcs , che per le domestiche difle- 
ron/.c orasi da alcuni anni allonlanato dalla casa paterna , ed aveva 
unilo un partito a suo f.ivore contrario alla Corte, fü anche l’autor 
principale della inutazione del ininistcro, csigendo quäl necessaria 
coudizionc prima di riconeiliarsi col padre, che allontanato fosse il 
Walpol dall* amministrazione degli aflari. La mutazione de' Ministri 
causata dallo spirito di partito influisce anco ne'consigli, e nellu 
direzione, onde sogliono cssere sostituifi i soggetti immediatamente 
opposti, c contrarj alle massime de prccessori. 

(Juesta fii la principal ragionc, oltre la predilezione dello stesso 
Principe, cd oltre i singolari lalenti, per cui fü rcstituito alla grazia, 
ed al Ministero Mylord Carteret. Kgli aveva sempre sostenuta 
ncl Parlamenlo la ncccssilä di prender solenne, e grande impegno 
nclla difosa della Regina d' Ungarin, onde appena entrö nella Segre- 
taria di Slati», che pose in opera tutti li mezzi piü validi a rinvenire 
alleati, e ad unir truppe ausiliarie alla Corte di Vienna. Fece passare 
il mare agl’lnglesi, prosc a stipendio llassiani , accordo truppe 
llanuoveriaiic , ed in breve raccolsc valid» e forte armata. Spedi 
nello stesso tempo a sollecitarc gli Ollandesi , animandoli col 
migiiure »spetto, in cui per l'aumento dolle forzc e per la pace colla 
Prussia erano ridotti gli aflari degli Anstriaci. Ma gli Stati Generali 
furono sempre trattemiti dagli alleitamcuti della Francia, e dal timore 
de’danni della guerra , e da molti parliti , ne’quali erano divisi gli 
animi , e le proviucic. Non poterono dispensarsi pero in esecuzione 
de’trattati dal somministrare denaro alla Corte di Vienna, e dall’ 
aumentare le proprie truppe; onde tenerle pronte alle maggiori 
esigenze molto piü , ehe quelle dell’ Ingliilterra si erano radunate 
nelle Fiandre, onde potevano gli Ollandesi temere accesa la guerra 
uei proprj confini , ed in conseguenza prevedevauo imminente la 
ncccssilä di aceorrervi ad estinguerla. Non ostuntc le dilazioni, e le 
loro lergiversazioni sono state uuiversalmcnte imputatc all'inazione 
deH'altrc truppe ausiliarie. 

In quell'aimo gli Ilannoveriani non feccro che poche marcie, 
onde cominciavauo ad insorgerc in Londra critiche anche contro al 
nuovu Ministero , dolendosi il partito contrario di aver ohhligata ia 


nazione a prenderc quelle truppe , come troppo gravi all' errario, e 
troppo predilctle dal Sovrano, c dimostraudo, che nou miuor prezzo 
si averebhe avuto da altri Priucipi 1111 corpo piü riguardevole nel 
nuniero e nclla qualita delle milizic, non che piü pronto ad agire cd 
a sagrifiearsi. Molte altre ragioni polcvano dar fondainento alla 
mormorazionc; non si pub asserire perb, che intiorameute iuulili 
siano state quelle poche marcie, menlre produssero l'avvantaggio di 
trattencre i progressi dellarmata dal Marcscial Malhois. Kra qnesta 
marciata per liherarc l'assedio di Praga, in cui stava, pub dirsi rin- 
chiuso il corpo, o il picde d un grantle esercitn di l'fliziali e di mi- 
lizie di Francia. Tanta forza era neccssaria per difendere qnella vasta 
citta; cd infatti gli Austriaci tcntumno invano di riacquislarla. Mulla 
colpa fu attrihuita alla forma dcH'assedio , al quäl uopo sonn state 
sempre male i.struite le milizie di Casa d'Austria, e nel caso presente 
inancavano d’ingcgnieri, ed crano deboli nellinfanteria neccssaria in 
maggior copia per avvanzare gli approcci. Varic volte perb tentarouo 
i Francesi di uscir dall.i piuzza, e dal Regno eon onorala capito- 
lazione, ma insistendo gl' luglesi. che quella guarniggione fasse tral- 
tenuta , e fosse obhligala ad arrendersi priggioniera di gnerra , e 
Tolendo nello stesso tempo il Maresciollo ßellisle eapitolare sovra un 
piano dipace, clie non eonveniva ne alla Regina, ne agliAllcati, furono 
gli Austriaei costantiuricusarc qualniique condizione. Ridolti linalmente 
i Francesi a passi estremi per sotrarsi , spedirono Paltra arinata 
della Westfalia, ed infatti appena enlrb nel Regno, che g!i Austriaci 
furono costretti di rivogliersi ad incontrarla. Avrebbero p»tut«i i 
Francesi uscire dalla eilta , e rivogliersi contro agli Austriaci nel 
tempo stesso, ehe l'altra loro arrnata avessc prcscntata batlaglia al 
Gran Duca, che allora commandava l'esercito. Contcnti perb di 
aver liberato l'assedio, slanchi di trattare la guerra nel’a Roemia, c 
gelosi de* movimenti degli llannoveriani, ahhenche si fossero questi 
rivolti alle Fiandre, il Mareseial Malbois refrocesse, e divise le truppe 
nell'alto Palatinato, e uclle rimanenti piazzc della Baviera. 

Sara memorabile la ritirata da Praga del Maresciallo ßellisle, che 
in faccia le truppe Austriache lasciate ad invigilare, e nel mezzo di 
orribili nevi sotrasse illese le sue genti, c le poche rimaste ad armarc 
il castello non servirono, che ad ottenere onorata capitolazione. 

Non b questo il ragionamento, in cui mi sia permesso spiegarc 
le circostanze dell assedio, c delle dilferenti marcie delle armate ; 
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in» non debbo ommcüero che i maneggi c gli an i in i scoperli della 
Francia dovevano obbligare PImperatorc a perdere le speranze delle 
loro assistenze, cd acceltare Pesibizioni del parlito contrario , che 
l’invitava. Li danni inferiti dai Francesi alPEIettorato in tutto il tempo 
della gnerra, i quali poscia divcnnero ecccdenti nelP ultima ritirata, 
la luro indipcndauza, e Pautoritä, con cui volevano condurrc le cose 
della gnerra, e dell* Impero medesimo erano bastevoli argomenti; 
si aggiunsero le coinmissioni del Ci istianissimo al Marescial Bellislc 
di salvare le truppe diPraga nnche a prezzo di abbandonare Plmpcra- 
tore, le quali gli davano giusto titolo, anzi Pobbligavuno a prevenire 
il perieolo , cd assicurarsi il proprio interesse convenendo cogli 
uemici. Escluso da Sua Maesta Cesarea qualunque progetto, con- 
tinuarono le azioni della guerra , e nel Hegno non rimancva agli 
Austriaci che ricuperar Egra , fronliera dantica , iinpcrfetta strut- 
lura; non ostante la Regina , conoscendo le propric forze , ed assi- 
curandosi della cooperazione di quelle de'suoi Alleali, si determinö 
di pas.-are a Praga per confermare i popoli alla presenza sua, e colla 
solennilä della incoronazione. 

Giorno di esultanza, e di gloria maggiore non saprei descrivere 
«li quello, in cui alle splcndorc della funzione, si accoppib quello 
della vittoria riportata in Braunau dal principe Carlo sovra le truppe 
Imperiali. Pervenne la notizia pochi moiuenli prima, onde fu accolta, 
e riguardata quäl avvenimento e quäle combinazione propizia, per 
imprimere negli animi con fausti auspizij la speranza, che debellato 
il Principe, che aspirava a quella Corona, sarä per trionfare la giusti- 
zia della leggitima loro Sovrana. 

Furono egualmente felici i successivi progressi dell’ armi 
Auslriache, mentre in poco tcnipo i Francesi furono obbligati d allon- 
tanarsi, varic volle sorprcsi, altre battuti; ma sempre con difesa cosi 
leggera, ehe i Minislri Bavari potevano con ragione difiidare delle 
stessc loro inlenzioni molto piu, che alcune volle negavano con diffe- 
renli pretesli di spedire rinforzi, ed altre volle saccheggiavano il paese 
sino accendendo fuoeo ad una citlä, che sarebbesi incenerita, se il 
Principe Carlo non spediva ad estinguerlo, e soccorrere gl* in fei ici 
abitauti. 

Furono egualmente scaccinti gl' Imperiali, onde Plmpcratore 
dovelte ritirarsi dalla Capitale, e PEIettorato ritornö in pochi mesi 
in potere degli Austriaci, al valorc de’ quali dovettero arrendersi le 


Digitized by Google 


piazzemedcsime,chesi erano lungamcnte difese, partieolarmente Strau- 
bing ed Ingolstat ridolte a disperarc il soceorso. Finalmente il General 
Sechendorf vcdemlosi esposto ad essere sorpreso , e sconlillo dalla 
forte armata del Principe Carlo, si ridnsse ad esibire una conven/.ione. 
Qual losse l’oggetlo, sc di stabilire la paee, sc di assicuraro il tcmpo 
a salvare l’awanzo dclle sue truppe, o ad agevolare le marcie de’ 
Francesi, e se fosse stato comandato dall'Iinperutorc, o suggerito 
dalli di lui ulleati, non si seppe giammai veriliearl«. (Jnalmupie pero 
si fosse, fix quell*« un tratlato cd una neutralila condiisa eil accordata 
con modi c forme nuove, cd inusilate. Si voleva in Vienna ricusarla, 
ne si poteva accordarc neutralila al capo della guerra, nel tempo, in 
eui g!i altri alleati continuavauo a tratlaila. Mn il IST* Britannien 
sollecito di non portar ad estremo irritamenlo, ovvero di eoltivare i 
Prineipi dell' linpero, persuase un’ espediente egualinenle nuovo ed 
inusitato. Propose, ehe inveee di ralificaro la ennrezione, si pubblicas- 
sero separate dicliiarazioni dall’ Imperatore e dalla Regina, collequali 
ineonsiderazionc dei princip tid’Allemngua promoltesscro, diele pro- 
prielruppe inquei territorj si astenerelihero dall’inferire ostilita sinoe- 
ehe non venissero l’une dall'altre provocate ed olTcse. Non ne riporlarono 
entrarnhi egual frutto, ma gl'Iinpcriali soli ne rilrassero maggior van- 
taggio, mentre il Principe Carlo non urrestandosi, progrcd’i eon tuttu 
l'armata in seguito de* Francesi, ehe ridotti mH’ Allcmagnu in somina 
angustia, e pericolo, si rivoglievano von marcie forznte a ripassare il Reno. 

L'armata comhinata, cioe gl’ Inglesi, gli llnnnovcriani, gli llassiaxy, 
e gli Austriaci dellc Fiandrc si cranoavvanzati nell'lmpero, ititli a minnc- 
ciare d'invadere gli Stati dellaFraneia; onde il Mareseial Noailles rac- 
colse totle le forze; anzi prevenendo il momento presentö hattaglia 
a Dethinghen, ove fix respinto, c hattuto. II Re Ri itannico, die era alla 
testa de!!* armata, riporto il vanto della vitloria; ma tu poscia impn- 
tato di non averla completta, e di non avernc raeeolto frutto veruno. 
Per veritä lasciato quieto, e libero ai Francesi il pnssaggio del Reno, 
gl’ Inglesi non li seguitarono, ehe molto tempo dopo, c con tantu 
lentezza, che dinotavano piucchc inseguirc il nemico, procura.ssero 
di aquietare le indolenze della Corte di Vienna. Ii Principe Carlo 
stesso fit ud ahboccarsi col Re, mentre arendo il Mareseial ßroglio 
rivolte le marcie dolle truppe ritirate dalla Oaviera, ehe apparivano 
direlte ad unirsi all' altra armata Franccse, si couohhc, ehe era iix- 
camminato egualmenle a passnre allrove il Reno per impedire il 
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progresso degli Austriaci, onde conveniva alterare i primi dis- 
segni. 

V. V. E. E. si rammemorano non riuacito ai Principe il passaggio, 
e che gli ausiliarj lo adducevano in pretesto per giustilicare la loro 
innazione, parlicolarmente nelia circostnnza della stagione troppo 
avvanzata, per cui mancando il tempo ad acquistare una piazza, non 
potevano assicurarsi i quartieri d’inverno oltre il tiume; ma il loro 
passaggio non produsse altro efletto, che d'altirar seco gli Ollandesi 
ad avvauzar passi di guerra, cd ostilita contra la Francia. 

I maneggi degli Austriaci non avevano potuto persuadere gli 
Slati Generaliad una solenne dichiarazione, mentre fomentate ledivi- 
sioni dolle massime , e dei partiti, volevano soccorrere la Regina 
d' Ungarin col solo denaro promesso dagli antichi, e dai reeenli trat- 
tati. Finalmente si persuaderono contrihuire venti milla Uomini; ma 
con tali circospezioni, e cou tal restrizione, che si teineva non 
fossero per ogualmente agire in tutte le provincie, e rolcssero parti- 
colarmcnte »stenersi dall* entrare nelli pacsi del Cristianissimo. 

La vittoriaperd di Dclhingheu, le succcssivc maroie degl 1 Inglesi 
promeltevano, che gli Ollandesi volessero trattare validamente la 
guerra, avendone preso coraggio, e dossunta ragione a determiuarsi, 
non convenondogli separarsi dai loro uaturali alleati. 

Assentirono dunqiie, e li 20.000 Ollandesi furono condotti con- 
tra In Francia; ma appena avvanzati li primi passi, si ritirarono le 
aj'inate ai quartieri d'inverno. Le laudi, e le speranze della cam- 
pagna si convertirono a Loudra in esclamazioni e diffidenze, impu- 
tandosi, che non surebbe seguitn la battaglia, se non fosse stata pre- 
sentata, ed imputandosi, che si era perdu la l'opportunita di obhligare 
il Cristianissimo alla pace , quasicche il Re Britannico geloso dolle 
sue tiuppe Hannoveriane non avesse voluto csponerle ad nltri pericoli. 

Non lasciarono gli Austriaci di esacerbare gli animi sovra tali 
principj, desideraiido forse, o che si cambiassero in altre nazioni le 
truppe ausiliarie, o che gl’ Inglesi sostitnissero inaggiori soccorsi 
in danaro. Infatti le Hannoveriane costnno il doppio di ogn' altra mi- 
lizia, e nemiche, o emule delle Inglesi, sono sprezzate, o male si 
uniscono a eombattere seco loro. Prevaleva inoltre il timore, che 
eguale sarebbe 1* esito di ogn" altra campagna, se egualo fosse per 
essere la gelosia di preservare quelle truppe; ma tanti movimenti 
terminarono nello dispute del parlamcuto, eil in qoalche leggiera 
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speranza, cbe servissero di documento alle direzioni, ed ai casi 
dell’ avvenire. 

Tale cra la costituzione degli aflari dell' Allemagna nella mia 
partenza dallu Corte di Vienna; ma sucesse alcune combinazioni nei 
gabinetti de' Principi, cominciavano ad apparire sospetti d' altera- 
zioni, e mutazione di sistema nei maneggi, e nelle azioni della 
guerra per la nuova campagna. 

Mancato a Francesi il proggetto del Maresciallo Bellisle, erasi 
in conseguenza scemata la fortuna ed il credito dell'aulore, ed 
eransi rivolti i consigli ad uscir dell'impegno dopo, che profusi tesori, 
e sagrilicate milizie, il Cristianissimo poteva essere contento dello 
sfibrainento delle furze di Casa d’ Austria, non che di avere impedita 
al Gran Duca la Corona Imperiale. Doveva inoltre evitare il pericolo 
di attirare la guerra dentro li proprj Stati, perilche non ommise di 
ponere in opera tutti gli espedienti per riconciliarsi cogli Auslriaci, 
prima colle note diehiarazioni nei ritirare le truppe per promovere la 
mediazione dei Stati d' Allemagna, po>cia con precisi progetti di 
pace, alcuni insinuati all' Imperatore, ed altri arranzati sino a pro- 
mettere di unire, e rivoglier 1" armi contro al Re di Prussia, per 
ricuperare la Slesia alla Regina d‘ Ungarin. 

La Corte di Vienna ora nun lidatidosi alli Francesi, ora non 
rinvenendo vantaggi nelle loro propo>«izioni, ora non polende separarsi 
dai proprj alleati, ora non sapcndo in quäl modo salvare i communi 
interessi, dovctte ricusare qualunque apertura. Ricusö ancora Ja 
mediazione dell* Impero, il quäle non averebbe potuto legalmente 
assumerla, se si riguardava come obbligato alla garantia della Pram- 
matica Sanzione. In oltre in Vienna si riguardava, come un corpo 
senza forza, e vigore, perclie il capo non era stato riconosciuto 
dagli Austriaci, ed all' ineontro I' Impero non poteva dispensarsi dal 
eostenere gl' interessi dello stesso capo elelto, e riconosciuto da 
ogn* altro Principe ; onde non averebbe potuto giaminai promettere, 
o assicurare quella inditVercnza , ed imparzialitä neccssaria in ogni 
mediatore. 

Altra combinazione successe in Parigi per la morte del Cardinal 
di Fleury, che aveva chiamato il Cardinal di Tensein , desiderando 
d'istitnirlo suo successore nei ministero. Non era perb ancora maturo 
il momento , onde mancato il Fleury, insorsero diflerenti partiti ad 
elcvare altri soggetti. Non si scppc sc per consiglio, o per propria 
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inclinazione, o per ineerte/.za della scielfa, il Re assunsc il carico 
degli affari, dividendone il peso a dilTerenti segretarj. ammettendo 
pero, e consultando molti Ministri, che tutti studiavano con dilTerenti 
progetti conciliarsi grazia, e predilezione, autori di ntiove speranze, 
e nuovi dissegni , essere prescielti a diriggerne Pesecuzione. Tra 
questi cominciarono ad apparire sospetti, ehe il Cardinal Tensein, 
creatura della Casa Stuarda tenfar volesse di elevarla a migliore 
fortuna con lo spezioso pretesto di tratlenere gl’lnglesi, minaccian- 
doü di nuova invasione dal soccorrere con forze maggiori gli Austriaci. 
Non si poteva giammai supponere , che prevalesse tale consiglio, 
mentre tutti i Francesi conoscevano colPespcrienza passata Pinuti- 
lita dell'impresa; anzi il gründe errore, in cui caderehbero, se invece 
di fomentar le discordie dei partiti nel parlamento d'Inghilterra, 
faccssero un passo, che comovendo il massimo interesse della na- 
zione, unisse tutti gli animi a trattarc vulidamcntc la guerra. Passo, 
che avercbbe scossi, cd obhligati gli Ollandesi medesiini ad uscire da 
qualunqiie riserva, cd entiarc solcnnemcnte in guerra in esecuzione 
dei trat l;iti e delle niassime fondamentali della liherla, de! conimcrzio, 
e della loro rcligione. Non si prestava pero crcdcnzu d.igl'Inglesi, 
ma si conohhe , che nuovi sforzi usar si volevano dai Francesi a 
sostenerc i loro alleali. Quelle, e tutti g’i altri progetti erano in 
Parigi unicamente rivolli a cnnlinunrc validamenle Pimpcgno, onde 
tutti i soggetti consultati dal Re si nnirono a proponerc, o'd a prcpa- 
rare ogni mezzo d'armi e di nianeggi, per i quali aspra, e sangui- 
nosa si prevedeva la nuova cnmpugna. 

Insorsero allrc diilicoltä dalla combinazione dell’impegno, e 
delP interesse ehe assuincvu il Re di Prussia, anzi dagli stessi di lui 
inaneggi ed apparati di guerra, coi quali addombrava qualche oceulto 
dissegno. L’avcr esihito di persuadere la Regina d'Ungaria ad una 
convenzione culPlmpcratore, gia conoseiuta inadinissihile dagP Inglesi, 
e Paver diehiarato di voler essere islruito di qualunqiie dissegno o 
truttato di pace nelP Alloinagna dimostrava, che egli volesse render- 
sene partecipe, o volesse assicurarsi, che gli afiari non prendessero 
aspetto , o forma differente da quella , che richiedevano i di lui 
particolari l iguardi. AIP inoontro le lusinghe, che dava aH'Imperatore 
di cooperare per unire uiParmata neutrale nelPIinpero, diedero adito 
a sospetti, che machinasse pretesti per uscire dalla neutralilä impo- 
stagli dal trattuto di Breslavia, e rientrarc in guerra. 
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L'eflicacia , con cui si opponeva nella Dieta delPImpero all;« 
ditattura dellc carte, e protcste degli Austriaci , aggiunse pcso al 
sospetto, e fü riguardata quäl mcditato pretesto, con cui giustificarsi, 
quasicche la guerra cambiassc natura , cd egli potossc tratiarla coi 
soli titoli della patria commune , o della dignitn Imperiale , onde si 
lusingava di far crcdere, che in qucl caso non violerebbe la neu- 
tralita, come se il tialtato non l’avcsse prescritta , ehe per lc sem- 
plici contcstazioni tra le duc Case d'Austria e di ßavicra. 

Apparvero poseia varie altre suspizioni, e maggiori indizj del 
suo animo si manifestarono nei progclti, e nci movimenti dclle suc 
truppe, i quali potevano darc argomenti e giustißcazioni amplissime 
agii Austriaci di prevenirlo , e di rivoglicr la guerra alla ricupera 
della Slesia. Scmbruvano i Ministri in Vienna tauto persuasi, che 
averebbero ngevolmente convenulo coirimperatore, se avessero potuto 
riacquistare quclla proviucia pregievolc per la ricchezza, e piü per le 
forze, che aggiungc a Prussiani non mono, che per la situazionc che 
»pro Padito alla Bocmin, alla Moravia, eil all* Ungarin; onde chi la 
domina , pub dar sogge/ione , ed ohbligare gli Austriaci a tenere 
coutinuamentc arinati lutli i confini. 

Quest* oggetto era iuoltre vagheggiato , come il piü naturale, e 
piü giusto a redin tegra re la Prammatica Sanzione, e come il piü 
facile sarebbe stato preferito anche a prezzo di convenire colla Frnn- 
cia. Per il che non lasciarono gli Austriaci di scoprirlo ai loro alleati; 
ma gl'Inglesi furono tanto alieni che anzicche rivoglicrsi contra il 
Re di Prussia , disslmulavano i di lui passi, non temevano le sue 
intenzioai , e studiavano di confermarlo al loro partito. Infatti Pin- 
teresse principale dell" Inghilterra, benchc rivolta a sostenere la forza 
di Casa d'Austria, era riposto nel trattare la guerra contra la Fran- 
cia. Ottimo sistema, se regolar si poteva dai proprj desiderj, e non 
dalle combinazioni, e dagl* intercssi degli altri Principati. Si pensava 
in Londra, che debellati i Francesi, si sarebbero nel proseguimento 
della guerra o nella conclusion della pace ottenuti maggiori vantaggi 
di commerzio c di stato. II rovinar la narigazione della Francia, e 
Fobhligarla ad abbandonare la Spngna. anzi a condurla a rcstituire 
ed aggiungere privileggi nell’Indie agPInglcsi, erano oggetti tutti 
vagheggiali e sperati dal Ministero Britannien. Si attendeva iuoltre. 
che quäl necessaria conseguenza, si prescntasscro opportunita, o a 
progetti di conquiste a favorc di Casa d'Austria in risarcimento de* 
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Slati ceduti , o a giustificazioni per ricuperargli Ia Slesia. Li 
Austriaci intanlo non potevano agire contra Tintenzione degli alleati, 
ne sostcnerc separatamente Ia gtierra, onde dovettero cedere il pro- 
gctto della nuova campagna, uniforraarsi, e portar tutte le Ioro forze 
contro alla Francia. Restava perb impresso nell’animo della Regina 
d’Unguria il timore, che perduta una hattaglia, ovvero allontanate le 
proprie forze sino di Ia del Reno, il Re di Prussia si prevalesse 
doll'opportunilä di sorprendere gli Stati Austriaci, onde avera de- 
liberato di teuere un corpo di truppe nel Palatinato, di agguerire 
milizie nella Boemia, e disponere gli Ungaresi a nuova insurrezione. 

Si sollecitavano gli Auglolandi ad entrare in alleanza difensiva 
colla Sassouia, che ha interessi massimi per sostenere unita i'ere- 
dita Austriaca, eperimpcdire il maggior aumento di forze ai Prussiani. 
In tale costituzione felice cd insieme incerta lasciai gli alTari d’Alle- 
magna; ma all'iucontro sembravano piü assicurati e felici quclli 
d’Ilalia. 

Non si seppe se la lunga inazione degli Spagnuoli fosse pro- 
dotta dalla propria debolezza, dagli crrori de’ Generali, o dal con- 
siglio di attendere , che fossero condotti li Savojardi al proprio 
partito, o che i Franccsi si persuadessero a somministargli rinforzi. 
Si rese semplicemente nota la disaprovazione della Regina al Duca 
di Montemar, anco per l'abbandono in cui lasciati nveva li Modanesi, 
onde gli fü sostituito altro Generale nelf anno seguente. Alcuui bassi 
cenni fecero credere, ehe si fosse possibilmente giustificato , onde 
resta incerto a quäl principio o errore attribuire si debba la di lui 
direzione; ma intanto gli Austriaci ebbcro tempo di raccogliere truppe 
nella Lombardia, e confermare i Ioro alleati. Non ostante in quella 
campagna ilRe diSardegna non ha voluto uscire dai termini del trat- 
tato provisionale, ed in conseguenza non ha Yoluto nemmeno uscire da 
quelli della difesa, onde ricusato aveva qualunque progetto di avvan- 
zarsi contro degli Spagnuoli. Tal direzione diede occasione ad 
equivoci nei dissegni, e nelie speranze de* Principi. In Vienna non 
si laseiava di temere , e difiidare , ed in Madrid di lusingarsi , e 
sperare. Continuavano gia i Piemoulesi a prevalersi delle facoltä di 
quel trattato, e mancggiando entrainbi i partiti, lasciarono in dubbio, 
se volessero abbandonare gli Austriaci, quando maggior profitto, e 
sieurezza fosse stata ollerta Ioro dalla Spagoa, ovvero se pensassero 
ritraerc maggior prezzo della Ioro alleanza, ponendo in gelosia, e 
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timore la Coric di Vienna. Molti addotlarono qnesto sospetto, rav- 
visando che prevalcva in Turino la massima d’impedire Io stabilimcnto 
nciritalia dell* Infante Don Filippo, poiclie cliiudercbbe li Stati 
Savojardi nelle mani della Casa di Bourbon; e prcvaleva ancora il 
grandc oggetto di confermarsi l’amicizia, e l’allcanza dcgl’Inglesi, 
perche somminislravano danaro, c promctlevano al Re di Sardegna 
avvantaggi di commerzio, e di garantie in tutli i casi di nuove guerre. 

Altra ragione diede fomento allo stesso sospetto, cioe Taver ne! 
principio Sua Muesta dimostrata inclinazione e movimento per per- 
suadere la Serenissim;» Republica ad entrare nciralleanza, e quando 
la risposta addombro appena il caso remoto , in cui J'Eccmo Senato 
fosse per prenderc qualche parte negli afTari d’Italia , fii osservabile 
non solo lessersi lasciato cadere il discorso , ma ehe i Savojardi 
pcrsuadcsscro agli Austriaci , ehe vana sarebbe la speranza , anzi 
che abbiano trallenuta la Corte di Vienna dal progredir nel maneggio. 
Scrissi piu volle a V. S., ehe alcuno degli Austriaei arguiva da questa 
direzione , che i Ministri di Savoja temessero , che la Republica 
partecipasse del prezzo dell' alleanza, o che rendendo in consegucnza 
meno necessaria la loro, venissero a diniinuirsi i inaggiori avvantaggi, 
che dalla Regina d’Ungaria speravano d’ottenere. 

R solo trattato provisionale co’Piemontcsi era bastevole ad 
impedir Je conquiste agli Spagnuoli, onde la Regina Elisabetta slanca 
dcU’innazione, ed obbligata ad aggiunger coraggio al Re, che egual- 
mente se ne anuojava, sperando, che fosse allora pui sicuro il colpo, 
come se prima del trattato defßnitivo il Re di Sardegna non volcsse 
avventurar le sue truppe al destino di una giornata , comandö al 
General Gages di presentargli battaglia. Supponeva maggiore la 
debolezza degli Austriaei , onde se ne prometteva sicura vittoria, 
colla quäle rendersi arbitra dell 1 Alleanza stessa co* Savojardi , qua- 
sicclie potesse condurli a forza , facendo ncllo stesso tempo avvan- 
zare l'Infante Don Filippo, che entrato nella Savoja con altra armata, 
non poteva oltrepassare il Piemonte. Differente fii l'esifo, gravissiine 
e pericolose le consequenzc, mentre vinta dagli Austriaci la bat- 
taglia, furono in istato di progredire sino a minacciare il Re di 
Napoli i), ed i Savojardi poterono accorrere a respingere dall'Alpi i 
nuovi sforzi degli Spagnuoli. L'esito dunque di questa campugna 
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cspose n pericolo di guerra it Re di Napoli, c eondusse il Re di Sar- 
degna al trattato deffinitivo colla Corte di Vienna, prevj sempre i 
concerti, c gl’asscnsi del He d'Inghilterra. 

Dal principio della guerra in Londra crasi stabilito di sostenere 
ii partito Austriaco nella Lombardia dallo stcsso vecchio Ministro 
Walpol, che alicno dal prendere impegno generale e solenne nell’ 
cseguirc la garantia della Prammatica Sanzionc, fü pero pronto ad 
assumerlo contra i dissegni della Regina Elisabetta, e V. V. E. E. 
anno immediatamenlc conosciuto, che l’arcano oggetto era combat- 
tere l'imprese degli Spagnuoli, cd in tal modo trattare efficacemenle 
1a propria guerra, che da due anni per li affari dell’Indie era insorta. 

Non debbo ditTundermi nel raccoglicre, o nello spiegare le 
cause, cd i modi, coi quält si guerreggiava nell* America; ma ü ne- 
cessario rammeinorare, che grave e difficile riusciva agl’Inglesi 1* assi- 
curarsi la vittoria, e molto pitt il restaurare, o ristabilire il proprio 
commerzio. 0 sia, che essi soflrivano in quel Clima, e perivano, come 
viene asserito dagli Spagnuoli, o che fossero state spedite forze ine- 
guali, come e impututo al sudetto Ministro, o che accidenti, ed errori 
si siano frapposti nelle ineditale imprese, furono sempre vani tutti 
ii tcntativi, e gli sforzi per acquistarc la superiorilä della guerra, ed 
indurre la Spagna ad un utile, c sicuro trattato di pace. Risentivano 
iuoitrc gl* Inglesi nel commerzio danni maggiori di (juelli, ehe appa- 
rivano nci Spagiiioli, i quali sost tuendo i Francesi supplirono in 
qu dehe modo al proprio traflfico, c lasciarono le prineipali conse- 
guenze dell* interruzione a carico dell* Inghillerra. Per il che tostocche 
apparvero le idee , ed i dissegni della Regina Elisabetta, fü pronto, 
come accennai, il Re Britannieo ad nssumere la difesa della Regina 
d* Ungaria, ed impcdire nell ltalia i progressi degli Spagnuoli. Nella 
di lui ripugnanza ad accorrere con eguale impegno alla difesa degli 
Austriaci nell'altre provineie, si conobbe, che la Prammatica Sanzione 
serviva di pretesto al gründe oggetto di assicurare i particolari inte- 
ressi dell' Inghillerra. 

Avcrebbero potuto gl' Inglesi piü validamentc conibattere con- 
tro degli Spagnuoli, e ferire piü sensibilmente 1’animo della Regina 
Madre, che accesn, cd impcguata nell* ingrandimento dell’ Infante 
Don Filippo, si dovcvu presumere fosse per assicurarlo, acquistando 
1* amicizia dell’ Inglnltcrra col prezzo del commerzio, degl* interessi, 
e de’Stati nell* America. Con questo principio dunque, e con questa 
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speranza gl' Inglesi sostenendo gli uflari d* Italia spedirono nuora 
flotla al Mcditerraneo, onde impedire i trasporli dogli Spagnuoli, 
e somministrarono denaro alle Corti di Vienna, e Turino, indi le 
strinsero in Alleanza; tna furono imputati di aver mancnto al colpo 
piu forte, e sicuro. 

II He di Napoli erasi dichiarito neutrale verso la Regina d’L’n- 
garia uello stesso modo, che usato aveva nel principio deiia guerra 
d' America verso I'Inghilterra. 

Negavano gli Austriaci, che fosse stata riconosciuta, o che fosse 
stata legalmente accordata la neutralitä, ed in conseguenza pensavano 
rivoglier l'armi contra li'Napolitani. Aggiungevano nel supposto, che 
fosse stata accordata la neutralita, sarebbe stata anche violata dall* 
assistenze in vario modo prestate agli Spagnuoli nella Lombardia. 
Non potevano perö gli Austriaci dopo la battaglia di Camposanto 
avvanzarsi a quell' impresa senza l’assistenza, ed il soccorso de’Savo- 
jardi, ne dovevano inlraprenderla senzacche assentissero, e coope- 
rassero gli altri alleati; ma gl' Inglesi credendo in quell’ occasione 
di astringere gli Spagnuoli alla convenzione, non fecero che spedire 
poche navi al porto di Napoli. Nonostante con un passo cosi forte, 
e tanto oflensivo, valevole a commovere il popolo si poteva forzare il 
Re a riiirarsi dal Regno, ma si restrinsero ad ottenere, che chiamale 
le sue truppe troppo vicine ad unirsi alle Spagnuole, si contenesse 
nei limiti della supposta neutralita. Tutti criticavano in Vienna essersi 
mancato dagl* Inglesi alla opportunita, e gli Austriaci, ehe si prepa- 
ravano alla couquista del Regno dubitavano, o non sapevano conoscere 
r intenzione del R& Britannico. Infatti quaiunque fosse si sarebbe 
reso arbitro, fugando il Re Don Carlo, di obbligare la Regina Madre 
a ricuperare al figliulo il Regno con un trattato di pace, che assi- 
curasse assieme gl’ interessi dell’ Inghilterra ncll’ America, e degli 
Austriaci nell' Italia. 

La Regina d* Ungarin si dolse apertamenle, e lasciava traspirare 
di sospettar, che i Savojardi avessero con occulti oggetti trattenuti 
gl' Inglesi; ma conobbe poscia, che altri riguardi avevano influito. 
Non voleva il Rö Britannico obbligare la Francia a dicliiarargli solenne- 
mente la guerra, e conosceva necessario concludere prima il 
trattato deffinitivo colla Corte di Turino. Prevaleva anche il dissegno 
di riservare il colpo, quando fosse indispensabile ad obbligare (a 
Regina di Spagna al trattato , e quando la Regina d’ Ungaria fosse in 
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istato di assicurarlo con forte spedizione di truppe. Si moslrara 
inoltre il He Hritannico alieno dal Io scacciarc il Re di Napoli» abben- 
chb gli Austriaei facesscro apparire la giustizia deli'impresa dopo 
che la Spagna aveva colla presente guerra lacerato il trattato, che 
pose allora in possesso rinfanle Don Carlo del Regno; onde restava 
sciolta la Corte di Vienna dui vincoii; anzi acqnistava il diritto di 
ricuperare quella Corona, e di avvanzare le ostilitä maggiori contro 
degli Spagnuoli in repressaglia, e risarcimento di quelle, che andava 
solferendo. Per il che si esamiuava il easo, ed il modo di farne lacon- 
quista, ma con quella incertezza dell'idee, e delle assistenze de'suoi 
alleati, che si c manifestata, e confermata successivamente nel trattato 
di Worms. Fü questo diffinitivo trattato, che diede sistema agli affar» 
d’ Ilalia, ed all* interesse degli Alleati. 

Io non ripetterö li modi, coi quali ffi condottn, ed obbligata la 
Regina d* Unghcria a condizioni sommainente gravi, anzi a quelle 
stcsse, ehe nelle maggiori sue anguslie aveva ricusate. E presente 
all' Eccmo. Senate I' egual maneggio avvanzato dai Ministri Sardi coi 
Gallispani per far apparire il pericolo, ed il momento, in cui il R6 
di Sardegna si unisee ai ncinici, ed in conseguenza si convcrtisse 
contra gli Austriaei, onde dovessero temere irreparabile la perdita 
di tutti li loro Stati dclla Lomhardia. Non ostante la Regina diede piu 
volte a conoseere d‘ essere prevenuta, che in Turino prevalesse la 
massima d* impedire Io stabilimento degli Spagnuoli in Italia. Era 
conosciuto ahhastauza il pericolo dalla Casa di Savoja, se restasse 
esposta ad essere circondata dal partiio fraucese, ed abbastauza tra- 
luceva nell' aninio della Regina Elisubetta la massima di allettar con 
offerte il Re di Sardegna sin attantocehe I” Infante Don Filippo avesse 
posto il piede in Lomhardia, onde potesse successivamente spogliare 
i Savojardi almeno dei nuovi, e degli antichi acquisti de’ Stati, che 
apparteuevano al la Corona di Spagna nel dominio dei Austriaci. 

Non si pub dubitare, che se queste, e simili gelosie non aves- 
scro trattenulo il genio conquistatore de’ Piemontesi, ehe averebhero 
aceettata la cessione del Milanese offerta dalla Francia e dalla Spagna. 
Per il che la Regina d 1 l'ngaria non sapeva eredere, che i maneggi, 
c le loro minaccie avessero altro soggetto, che quello dell’ artifizio 
per ripörtar prezzo maggiore all» loro alleanza, ed in conseguenza 
averebbe SuaMaesta continuatoa rcsistere. enegare almeno la Citlä di 
Piacenza , e l'articolo del Finale tanto pregiudizialc ai Genovesi. 
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Nei primi giorni dell’altro trattato provisionale era stala ricer- 
cafa non solo a cedere i diritti sovra quell;» piazza, ma a ricupernrla 
dalla Republica per consegnarln all;» Casa di Snvoja. La Regina 
oppressa in quel tempo dalle maggiori angustic, e circondata dal 
pericolo di ritirarsi ncll’ Cngariu, e di perdere tutle le altre pro- 
vincie aveva apcrlamente ricusato. Io stesso 1* ho udita proferire 
1' ammirabile senfimento di esserc pronta a perdere la corona c so 
stessa piuttosto, che salvarsi e difendcrla col sagrifizio de' Principi 
innocenti, o di qualunque benebe minimo riguardo della giustizia. 
Ma col progresso del tempo gi'lnglesi si ptib dire l'anno forzata sino 
con minaccie d’ abbandono, pure averebbe ancora resistito, se non 
avessero rinvenuti espedienti ad appagare la di lei coscienza. 

II Re Britanico credeva vere le minaccie de’ Savojardi, almeno 
temeva, che la ripulsa, e l'impegno, a cui erano arrivati, li obbligasse 
ad eseguirle, ovvero anche era Sua Maesla persuasa, che le maggior; 
esibizioni allettassero il Re di Sardegna al contrario partito, onde si 
e determinala di assicurarsi in ogni modo la di lui alleanza. 

Gi'lnglesi all'oggetto di trattar nell' Italia validamente la guerra 
contro degli Spagnuoli, allo studio di sostenere gli stati Austriaci 
nella Lombardia avevano accopiate altre mussime per stabilirsi l aini- 
cizia e 1* alleanza de' Savojardi. Ritlettevano non esservi turbine di 
guerra, che non si dilati anco nell’ Italia, onde essere necessario un 
Principe, che sia sempre pronto ad unirsi, e sostenere il partito dell’ 
Inghilterra. Si persuadevano inoltre , che utile fosse per esserc al 
loro interesse il costituire Io stesso Principe potenza maritima, e 
commerzianie, onde non solo gl’ Inglesi si sono determinati d’ in- 
grandire il Re di Sardegna, ma di acquistargli porti, e stabili- 
menti di marina, e di commerzio sovra il Mediterraneo. 

ßuesta idea pero fü sommamente criticata in Londra dal partito 
contrario alla Corte; anzi veniva contradetta da due gravi obietti; il 
primo che il commerzio dell* Italia era hastevolmente assicurato nel 
Porto di Livorno per i noti privileggi, ed in quello di Genova, che 
tanto gi'lnglesi frequentano, e sanno tanto profittarsene; per il che 
dalle nuore istituzioni, o da qualunque alterazione non potevasi atten- 
dere, che pregiudizj e pericoli. il secondo obietto era la diftidenza, 
che un Principe divenuto potente nel mare, e nel commerzio, fosse 
costante a manlenere quasi in retribuzionegli avvantaggi della nazione, 
che l'avesse inalzato a tanta fortuna. II solo dubbio, che potesse girarsi 
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ad nitro pnrtito era troppo perieoloso, perehe in un momento si con- 
vertirebhe in pregiudizio il supposto vantaggio. Nonostante preoccu- 
pato il Re, ed il Ministero dall'indicata prevenzione, obbligö la Corte 
di Vienna alla eonvenzione, onde la Regina ha dovuto aderire alle 
due condizioni tanto aborrite, ed aggiungere alle cessioni gia Offerte 
di porzione del Milanese altra porzione, e la stessa capitale del Pia- 
rentino. Pregievoli sono anche i confini per i quali verso il Lago 
maggiore, passando il commerzio degli Svizzeri, e verso Piacenzu 
quello de’ Genovesi, il Ducato di Milano verrä ad esser chiuso, e 
dipendente dall'arbitrio de’ Piemontesi; onde gliStali Austriaci reste- 
ranno tanto stibrati di forze, che somministreranno appena rendite 
bastevoli a sostener le milizie o le magistratture per governare, e 
difendere que’popoli. 

Quella, che commoveva la di lei coscienza era la cessione de’ 
diritti del Finale, che non serviva che a promovere ingiusta oppres- 
sione ai Genovesi. Percio fece notificare essere stata legalmente ese- 
guita la vendita , e non essersi l’Imperatore riservato nemmeno il 
Jns della ricupera; pure insislendo i Piemontesi inventarono 1’ espe- 
diente di cedere le ragioni, che competere potessero alla Casa d‘ Au- 
stria , onde la Maesla Sua sapendo di non averne, si persuase che 
nulla cedeva , e che la cessione sarebbe in conseguenza inconclu- 
dente, e vana. Conie perö si voleva coprire la meditata violenza, cos\ 
tu esteso l articolo, circoscrivendolo con difficili condizioni, e tali, che 
quaudo si dovcssero religiosamente osservare, verrebbero a distrug- 
gerlo, o ad impcdirne almeno l'esecuzione. Si suppone di ottenere 
l'assenso della Repubblica, ed i Genovesi gia protestarono, e recla- 
inarono contro in tutlc le Corti d‘ Europa. Si promette loro risarci- 
mento senza ponere a carico dei due principali contraenti l’esborso; 
ina gl’Inglesi temendo, che volessero addossarglielo,: si scossero 
e protestarono; onde non si prevede ancora quäl Principe sia, che 
a ssumerc ne voglia l'aggravio. Ma gia si penelra, che studiansi da 
Piemontesi i pretesti, e l’occasioni per impossessarsene; anzi gli stessi 
ministri Inglesi averebbero loro prestata la rnano, se temendo l’irri- 
tamento della nazione commossa dall' ingiusti/.ia non si fossero tratte- 
nuti forse per attcndere I’ opportunita del maneggio della paee. 
E troppo vngheggiato quel porto della Casa de Savoja, la quäle col 
pretesto di chiudere in caso di nuove guerre il passo a Francesi, 
quasicehe non fossero aperle tunte all re vie, tanta d impadronirsene. 
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a favore dell’Inghilterra. 

Questo articulo del trattalo di Worms fii il solo argomcnto, 
per cui sotio stati imputati errori anclio all» Coric di Ttirno. Si con- 
fermb per csso credilario Io spirito conquistatore dcl He di Sar- 
degna, c si sospettö, ehe il di lui Studio di riacquisture la fama dei 
negoziati tanlo criticati nei suoi progenilori, non t'osse, ehe litt 
ainmasso di pretesti, o di titoli, per coprire la dobhia fedc; ma non 
per cessare dall’ aspirar in qualunque easo a conquistare gli Stati de* 
Principi confinanti. In tale occasione fii asserito, che il doppio 
inaneggio colle due Coiti di Vienna, e Parigi, quäl solito artili/.io 
della tamiglia, in prcsenle era giustilieato dalla violeuza, eon cui 
nel tratlato provisionalc si e cslorta la fucolta di liberameule e senza 
taccia esercitarlo. 

Altro errore non indilTercnte tu il non occultarc alineno I' arti- 
colo, mentre allannö i Gcnovesi, c li liene rivolti a lulle Ic oppor- 
tunita di assieurarsi I* assistenza del partito contrario. Diede adito 
inoltre ad allarrnare altre Corti, mentre ogniino poteva tcincre coii 
eguali principj ed eguali misure di apertu violen/a e di paliata giu- 
stizia danni c pericoli ancor peggiori; molto piii che l'arcano, cou 
cui si custodivano altri articoli, faceva temere, che contenessero idee 
gravi, perniziöse, ed alle a portur altri Principi a forli rissoluzioui. 

Infatti i Francesi se ne prevalsero per spargere, e fomcnlare 
sospelti, e V. S u e stata laudatissimu da tutti gli altri Principi dell* 
Europa nel non prcslar fede alle invenzioni, colle quali suscitando 
gelosia di segrete disposizioni de 1 suoi Stati, speravano condurla 
ad abbracciare il loro partito, quasicche fosse necessario alla difesa 
bastevolmente assicurata dalla giustizia de* proprj dritli, dalP ami- 
cizia eguale de’ Principi, e dalle stesse tanto opportune misure sta- 
bilite alla tutella de'Sudditi, e delle Proviucie. 

La Regina d'Cngaria parlandomi negli Ultimi giorni sovra quelle 
disseminazioni, molto si difuse nel cclebrar la prudenza e I* amicizia 
delPEccmo. Senato, onde mi fü concessa la consolazione di riconos- 
cere prima della mia partenza confermati nella Maesta Sua verso la 
Republica Serenissima i sentimenti d'estimazione, e di corrispondenza 
da tanti anni nudriti dagl'Augusti suoi Antenati. V. V. E. E. li ave- 
ranno riconosciuti in tutte le occasioni, e particolarmente nella iidu> 
cia dimostrata dalla Regina nella loro costanza a resistere alle pro- 
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posizioni, ed alle solleciiazioni del partito contrario. Averebbe Sna 
Maestä desiderato, che l'esibizioni dell'AIIeanza avessero aperto 
1‘adito a dividere con V r4 S u le cessioni accordate al Re di Sardegna, 
asserendomi, che la particoiar inclinazione al Veneto nome, le 
averebbe resa la perdita meno sensibile. Dimostrazioni amplissime 
del Reale suo animo furono sempre le facilita accordate nel maneggio 
de'publici aflari, e la riconoscenza alle publiche condiscendenze, ed 
assieme il dispiacere di essere da suoi inleressi obbligata alcune volte 
ad insistere, onde non lasciava d’ inculcarmi , che facessi apparire le 
sue giustificazioni, come successe nella necessila delle marcie delle 
truppe, che non potevano arrestarsi nelle contumaccie. Tutti i miei 
dispaecj ne anno arrecate a V. S** prove continue, ne io oserei tra- 
scriverli, ne riassumerne i particolari differenti argomenti. 

Ripigliando pero la narrazione, fü considerabile, che conosciuti 
i pregiudizj e le perdife del tratlaio di Worms, si voleva allora esi- 
gere dagli Austriaci l’impegno d’indemnizarli. Queslo stesso impegno 
si era promosso nel trattato di Breslavia per risarcire la Prammatioa 
Sanzione della ricca perdita della Slesia caduta al Prussiano. Quäle, 
ed ove dissegnato fosse il risarcimento, era incerto, dipendere do-* 
vendo dalle combinazioni e dagli avvenimenti della guerra, che si 
voleva, o si dcsiderava rivoglierc a spogliare la Francia della Lorena, 
o di qualche altra Provincia. Non ostante il Re Britannico non aveva 
contratto altro impegno, che di equivoche, oscure espressioni, onde. 
la Regina d* Ungarin voleva esigerlo preciso, e scritto nel trattato 
di Worms per assicurarsi unitamente 1’ indemnizazione de’Stati 
d’Allemagna, e di queili, che ceder doveva neU’Italia, ed in con- 
seguenza ne aveva egualmente ricercato il Ri di Sardegna. II Bri- 
tannico volendo che si terminasse e si concludesse il trattato di 
Worms, si moströ inclinato ad aderire, onde la Corte di Vienna erasi 
lusingata di avere ottennto V impegno degl’ Inglesi ; ma conobbe pos- 
cia, che V espressioni incerte, ed oscure ricercavano spiegazioni. 
Furono promesse e convenute, ma a nulla servirono, perehe man- 
canti delTauttoritu c dell’assenso della Reggenza, e del parlamento; 
indi insorsero opposizioni, temendosi in Londra di prolungar troppo 
la guerra, c di rendere la pace troppo difiicile; onde invece delle 
ratifiche fü nuovamente alterato Particolo dell’ indemnizazione a 
grado, che eonoscendo gli Austriaci, che unzicche confermate, 
era iio indebolite le speranze, giudicarono di restar meglio appog- 
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giati alla semplice huoua feile de 1 Principi coulraenli. II Re Sardo 
erasi spiegato piüchiaramente, ricusando qualunque impegno, primae- 
che le combinazioni della guerra dimostrassero la facilita di eseguirlo. 
Questa ripul.sa fu tanto piü osservabile, quantocchc era stata iudi- 
cata a Sua Maesta qualche lusinga di partecipare delle conquiste, se 
procurar volesse l’indemnizazione de* Statt Austriaci. Egli perb aveva 
stabilito di non cooperare al maggiore iugrandimento delle forzc 
della Regina nell* Italia, onde preservarsi sempre la superioritä nella 
provincia ed evitare il pericolo, ehe un giorno gli Austriaei ricuperar 
potessero i paesi eeduti. Altre ragioni si unirono nello stesso riguardo, 
particolarinente l’incertezza degli avrenimenti della guerra, la pre- 
sunzione di essere sempre in arbitrio, o coadiuvando, o frastornando 
l'imprese di parteciparne , ed assieme la difOdenza , che gPluglesi 
volessero invadere le Sicilie. F « soinmamente spiacevole alla Corte 
di Vienna la ripugnanza de’ Piemontesi, onde poscia furono riguardati 
con sospetti, e gelosie, temendosi anzi , che non pensassero , che 
ad impedirc quella conquista. Crebbcro a segno i sospetti , che 
qualunque diflicolta , e dilazione , die si promoveva dalla Corte di 
Turino , ogni ricerca di truppe alla difesa del Pieinonte , e tutti gli 
altri progetti per la nuova campagna si riguardavauo sempre quäl 
protesto a trattenere , o distraere la spedizione contra il Regno di 
Napoli. Non fü di minor dispiaeere alla Corte di Vienna la ripugnanza 
degl'lnglesi, i qtiali o non volcndo allontanarsi dalle idec, e dalle 
compiacenze del Rb di Sardegna , o non volendo portare a tanta 
estremita la guerra, non aderivano alle ricerche de’vascelli per soste- 
nere gli Austriaci , o impedendo i soccorsi , cd i viveri ai Nnpoli- 
tani, o minacciando i Porti, o assistendo i sollevati, che si speravano 
pronli ad accoglicrli. Non ostante tutto si dispoueva in Vienna per 
invadere il Regno , supponendo facile debellarc gli Spaguuoli , e 
proiita uua sollevazione, onde poscia obbligati gl'Inglcsi per non 
abbandonare, a sostenere gli Austriaci tostocche fosscro avvanzati, e 
suppouendosi assieine, che i Savojardi stessi non potessero in con- 
seguenza impedire, o frastornar la conquista. Il giudizio perb, che 
si faceva da piü saggi, era il temer vane, e mal fondate le lusinghe 
delle faeili sollevazioni, e che piü forte fosse per incontrarsi la difesa 
dopo Punione de'Napolitani cogli Spaguuoli. Si giudicava , che il 
Re di Sardegna si opponerebbe con ogni industria; ina con tale 
destcritü, ehe poscia non potendo impedirne Pimprcsa, porgerebbe 
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la mano per osigenie q milche frutto; onde prcservarsi con nuove 
conquiste la superiurita dolle furze nell'aumento stesso , cbe gli 
Austriaci verrebbero ad acquistar nell* Italia. Riguardo aU’Inghilterra 
si sperava, che finalmente fusse obbligata ad agire, spedendo vas- 
celli, ma che prima vorrebbe con minaccic e promesse aliettar l’animo 
deila Regina Elisabetta ad un traltato di pace. Preveozioni, e giudizj 
a quest’ora verificati ; ma che non potrei spiegare , senza oltre- 
passare il triennio , in cui deve cssere circoscritta la presente 
relazione. 

Mi rivolgo dunque a concluderla colla parte, che potrebbe essere 
piü utile ai publici riguardi, cioe col sistema, in cui sono presente- 
mente diretti gli alTari nella Corte di Vienna. La forma del goveruo 
e la stessa dell* Imperator Carlo VI., ovvero sono i medesimi i consigli, 
che anno ispezionc differente sovra le provincie de* Stati Austriaci ; 
ma non anno ne l'autoritä, ne l'influenza medesima sopra le deiibe- 
razioni deila Sovraua. Raccoglie Sua Maestä da tutti l'opinione, le 
leggi, e le antiche consuetudini; ma non sono questi i soli fonda- 
menti a quali si riporta, e sovra i quali si determina. E dotata di 
talenti, e di prerogative, che con tauta perspicacia ne aveva cou- 
cepito sino nci primi anni 1* Eccino. Sig. Ambasciator Kr. e Proc. 
Foscarini, onde gli apparve 1‘unica Principessa, „che si eleggerebbe 
a sostenere l’ereditä diCasa d'Auslria, se fosse libero di prescieglier- 
Ia in tutlo il mondo. u Infatli e opinione universale, che le di lei sole 
virtü gli abbiano preservato il trono, o captivandosi il cuore de’ sud- 
diti, o supplendo alle mnncanze de’ proprj Ministri. 11 complesso 
dolle quali si riguarderä sempre quäl prodiggio deila provvidenza, 
che concessi agli Austriaci le doti, che abbisognavano nella propria 
Sovrana per resistere alle diflicolta, ed alle angustie delle piu ardue 
combinazioni deila Casa d'Austria, che in 'lei trasfusa sembra, che 
sia quasi senza cambiamento per continuare ne* proprj flgliuoli, t 
quali si riguardano comc Austriaci , bcnche nati dal Öuca Fran- 
cesco III. di Lorena, e II. Grau Duca di Toscana. 

Le circostanze, nelle quali avvenne la Regina alla Corona ren- 
dono ancora piü risplendenti cd ammirabili le insigni prerogative 
del di lei graud’ auimo. Abbcnche fosse stata educata colli piü 
illustri ornamenli distoria, di lingue, e delle vere idee deila pru- 
denza, deila clemenza , e dell’arnore verso de’sudditi, non aveva 
veruii priucipio , ne cognizione degli affari politici , onde non si 
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poteva prevedere , die agcvolmente fosse per reggerne il peso. 
Ma fece losto conoscere nei primi giorni, die la perspicacia , cd il 
retto discerminenlo in qtialunquc piii astruso e diflicile aflare, non 
che r incessante , assidna applicazione avercbbe supplito aU’inno- 
cente difetto d informazionc, o di espericnzu, quäle infatli uel breve 
giro di poehi mesi scppe con agilitu , c valore d'ingegno pronta- 
mente acquistarc. 

I doveri della Corona, e forse qualcbe esempio degli anni prece- 
denti la istrnirono, ehe i Monarchi deggiono porlare il peso delPrinci- 
pato, servendosi dei proprj Ministri, coine mezzi, non come arbitri 
degli aflari della monarchia. Per tanlo Sua Maestä cominciö assog- 
gettarsi ad intervenire regolarmcute nelle conferenze, a leggere tutti 
i dispaccj , e le deliberazioni , e ad udire ed esaminare I' istanze 
ancor piti indiflerenti di ognuno de suoi sudditi, dando a conoscere, 
che in tutti gli argomcnli sapcva mirabilmente discernere la vera 
ragione, ed il principale obietlo. Suole inoltre tenere i Ministri in 
soggezioue, non aderendo giatnmai alle opinioni de’consigli, se 
prima non le fa esaminare da persone a loro stessi segrete, onde 
tutti sarebbcro nel dubbio di essere scopcrti, se fossero parziali, o 
inale istruiti. 

Prescrive poscia essa medesima le deliberazioni, che debbono 

estendersi, e sono ammirahili i tcrmini, coi quali spiega la sua 

volontä in tutte le lingue, e nelle inaterie piü diflicili, ed implicute, o 

nelle diversitä delle circostanzc , o nella nioltiplicitä dolle contesta- 
•* 

zioni. E pure singolare il dono, con cui conosce il talento de’soggetti, 
che se Ic avvicinano , o con cui ne fa esperimento, dimodocche 
ravvisando la loro abilita sa valersene, o sa escluderli dal la sua 
contidenza. Con egual metodo procede cogli stessi Ministri della 
conferenza, sospendendo le deliberazioni, sinattantocche esaminate 
da se solo, o consultate con altri puö con sicurezza determinarsi, 
onde varie volte succede, che dilTerente apparisce la rissoiuzione di 
Sua Maestä dalle loro consultazioni. Al quäle oggctto ha scielto in 
segrctario di Gabiuetto il HelTerendario Coc uomo prudenlissimo, 
istruito negl interni, ma non eguulmente negli esterni aflari. Per il che 
era fama, che divisasse sciegliere dopo la guerra il Wasner, ora 
Ministro in Londra, perche in egual figura la servisse negli aflari 
politici. Metodo, che non solo tienc in soggezioue gli stessi Primi 
Ministri, ma rende piü facile a Sua Maestä Pesercitare sovra tutti. 
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e sovra qualunque consiglio l’assoiuta autorilä, che con giusla, 
prudente gelosia deve ogni Sorrano preservarsi. 

Le frequenti occasioni di presentarmi alle udienze, indi d’in- 
tervenire all’assemblee mi anno somministrati continui argomenti 
per confermare a V. S. negli umilissimi miei dispaccj, che nella 
Regina sono raccolti tutti i talenti, che rendono illustri i Principi, 
e li Ministri piü celebrati dall' Europa, e dalla storia medesima. 

Ammirabile b la facililä di compreudere qualunque materia 
legale, politica, economica, e militare ancora, onde non solo scieglie 
la migliore nelle diiTerenti opinioni, adducendone ottime ragioni, 
ed appaggando 1‘altre con forti opposizioni; ma essa medesima moKe 
volte propone i migliori espedienti, e propone i migliori progetti. 

Non s'ingombra dalla mole degli aflari, non si stanca, non si 
trattiene dalla dilficoltä de' medesimi, tollera, e si compiace udirne, 
e leggerne tutte le circostanze, ne vi e esempio, in cui sia giammai 
dcviata dal punto principale, e dalla vera ragione di qualunque piü 
involuta, ed astrusa materia. Pronta, e felice nella memoria si vale 
di combinazioni, e confronti tanto giusti, che ne potrebbe essere 
sorpresa, o condotta a contradizioni, ne saprebbe alterare il sistema, 
ehe riconosce, o che ha imposto agli aflari. Ma se dovessi spiegare 
il sublime earaltere di questa Principessa, sarei necessariamente 
obbligato a diffondermi sovra la serie dolle (anto cospicue azioni del 
suo Regno, avendo in ogmma rillevate nuove dimoslrazioni di tutte 
le principali virlii d’ogn’ altro grau Monarca. L’umillä perb, e la 
dilTidcnza de’ proprj talenti meriterebbe forse qualcbe eccessione dopo 
l'esito, e l'esperienza, che li dimostrano a Sua Maestä medesima 
lauto supcriorc a quelli de'suoi Ministri. Risplendono perb maggior- 
mente nell'esercizio, e distribuzione della vita, per cui vengono 
bilauciate le tante sue virlii, onde una non impedisce i'altra, ed ap- 
pariscono nello stesso grado la pielä, la giustizia, la clemenza, c 
l’assiduila a tutti i doveri della religione, e del principato, sopra i 
quali appoggiando la rassegnazione piu perfetta, e la piü forte 
costanza, ha saputo soslcnere senza alterazionc d'animo tutti gli 
avvenimenti piü avversi, egualmente che i piü felici, ne sembra 
sensibilc, che alle disgrazie, o alle fortune de’sudditi. 

Vigilantissima comincia il giorno nelle prime ore, ripartendolo 
tra gli alti di religione, l'esercizio della giustizia, e I’ amministra- 
zione del Reguo con tal misura, che lascia unche il tempo a dis tra- 
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zione convenicnte, e necessaria ad allegcrire le fatiche, o a riprender 
vigore per sostenerle. 

Abbenclie prediliga l'esercizio del cavalcarc, seppe moderarsi 
quando gli fü descritto pericoloso, ed abbenclie abbia introdotlo il 
passeggio de'giardini, cd il giuoco nell* assemblee, poco tempo vi 
concede, intcrrompendolo sempre con discorsi a Ministri, o con 
audienze asudditi; onde non soiTrano, ne si difleriscano li publici, o 
li privati riguardi. Non ö dunque da stupirsi, sc non vi e suddito, 
che non si sagrilicasse per cosl grande Regina , ne vi e esfero anche 
nemico, cbe quando ha l'onore di avvicinarsele, non sia sorpreso 
e vinto «lalle illustri di lei prerogative. 

Una perö delle taute che potrei descrivere, merita il riflesso 
principale de' Principi forestieri, e de’ medesimi sudditi, perche si 
puö dire la base, sopra di cui Sua Maestä fonda li suoi maneggi, e 
sopra di cui sola si puö ridurli a compimento. Duc sempre eguali 
principj sono in osservazione alla Regina: la veritä, o la giustizia 
degli afTari, e la sincerila de' Ministri, o dei modi, coi quali sono 
prodotti, e trattati. Qtiindi e, che quando ne sia persuasa, e pronta, 
e facile a tulle le dcliberazioni , corrcggendo anco le proprie; ma 
quando ne sia difiidente, trouea i discorsi , si aliena dalle persone, e 
resiste a qualunque beuche inimina condiscendenza. 

Questa dunque e la sola via, per la quäle si puö feliccmente con- 
durre alla meta qualunque maneggio molto piö, che nel triennio ho os- 
serrato, che nessun affare era dai Ministri «lifHinito senza che la Re- 
gina stessa non ne prendesse cognizione, o ne fosse stata prevenuta. 

L'accesso facile alle udienze aggiunge consolazione, e sicu- 
rezza a sudditi, e non lascia d’imponere soggezione, e cautela ai 
Ministri; ma non perciö si debbono negligere, mentre o nelle scrit- 
ture, o nelle consultazioni potrebbero confundcre qualunque nego- 
zio per elTetto di prevenzione, o per difetto di cognizione. La Regina 
stessa e attenta a preservar loro l'autorita, e rare volte prende deter- 
minazione senza udirli, anzi ö esatissima nel metodo di esigerne le 
informazioni ; inoltre ne convenirebbe, ne si potrebbe sempre, o in 
tutti gli afTari trattarli immediatamente colla Sovrana, aU'esclusione. 
ed in contradizione de’ Ministri medesimi. E necessario in ronse- 
guenza conoscere il carattere di quelli particolarmentc, ehe sono 
stati aggiunti alla confcrenza, o che anno acquistata cstimazione, ed 
acccsso appresso la Muestä Sua. 
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Doverei prelcriro perb la persona dcl Gran Duca, ma le poche, 
e brevi occasioni, in cui ho potuto trattarlo , non erano sufficienti 
a denotarne il talento e le prerogative. Qoanto dalla Regina sia amato, 
gia e reso noto a tutta l 1 Europa, parlicolarmente ne' primi giorni del 
Regno, nei quali non avendo Sua Maesfä rinvenuto mezzo valevole, 
eon cui cedergli ie palerne corone, o associarlo al trono in egual 
grado di autoritä, e divenuta alla famosa dichiarazione di corregente. 
Abbruche Sua Altezza Reale avesse eon atto solenne di reverso pre- 
servati tutti i riguardi della Prammatica , non ostante li Principi, che 
n’ erano gelosi, suscitarono opposizioni moltiplicate dagli altri, che 
allontanar Io volevano da qualunque beuche rimota partecipazioue 
della gründe eredila. Molli obielti furono pure promossi con oggetto, 
o di appoggiare le loro pretensioni, o d’introdurre difficolta, e con- 
testazioni , eolle quali alienare gli auimi, e rendere difficile la di lui 
eleziooe alla Corona Imperiale. Alcuna inoltre delle medesime sud- 
dite provincie ricusava nei primi mesi di riconoscere la corregenza ; 
onde poscia si astennero gli Austriaci dal notifiearla a tulte le Corti. 
Aggiuntasi pcrciö inccrtezza e difficolta de’cercmoniali, ne io, ne 
altro Ambasciutorc si presentava alfudienza del Gran Duca, nein 
conseguenza potei trattar seco , ehe accidentalmente , e quasi di 
passaggio nelle assemblcc. S. A. Reale e laudata nei discernimento 
degli nflfari, e nellassiduitä delle applicazioni, ma come sono diretti 
dalla Regina, cos» i*esta cluuso al di lui merito I adito di manifestarsi. 
Sembrava varie volle vera l'opinione di molti , che riguardavano 
olTuscate le di lui virtu dal maggior splendore di quelle della Maesti 
Sua, la quäle inoltre occupa, ed occupera sempre la prelazione 
nei cuore, e neUaflelto de’suoi sudditi. Nelle particolari ispezioni 
del Gran Ducato non ommctte d’invigilare al profitto de'popoli, ne 
all' amministrazione della giustizia , ma l'assenza dal principato, e 
l'ingereuza, che ne prcndono i Ministri in Toscana, e del cousiglio 
in Vienna, ne* quali sono introdotti soggetti Lorenesi, produce varie 
vulte disordini, che difticilmente pcrvengono ncl vero suo lume agli 
oechi del Sovrano, ed in conseguenza non sempre sono impediti, e 
corretti, e lasciano alTignoranza de' sudditi incerto il giudizio sovra 
il loro governo. 

Questo Principe, che era sempre n'guardato, come il piü for- 
tunalo d'Europa, perche destinato al matrimonio di unn Principessa 
creditaria di si gran monarchia , ebbe la sforluua di alcuni combi- 
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nazioni , per le quali succcduti avversi avvonimenti nel (empo , die 
comandava Parmate, non ha potuto far conoscerc le virtü militari, 
cd il valnrc della persona, ta quäle essendo preziosissima agli altri 
riguardi della famiglia, non si doveva continuare ad esponere ai 
frequenti cimcnti delle battaglie. Si e percio demandato il com- 
inando degii eserciti al Principe Carlo di lui fratello, nel quäle aveva 
l'lmperatore medesimo conccpite giuste speranze di vedere risorte 
le illuslri , gloriose prerogative degii insigni , e celebri di lui An- 
tenati, tanto rispettati, e temuti dai Turchi, e dagli stessi Francesi. 
Applicatosi egli allo studio della storia, e dell'archifettura militare, 
non che di tutte le matematiche , alcune delle quali esercita anche 
colla mrcanica, ha dati saggi amplissimi delle inclinazioni, e de’pro- 
prj talenti , onde riguardando Sua Maeslä Cesarea piü il preggio 
della persona, che lo splendor della nascitä, 1 ' ha distinto col privi- 
leggio d'autoritä e di anzianita sovra i Generali de’ suoi eserciti. 
Supero l'espettazione , ne vi e azione delle due ultime Campagne, 
in cui non sia stato celebrato quäl prudente, avveduto, iustancabile, 
valorosissimo Comandante. Alle quali prerogative si accoppia tanta 
dolcezza di maniere, tanta docilita di tulento, tanta carita e solleci- 
tudine verso la milizia, e verso gli stessi nemici , che ognuno age- 
volmente conosce in quanti modi abbia meritata 1* estimazione, e 
1" amore universale. L'aiTabilitä nella Corte, anzi la gentilezza verso 
tutte le persone, che se gli avvicinano, gli anno captivati gli animi, 
onde se i militari servonn con zelo, e con fiducia a qualunque cimento, 
quando si veggono comandati da si gran Principe, tutti gli altri stu- 
diano con onore, e con venerazione meritarsi la sua predilezione. 

Egli non interviene , che nelle conferenze attinenti agli aflari 
della guerra; anzi nelle estraordinarie, nelle quali e precisamente 
invitato, osservandosi in tutte I' altre gli antichi inetodi ; ma ne sono 
mutati, e moltiplicati i soggetti. 

II Conte Ulefeit e stato sostituito al Conte Zinzendorf, sembrava 
con autorita diminuita, ma infatti il precessore se 1* aveva appropriata, 
assumendo tutte le materie , che aspettar potevano alla Cancellaria 
dell' Austria. II Conte fu stimatissimo nelle diificili commissioni 
appresso gli Stati d'Ollanda, e receutemente appresso la Porta Otto- 
mana. II metodo, e I' esatezza, con cui tratta gli oflari, gli agevolava 
T esecuzione di quelli, nei quali le particolari applicazioni, e le indi- 
viduali iuformazioni Io reudevano islruito. Oggi pero posto alla testa 
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di (utti i piü ardui c difTieili maneggi politici della Monarchin, osserva 
la stessa attenzione, ed assiduitä, ma non puo ancora dar gindizio di 
so stcsso prima, che I 1 esperienza non gli acquisti la cognizione di 
ognuno, giacche Passenza, e Ie altre occupazioni V ha tenuto dai 
medesimi, e dalla stessa Corte per molti anni Iontano. Dimostra 
fermezza d’ animo alcune rolte con modi piü efficaci di quelli , che 
convengono alle congiunture de’ tempi , ma assuefatto a servire all’ 
antico Ministero, era naturale che ne partecipasse Ie prevenzioni, o 
li pregiudizj. Li corregge perö agevolmente quando incontra , che gli 
venga esposta eolla stessa fermezza la veritä, onde si giudicava, che 
tostoccheristruzione gliela farä conoscere, senza che abbia aricorrere 
all' altrui informazione, egli sapra sempre farla valere nel suo animo, 
e nelle sue consultazioni. Prima di assumere il grave ufüzio, erasi 
proposto di cambiare i subalterni, avendone ravvisati i difetti, quando 
servivano al Precessore, ma la necessila di valersi delle persone 
esperte, ed istruite nel sistema, e nella direzione delle malerie, 1' ha 
obbligato a differire l'ottimo consiglio, onde poscia non e da stupirsi, 
se anno saputo prevenirlo, e persuaderlo a proprio favore, o delle 
loro opinioni. E geloso della sua dignita, e delPautoritä sua, ne lascia 
di farlo apparire verso gli altri Ministri, che debbono, e tentano 
parteciparne, non occultandola nemmeno ai Ministri forestieri nelle 
occasioni particolarmente delle udienze della Sovrana, se puo sospet- 
tare, ehe trattino affari indipendentemente dalla cognizione e dalla 
sua ingerenza. Per il ehe ho udito alcuni riputare prudente ed oppor- 
tuno il pnrteciparglieli, ed il dimostrargli fiducia molto piu, che non 
mancano modi a paliarne qualche circostanza, o qualehe oggetto. Con 
tale attenzione unita a quella, che e sempre utile appresso tutti i 
Ministri di lodarlo, e di riconoscerlo per autore di tutto il bene, ü 
facile conciliarsi il suo afletto; e come e incapace di qualunque 
beuche minima onibra di parzialitä, e d' interesse; cosl e prontissimo 
a retribuire alle dimostrazioni di amicizia, e di slima, al che Io rende 
egualmente inclinato P animo suo nobile, c magniüco in tutti i riguardi 
della vita eivile. Il Conto Kiuseki ') Cancelliere di Boemia ü uno de’ 
Ministri, che si affatica colla applicazione piü d' ogn* altro, istruttis- 
simo delle materie del Regno, il quäle non era nel principio ebiamato 
alla Conferenza, ehe nei giorni destiuati alle medesime, poscia il zelo. 
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il talento e 1’ istruzioni, che dimostro di avcr acquistate nella lunga 
residenza alla Corte di Londra gli merifarono estimazione in tutti gli 
atTari; ed infutti sarebbe forsc il Ministro piü utile, se alcune volte 
non fosse troppo attaccato alle sue opinioni, e non patisse se non 
stanchezza, una spezie di distrazione nel progresso dei mcdesimi. 

E lodata quäl ottima scelta quella dei Conte Federico d'Ilarrach 
ornato di cognizione, di pcrspicacia, e di retto discernimento in 
qnalunquc maneggio. Le di Iui virlii rese note nel Governo dei 
Paesi gli suscitarono contra la gelosia de* * Ministri, onde non cra 
entrato nella conferenza, che nell* ultime settimane dei mio soggiorno; 
ina in quei pochi giorni mi fece conoscere la facilita di comprendere 
gli atTari, di rawisame la difTieollü, e la pnidenza della miglior 
direzione, anzi di essere capace di rinvenire ad ognuno espedienti, 
e produrre progetti, onde potrebbe compararsi ai migliori anticlii 
Ministri dell* Imperatore, o a quelli tanto celebri dell' altre Corti 
d’ Europa. 

Voleva la Regina deslinare il Conte Tarocca *), Pressidente dei 
Consiglio dolle Fiandre, figliuolo dei morto Ambasciatore di Porto- 
gallo, ed infatti il di lui talento gli mcritava la prelazione; anzi si 
riguarda quäl prova dei merito suo d’aver ricusato di accettare posto 
nella Conferenza. E fama, che in qualunque materia sia scgretamente 
consultato della Regina, e certamente in tutte e capace di suggerire 
il migliore consiglio. Egli e perö attentissimo a ncgare qualunque 
ingerenza; anzi di aver cognizione degli atTari, onde sc e proficua, 
ed utile la di lui amicizia, devesi trattarla con maggior circospezione, 
e non sempre si pub ritraernc profitto. Ricusato dunque da lui 
1* uffizio, furono destihati il Conte Colloredo 3 ) ed il Conte Erbestein; 
nel primo riguardandosi le speranzc, che il di lui zio Conte Gondacaro 
Staremberg aveva concepite, e nel secondo premiandosi il zelo, ed il 
serviggio, prestato da molti anni alla persona della Regina. Eutrambi 
giovani sovra i quali sarebbe ancora immaturo il giudicarne, pure 
molto prometteva il Colloredo perche appiieato, ed in qualche modo 
esperimentato negli atTari maneggiati appresso alcuno degli elettori, 
e trattati in figura di Vice Cancelliere delTImpero. Ma 1* Erbestein 
non dava grande idea dcl suo talento, assuefatto troppo prontamente 


<) Manuel Teiles de Sjlra-Tarouca. 

*) Graf Rudolf Colloredo, nachmals Reiehsvicekauiier. 
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ad opinare piü sovra le proprio superfixiali prevenzioni, che sovra 
!a conoscenza dolle malerie. Per il che si giudieava, che Sua 
Maesta li avesse onorati con tal freggio per i personali riguardi, e 
che non averebbe sostituito nella loro mancanza altri soggetti, 
ovvero che li avesse promossi per mutar figura alla Confercnza di 
Stato, riducendola ad immitazione de' Consiglieri a grado di onore, 
e non d'impiego; onde si potrebbe credere, che ändert di lempo in 
tempo moltiplicandola. Aitra opinione prevaleva nella mia parlenza, 
cioe . che la Regina , o non ammetterebbe alla contidenza , ed al 
segreto tanti soggetti , benche tutti della confercnza , estraendone, 
come un arcano consiglio, ovvero mutarebbe forma al Ministero ed 
alla direzione degli affari. Accennai gia, che si serve molto di un 
segretario di Gabinetto, e che altro dissegna destinare alle materie 
politiche. Ma se infatti scieglie il Wasner, posso in prevenzione 
asserire, che riuscirä uno de'migliori Ministri della Casa d’Austria, 
e gia tutta I* Europa riconosce il di Iui talento , la facilitä e la pru- 
denza con cni tratta gli affari in questa Corte, che divisa in partiti, 
eservita dadifferenti soggetti, puodirsi la piü difllcile di ogn 1 aitra. Ha 
cgli esatta cognizione degli affari politici, e degP interessi de’Prin- 
cipi , ha singolare prontezza nel conoscere le inclinazioni, ed il 
carattere de* Ministri, non che nelTaddattarvi egualmente, che ad 
ogn 1 aitra circostanza i maneggi , ed i progetti. Prerogative taute 
piu pregievoli, quanto sono opposte agli altri Segretarj della Corte di 
Vienna, che con modi aspri, forti, troppo elati , ed inopportuni alle 
presenti combinazioni alienarebbero anziche conciliarsi tutti gli animi. 
Per il che egli e stimatissimo, ed amato da ogn'ordine di persone, ma 
sarebbe intempestivo il diffondermi sovra questo soggetto , onde mi 
restringo a ripettere, che nel giorno della pace, o si muterä in 
Vienna il Governo, o alcuno dei Ministri, che ne sono alla direzione. 
Riguardandolo perö in presente, come incerto , e non stabilito , e 
riconoscendo, che la principal direzione dipende, e deriva dalla mente 
sublime di Sua Maesta, mi sembra essere giustificato, se non trat- 
tengo maggiormente V. V. E. E. sopra inutili digressioni. 

Se fosse lecito mi diffonderei nel laudare il talento, il zelo, la 
fede , e l'assiduitü del Fedelissimo Santorio , che ha servito per Io 
spazio di sei anni V. S u nella Segretaria dell’ Ambaseiata di Vienna; 
ma giä piü volle ho dovuto rendergli ragione , e I'Eccmo Senato, 
che si e compiacciuto valersi piü da vicino della di Iui abilita, averä 
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frequenti argomenti per riconoscero quanto ineriti il di lui Realo 
compatimcnto. 

Sopra l’utnilissima mia persona osserverü silenzio, mentre non 
potendo, che confessare la debolezza de’lalenti, c taute altre imper- 
fezioni , temerei d’indiirre V. V. E. E. a pentimento di essersi com- 
piacciute di prescrivermi, ehe enntinuassi a scrvirle anchc in questa 
Corte. Io dunque, Serenissimo Principe, mi restringo a rammemorare, 
che nessun riguardo della persona, c della famiglia sapra giammai 
trattenermi dal sagrificare le fortune, eine stesso alle disposizioni 
deir Eeccllentissimo Senate. Grazie. 

Londra, li 30 seltembre 1744. 

Pielro Andrea Capello K' Ainbasciatore. 
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VIII. 

Relation des Marco Contarioi. 1746. 

Serenisslmo Prcncipe. 

Antiehe sapientissime leggi de’maggiori indifferentemente 
prescrivono a quelli, che lianno avuto Ponore di servire Vostra Sere- 
tiila alle Corti , di rassegnare al l itorno relazione di quanto sia 
occorso di notabile nei tempi di lor residenza, o in riguardo a coso 
di mondo, o molto piu per cib che appartenesse a qualunque interesse 
delP Eccmo. Scnato. 

Deuche per gravissime fatal ita di salute io non abbia consumato 
il solito triennio di Ambasccria ordinaria alla Corte di Vienna; non 
ostaute nel corso di circa nove mesi, tanti furono gli avvenimenti, e 
vieende , che temerei di defraudarc Ic pnbhliche intenzioni , se mi 
di.spensassi dal riferirle; e sebbene di tempo in tempo ne abbia reso 
conto co’riverenti dispacci , credo pure indisponsabile dovere ritoc- 
carne cenno, formando breve serie del politico, e militarc di allora, 
noininando le forze, Peconomico, evarie.altre interne circostanze 
che tbrinavano quel Gahinetto , il quäle cangiatosi forse oggid'i in 
quolche parte per la ricuperata dignita Imperiale , a me non spetta 
dire di piü di quanto correva in allora. 

Giunsi in Vienna ne’ primi diGennajo 1743, ed arrivai in giomi 
non indilTorenti , ne'quali la Corte era solamente attenta alla gran- 
dezza delle funzioni per il matrimonio delP Arciduchessa Marianna 
col Prencipc Carlo di Lorena. Terminate quelle illustri splendissime 
nozze, durb pochissimo il giubilo amareggiato particolarmente nella 
Maestä della Regina per la morte del Muresciallo Keweniller, il quäle 
«veva sosteuuta a lianco del Prencipe Carlo al Rcno la campagna 
(»recedente , ed era destinato in egual posto per Paltra, che dove- 
vasi aprire con molta solleciludinc. Lascib il delaglio delle dispo- 
M 7 .ioni , che meditava egli di e^eguire; ma frapposlisi varj accidenti, 
che ritardorono la partenza da Vienna del Prencipe Carlo, e molto 
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piü difteri|a la di lui comparsa al Reno, per avere prima accompag- 
nata la sposa al Governo delle Fiandre, avvennc, che quanto il 
defonto Marcsciallo aveva scritto, non pote conibinarsi con la irreso- 
luzione, e dilazioni successe. 

Nel frattempo , maneggib in varj modi la Corte di Vienna di 
assicurarsi del voto di Boemia per il caso di nuova elezione di Im- 
peradore , quäle per la infclice costituzionc di salute , in cui ritro- 
vavasi Carlo VII. fh sempre creduta vicina. Quante scritture siano 
state prodotte all'Elettore di Magonza come Arcicancelliere delPIm- 
pero, non lo ripelto a V. V. E. E. , avendole giä tutte inserife nelli 
dispacci. Finalmente l ultima fti admessa da cinque Corti Elettoraii, 
e tacitamente registrata nella Cancellaria Imperiale , onde bastb 
questo alla Regina, sicura, che sarebbe stato invitato anche il Regno 
di Boemia alla Dieta di elezione ; anzi fü procurato silenzio, per non 
promovere torbidi nelli altri Elettori , che non vi avevano preslato 
preciso consentimento. 

E qtn non ho da sorpassarc , che succeduta appunto l’elezione 
d’Imperadore nel Gran Duca di Toscana, come questo grande avveni- 
mento accaddette dopo la mia partenza da Vienna, cosi nominerb il 
nuovo Monarca, e la Imperadrice, con que’ soli titoli, che correvano 
in allora, e cib per non uscire dalle proprie ispezioni, e per non 
confondere la serie delle relazioni, che V. V. E. E. fanno rustodire 
nella segreta, a notizia delle cose correnti, cd a memoria dc'posteri. 

Continuava la guerra coll’lmperatore Carlo VII., e gia la Regina 
possedeva tuttn la Bavicra , la quäle somministrb il sostentamento 
per li quartieri d'inverno alla maggior parte delle forze Austriache, 
e fu riguardevole il risparmio, che ritrasse il Reggio erario , e l’ar- 
mata da que’forastieri Stati. 

Stava rimperatore in Francfort , ne mancavano li Ministri di 
Francia, e di Prussia di sofliare risentimenlo nell' aniino di Cesare, 
prestando forze, e consiglio, perclie agisse a ricuperarsi il naturale 
paese, e si pretende, che la Spagna, per minorare i mezzi alla Casa 
d'Austriu di rirogliersi alllt.il.a, col (urbare il Re di Napoli, e 
coll'impedire a Don Filippo l'ingresso e gli acquisti nella medesima, 
le prornetesse grau somme, eil alcune anco ne abhiu somrninistrate. 
Ria il Re di Prussia, sopra ogni allro Prencipe, dava giusta gelosia 
alla Corte di Vienna. L'arnio iucessante che faceva , manifestb 
che ad onfa della reccnte sonora pace conclusa col possesso di quasi 
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tutta la Slesia volessc egli pensare a di piü. Accrebbe universale 
amarezza contro qucsto Prencipe l’aversi eomunemente saputa una 
spedizione, che fece a Costanlinopoti di persona, sotto altro pretesto, 
per invitare la Porta ad unirsi seco , moyendo guerra aila Regina 
nell'Ungheria , e mettendo in vista ragioni di entrambi sopra molta 
porzione di quel Regno. La cosa fü esaminata nel Divano , ma non 
ahbracciata, per li motivi che saranno giä stati significati a V. S. dalP 
Kccmo Bailo Donatio. 

Le gran Corti, e spezialmente quando sono agitate da esterne 
guerre, sentono relazione da qualunque evcnto, anche de'Prencipi 
piü lontani, mulandosi, per cosl dire, ogni giorno circostanze, che 
meritano riftlesso, e per questo oggetto perdoneranno V. V. E. E. se 
non solamente dcscrivo le cose immediate di quella Corte, dove ho 
servito, ma allrosi accenno le piü importanti di alcuni Gabinetti di 
Europa, che diedcro occasione di qualche cangiamento di massime 
nel Ministern di Vienna. Tra questi avvenimenti vi entra la pace, 
segnata in que giorni con la Svezia, c la Danimarca, che fece ottimo 
efletfo per ingelosirc il Turco, poseiache, resa libera di tal modo la 
potenzn della Moscovia, dove tcmerla, ne impegnarsi in nuovQ 
guerre, oltre la gravissima, che lo occupa col Persiano. 

Fü sempre oggetto di grande curiositü il sapcrsi, se la Moscovia 
appunto dara soccorsi, o entrerü in qualche trattato di unione con 
la Regina per le cose di Germania. La partc degli uomini piü intesi 
di mondo supponeva, che terminando in forma agradevole alla Russia 
l'affare del Marchese Botta, come successe, cssa averebbe date truppe 
almeno alla Sassonia, onde ne derivasse pure vantaggio di conse- 
guenza alla Corte di Vienna. Comparve, e si rese noto il gran trat- 
tato di Worms, che per quanto li Prencipi di Europa avessero pro- 
curato di prerentivamente scoprirlo, vi lessero qualche articolo, che 
a tutti non piacquc. 

La troppo grandczza, che per tal mezzo accresccvasi al Re di 
Sardegna, e nella cessione del Piacentino oltre il liume Nura, e 
nella nota intelligenza e convenzione per il Finale, ingclosi la Fran- 
cia, e dispiacque ancora alla Regina di Spagna, che non lascio di 
coinmettere alli Ministri tutti della Corona alle Corti di palesare 
risentimento, cos) che crescendo l’impegno di unione alla Casa di 
Borbon conlinuorebbe ad ardere guerra in ogni partc, dove gia era 
aceesa. 
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Fü improvisa, ma non indifferente la uscila del liglio del Preten- 
dcnle Stuardo, e l'essersi egli imbarcuto sulla flolla Francese di 
Brest, per tentare nn repcntiuo ingresso nei Begni delllnghilterrn, 
commosse a! piii alto segno il Governo Brittanico, che eustodisce 
con attenta geiosia il presente sisteina di liherla c di religione. 
Egu ahnen te si allarmb l'Olamla, ed in brevissimo spazio furono 
spediti reciprochi Ministri da Londra all’ Aja; gli uni per riecrcare 
soccorsi nella gründe eongiontura , gli altri per accertare di tutta la 
prontezza e fervore in momento cos’i rimarcahile. 

La cosa si stese anche a danno della Regina; mentre li due 
Inviati in Vienna d'lnghilterra e di Olanda furono comandati di 
esporre, che per sopravenienza di tanto peso non potevano inan- 
tenerle quegliaiuti di forze promesse, e solamente l’Inghilferra le con- 
ferrno li sedeci mila Hannoveriani, a’qnali pensava di non far passarc 
il mare, avendo nei proprj Rpgni gente bastevole, quando POIanda 
le dava quell* assistenza di milizia e di navi che prometteva. Entrata 
nei mentre in Oceano la tlotta Francese nacque la gran ternpesta. 
che fobbligü a retrocedere, n& piü si vide, ne piü si seppe per tanto 
tempo cosa fosse stato del Giovane I’rencipe. Andarono percio in 
alloraccssandolc grandi agitazioni per il tentativo; nonostantc l’Olanda 
man d o sei mila uomini con qualche vascello, ene preparava piü assai. 
Per tre mesi si dilaziorono pero i rinforzi all* armata degli alleati in 
Fiandra, e ne s’offerse 1‘interesse della Regina, mentre li venti mila 
primi Olandesi giunscro tardi, e tardissimo, e quasi al chiudere delle 
mozioni militari gli altri dodeci mila, che la Repubüca le aggiunse. 

Sebbene non poteva la Francia agire con piü di ostilita contro 
Tlnghiltera, che nelfassistere, almeno per le proprie mire, il figlio 
Stuardo, nonostante intimolle formalmente aperta guerra, la dichiara- 
zione della quäle per qualche settimana fü in modo vario interpretata, 
per le ineerte espressioni, checomprendeva, cioe di Re d'lnghilterra, 
e come Elettore di Hannover. Ma il fatto fü, che le forze Inglesi 
terrestri, e maritime, essendo gia pronte, uscirono, previa la risposta 
di guerra, cheessa pure dichiariva alla Francia, prendendo rispettira- 
mente un congruo termine per avverlire li mercanti per le imbarca- 
zioni , e poscia permiscro le prede , rilasciando patenti ad armatori, 
e portando il teatro della guerra nellc Fiandre, richiamati li Ministri 
delle due Corti. Tutli osservavano, e spezialmente il Gabinetto di 
Vienna, se l’Olaudu, come Allcata dell* lughilterra, entrava uell* impegno- 
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Poco dopo fü anche diehiarila dal la Francia guerra alla Regina, 
che non si considero di avere un nemico di piü, mentre giä i Francesi, 
al Reno, nell’ Impero, e nelle Fiandre, operavano uniti ad altri Pren- 
cipi, ed anche soli, a danno di Casa d'Austria. NuIIadimeno rispose 
con formnlila alla Francia, ed allora incomincio a farsi piü solenne 
l’universale incendio con probabile sicurezza di non breve durata. 

L' Gianda, che eome indicai a V. S., era venuta oggetto di 
grande osservazione , invitata dall’Inghilterra , e stimolata dalla 
Regina ad intimare guerra attiva anch’ essa alla Francia, per li forti 
inotivi di non potersi esimere, in vigor de’trattati, dal prender 
querclla, e le ragioni de’ suoi amici, studio co politica di temporeg- 
giare, adoperando bens\ le proprie forze contro Francesi, ma non 
in figura di parte belligerante, c sped'i due volte un Ambasciadore al 
Re Cristianissimo, al campo, dove era, per indurlo a proggetti, e 
per farsi auttrice di pace comune, onde giovare agli Alleati suoi, e 
sottrarsi da ogni briga maggiore. II commercio, che 6 la speziosa 
pupilla de’Stati Generali, restö per cosli fatte cose illeso, mentre 
non essendo loro in guerra con la Francia, ma solamente di neces- 
saria difFesa agli alleati, la bandiera della nazione non soffriva 
ingiurie. E fü cosa notabilissima , che attaccata da’ Francesi la 
prima piazza della Barriera, le tre priine cannonate del presidio 
Olandesc fosscro senza palla, onde far comprendere con ciö a Fran- 
cesi medesimi, che il diflendersi era un elTetto, piü della necessitä, 
che del volere. Quattro piazze della Barriera, come e noto, acquisto 
la Francia in brevissimo spazio, e posso asserire all* Eccmo. Senato 
di avere osservafa piü volte la Regina, turbata della lentezza degli 
Olandesi, per la ragionevole probabilitä di pcrdere anche le rima- 
nenti; dando modo alle armi Francesi di stendersi estremamente 
nelle Fiandre, e di venire oggetto di maggiore gelosia a que’Prencipi, 
la sussistenza, e sicurezza dei quali dipende spezialmente dall’equi- 
librio di Europa. Manifestava la Maesla Sua il dispiacimento univer- 
salmente, e Io disse a me pure, che questo era un scostarsi affatto 
dal proprio dovero, assunto con il trattato di barriera fra l’Impe- 
ratore Carlo di lei Padre, e quclla Republica, cioe di mantcnere pres- 
sidiate, con tanto uuinero di miiizia e di ogn’altro altreccio neces- 
sario, le piazze cousegnatelc, per il quäle impegno Casa d’Austria 
ogni anno esborsa.orilascia agliStati Generali sornmc non indifferenti, 
e volse esprimersi S. M„ meco seguilando il discorso, che nelle duc 
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piazze d'Ipri e di Furnes non vi era la quinta parte ne della gcnte. 
ne delle munizioni capitolate. 

Nel frattempo giunse il Prencipe Carlo al Reno, dove avera il 
Höre delle forze Austriache, perchc certamentc saperiore al numero 
di cento e quattro mila soldati, gente eletta, ed aguerrita. A precisa 
batlaglia mai s'incontrb co'Francesi, bencH uniti questi agli 
Iinperiali non vi fossc notabile dispari ta fra li due eserciti. Ebbe 
egli in mente di etTettuare ciö che sapeva pensato, e lasciö scritto il fu 
Maresciallo Keweniller, come significai a V. V. E. E. e forse 
maggiormente le premeva di passare il Reno con I’ armata, per con- 
durla in Lorcna, per la quäle conserva amore, e passione di non 
vederla posseduta dalla propria famiglia. Ma sanno V. V. E. E. 
quante fortissiine piazze, e quasi inespugnabili, che esistono da 
quella parte. Conobbe il Prencipe, che avendo solamente un eser- 
cito (bencbe grande) in campagua senza fortezze, che difendan le 
spalle, e piü ancora senza grossa artiglieria per formare assedj in 
stagione tardissima, era troppo arrischiato il passo, e dove conten- 
tarsi di mantenere per due mesi circa le truppe in paese nemico 
facendo solo qualche mozione verso i monti, ed incontrando scara- 
muccie non rimarcabili. Andavasentendo in Vienna caute, ma uniyersali 
lamentazioni, che si tenesse il miglior nerbo delle forze cos! lontano, 
ed innoperoso; quando il fatto avvenne, che il Re di Prussia con 
poderosissima armata di sopra ottanta mila Combattenti incomincio 
a marchiare in modo, chetanto potera dirigersi inBoemia, quanto nell* 
Austria, e la Regina non aveva che circa trenta mila uomini fra Ba- 
viera eMoravia, e speranze di conveniente numero di insurgenti L’n- 
gari.non pero aguerriti, per animare li quali sitrasferl tosto in persona 
a Presburg. Li timori non erano rimoti anche per la stessa capitale 
di Vienna, nella quäle ritrovavatisi due soli reggimenti, e le fortifi- 
cazioni fatte con tanta fretta l'anno 1742 per la maggior parte deva- 
state, cosicche intrapresero a ripararle con violente sollecitudine, e 
calore. La Corte, ogni ordine di persone, ed il basso popolo compren- 
devano il pericolo, e sopra tutto temevano, che l’esercito del Prencipe 
Carlo venisse impedito da' nemici di ripassare il Reno, quando giunse 
la gran novella , che non solamente non gli avevano i Francesi ostato 
il regresso, ma che la di lui armata era in piena marchia in tre colonne, 
e che in trenta sei giornisarebbe stato in grado di opporsi a qualun- 
que idea del nuovo nemico, il che saputosi pure dal Re di Prussia, 
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Io fece risolverc di entrare in Boemia, intraprendendo tosto l’assedio 
di Praga per acquistarla, primache sopravenisse it grosso delle 
truppe Austriache, giaeche in allora il numero era scarso, di quelle 
che poterano li Comandanti della Regina far chiudere nel pressidio 
della vasta Cittä, e di picolissimo rimareo il rimanente, che doveva 
formare il campo di diversione agli Asscdianti. Con brevissimo inter- 
vallo, e con poco sangue acquisto il Prussiano la Cittä di Praga, e furono 
cos\ forti, e rissolute le minaccie de’-yincitori alli abitanti, che intimo- 
riti per li omicidj, et incendj giä incominciati senza distinzione, 
ioro stessi obbligorono il pressidio de’ castelli ad arrendersi, a con- 
dizioni disavvantaggiose, e di poco onore. Negli istanti di staccarmi 
da Vienna venne l’espresso con questenotizie, lequali piü dispiaequero 
alla Corte, perche, presa Praga cosl sollecitamente, non vedeya come 
potesse intrattenersi il nemico fino che giugnesse la grande arraata dal 
Reno a divertire ogn’ altro passo. E qui conosco, Prencipe Sere- 
nissimo, dover sospendere qualunque descrizione delle cosc, accadute 
poscia nella Germania, nelP Impero, e nelle Fiandre, mentre a me 
non spetta, che riferire cio di che fui testiinonio in attuaütä di Mini- 
stero. Solamente merita contezza quanto li Francesi siano stati incol- 
pati dagli linperiali, e da Prussiani della innazione at Reno, tanto 
decisiva alli riguardi de’ Ioro Alleati. 

La malattia gravissima , che softriva il Re Cristianissimo in 
Metz in que’giorni, fü il motivo , con cui si copersero li Comandanti 
del Ioro ozio, per altro universalmente creduto di massima, per non 
voler troppo oppressaCasad’Austria, e mantenere bilanciate le forze 
de Prencipi di Germania. 

Ho lin* ora tacciute ogni avvenimento d'Italia , per formarne 
separato paragrafo, come di cosa, in cui piü d’avvicino vi possono 
essere oggetti di interessante curiosilä per l'Eccmo. Senato. E devo 
percio ritoccare il trattato di Worms, grande in se, e maggiore forse 
per le conseguenze, non ancora rischiarate, dell’ avvenire. Compren- 
dendo la mentovata cessionc del Piacentino al Re di Sardegna, ben 
conoscono V. V. E. E. quanto maggior piedc sia stato accordato di ponere 
a questo Prencipe nella Provincia. Giäcontinuar nel possedimento del 
Tortonese, ed altre adiacenze acquistate, e cedute nel precorso 
movimento d’arnii in Italia, anzi per assicurarsi ampiezza piü consi- 
dcrabile, volle aprirsi il caso del Finale, da cui le deriverebbe l’oppor- 
tunitä del commercio, e della navigazione. A maggior sorte di 
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questoRe si strinse in fortissimo nodo di iillcnnza con Plnghilterra, la 
quäle gli somministra, durante la guerra, duccento mila lire Sterline 
all’ anno, e queste per essere Alleato della Regina di l’ngheria, e 
difendere di unanime consentimento i reciprochi Stati d'ltalia, ad 
esclusione di allri Prencipi forastieri. Pretese adunquc il Re, die la 
Corte di Vienna dovesse mantenere milizia numerosa in Lomhardia, 
il che sarebbe anche stato in allora pure eseguito, se il tentalivo per 
Napoli non avesse intierainente assorbitc le lbrze, per darle tutte 
al Prencipe Lobkowitz, che le comandava in Veletri. All’incontro non 
piaceva alla Regina, ehe tanto insistesse il ReSardo a voler gente da 
lei per Lomhardia, quando sapeva egli , esservi in di lui favore 
articolo segrelo nel trattato di Worms, che spiega, per quanto dicesi, 
di rimettere nella Casa di Savoja il Regno di Sicilia, quando ritor- 
nasse in quella d’ Austria l’altro di Napoli, onde anzi pareva a Vienna, 
che il Re dovesse vedere di buon occhio il tentativo delle Sicilie, e 
lasciar correre ehe l’Armiraglio Inglose Mathews staccasse qualcbe 
nave dal la sua flotta per fare, con un mediocre sbarco nelle spiaggie 
di Napoli, riguardevole diversione a* Napolispani, e facilitare i pro- 
gressi oltre il Tronto alla Armata del Lobkowitz. Ma gl’Inglesi 
erano eomandati di operare sempre di concerto col Re di Sardegna, 
n& questi ebbe cuore di seemarc forze maritime nel Mediterraneo, 
colPinvitar forse le flotte Gallispane ad approdare sulle ri\e di 
Genova, ed aprire sentiero troppo faeile anche agli eserciti a lui 
nemiei, che campeggiavano nel Piemonte. Furono queste le escusa- 
zioni, che faceva in Vienna il Conte Canal, Inviato di Sardegna alla 
Sovrana, e di piii anzi prestava sempre, perehe fosse mandata gente 
in Italia, dimostrando, che il suo Re era troppo occupato ad impedire 
Fingresso a’ nemiei dalla parte de’ monti, dovendo dividere le pro- 
prie limitate forze in varie venute, e che erano lasciate in deplora- 
bile abbandono tutte le piazze, mentre in Milano, in Mantova, e nelle 
altre principali di Lomhardia non vi era pressidio, che di poca 
milizia urbana , e di cernide, e seppe 1‘esperto Ministro cosi avve- 
dutamente maneggiare le commissioni del suo padrone, che vi inte- 
resso nelle medesime anche I’ altro Inviato Inglese, cosa che non 
fü bene intesa dal Gabinetto di Vienna, poicbe comp l’amicizia e gli 
aiuli dell’ Inghilterra alla Sardegna furono procurati nella presente 
guerra dalla Regina, cosi pareva, che troppo s* inoltrasse ad interessar 
P ultra, in certo modo, anche in di lei disfavore, e coli’ impedire le 
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imi per Napoli, c colPobbligarla a maggiore spedizione di truppe. 
Corsero pero senza eflcttolepremuredeiruna, eie rappresentanze dell’ 
altro, mentre ne il lascio staccare navi per Napoli, ne la Regina 
spetH gente nel Milanese, e fü gran sorte, che per estrema ubbidienza 
a’recenti dispacci di Madrid li Comandanti Spagnoli non abbiano 
proseguito quel cammino, che li couduceva tanto prima con sicu- 
rezza, e senza opposizione in Italia. Con tutto cio devo dire a V. V. 
E. E., che tanto era il desiderio della Regina di ricuperare le Sicilie, 
che a questa sola cosa tenderano le sue mire; e so di certo che 
in niolti consigli di stato e di guerra fecero con liberlä alcuni 
dei principali Minisiri rifflessioni gagliarde, perche quello forse non 
fosse il momento migliore per Napoli, ma piü tosto di dar gente alla 
Lombardia , aggiugnendo forza al Rb di Sardegna , e tentando di 
far decidere, nella campagna di allora, che Don Filippo non dovesse 
divenire Prencipe Italiano. Che assicurata cosa di cosl alta inspezione, 
era obbligato il Sardo per la recente alieanza di dare poscia soccorsi 
per Napoli , e che a quel tempo anche gli Inglesi farebbero il gioco 
desiderato per rendcre agevole, e quasi sicuro l’acquisto. 

L'animo, e In mente della Regina sempre inclinata a rettamente 
pensare, e far eseguire, ascoltö bensl ragioni, che non avevano cosa 
contraria, e in questo solo caso soflerse il Gabinetto ia disgrazia, che 
l'unico, ma decisivo voto della padrona fosse cosi prevenuto, e ten- 
desse di farsi Regina di Napoli, che anzi spiegb con fermezza il voler 
suo, e proibi di piü discutere materia gia decretata. Non bastb ad 
ogni modo la premura di S. M. per divenirne al possesso , mentre, 
o per disuguaglianza di forze , o per tepidezza in chi le comandava, 
stettero oziose le truppe per tanto tempo, che diminuite da diserzioni, 
da malattie, e dalla picola guerra di scaramuccie sempre sfortunate per 
gli Austriaci, mai poterono tentare azione, ne oltrepassare Veletri. 

Pressarano sempre piü le cose in Germania per la Prussia, 
quando colse il momento il Re di Polonia di proponere un trattato di 
Alieanza con la Regina, promettendole appoggio di Sassoni, appunto 
contro il Re di Prussia, o nella Boemia, o in altro luogo. 

Stava a cuore , c inlinitamente dispiacera a tutta la Reale fa- 
migiia di Sassonia di vedere inquietato il genero nel possedimento 
de'Regni delle Sicilie, onde e fama che il primo articolo del 
breve trattato, concluso con la Regina fosse: che dovesse seguire 
an armistizio fra lei e la Corte di Napoli, ed ecco in tal modo com- 
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pito, e sciolto quell' accampamenfo cos'i lungo , et insistente per una 
operazinne, nella quäle tutti giudicavano uu poco acerbo , e troppo 
auticipato il inomento. 

Terminato anche questo impegnatissimo affare , non pero 
rimase übern Io Slato Ecclesiastico da stazione di miiizia, ehe tanto 

10 afflisse da ogni lato , per il che il Pontefiec feee varie volte nel 
tempo, che era in Vienna portare dolenze alla Regina dal Cardinal 
Paulucci suo Nunzio. Mai furono ascoltate , rnettendo in vista le 
necessita della guerra, c che altre armate, nemiche a lei, dimora- 
vano nelii territorj della chiesa, lasciandosi cadere qualcbe cenno 
del minore disgusto, con cui erano dissimulate. Questi pensieri di 
parzialitä accrescevano vie piü Je amarezze gia intavolate fra le due 
Corti, delle quali non fü menzione, mentre nulla risguardano l’inter- 
csse dell’Eccmo. Senato. 

La Repubblica di Genova diede argomento in Vienna a varj 
discorsi, relativi alle cose politiche, e militari di quella Corte, che 
descrivo a V. V. E. E. L'Inviato Marchese Spinola, colä Residente, 
tenne meco lunghissimi ragionamenti , e voleva pure, che io le 
rispondessi; che 1’afFare del Finale era un nuovo modo di dirigersi 
di alcuni Prencipi , li quali , per accomodare se stessi , dispon- 
gono di cose altrui; esempio non indifferente, ne da trascurarsi. 
Mai sono uscito in minima cosa , che indicasse ne meraviglia , ne 
dispiacere , per non darle maggior adito ad internarsi in negozio, 
in cui conobbi la gelosia, le conseguenzc, e quanto io dovessi starne 
lontano. 

II fatto sta, che oltre l'articolo, giä noto, per il Finale, e 
oltre quello segreto, che si suppone della Sicilia per il Rü di Sar- 
degna, ve ne ö certamente (per quanto almeno tutti giudicano) un' 
altro di arcano, inserito nel tiattato stesso di Worms, e Io credono 
di partaggio, e da pubblicarsi al caso di pace. La gelosia di questo 
gravissimo mistero ha posto in tanta agitazione il Senato di Genova, 
che quantunque ancora non fosscro saldate le gravi spese sofferte per 

11 malcontenti di Corsica (non per anco acquietati) fü ad ogni modo 
decretato un armo di 10.000 uomini, il quäle poscia andö crescendo, 
aperti giä i banchi per due milioni di Genovine a buon conto. 

Queste cose che non potevano celarsi dallo Spinola, venivano 
considerate in Vienna a favore de’Spagnoli, e mai disse di piü Pln- 
viato, sc non che, aindemnitä, e diffesa de’proprj Stati, e sudditi. 
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la Republica si vedeva obbligata di cosi contenersi. Ogni settimana 
perö scrivevano da Turino, che li Genovesi assistevano li Spagnoli, 
o preparando magazzini, o disponendo artiglierie, o finalmente accor- 
dandole passaggi per proprj Stati, senza di che rinfante Don Filippo 
non sarebbe cosi facilmente entrato in Italia; dalle quali indicanti 
cose pareva sicura e prossima la aperta dichiarazione, di prendere 
pnrtito con il inedesimo. Ecco la vista, nella quäle ho lasciata quella 
Repubblica. 

Vorrei con brevifä maggiore riferire alla S u Vra. le forze pre- 
senti di Casa d’ Austria, di grau lungo diminuite dopo la morte di 
Carlo VI. Con tale opportunila dovro parlare delle Provincie, conter- 
niini a quelle dell'Eccmo. Senalo, e dalle quali pur troppo frequen- 
teinente scaturiscono molestie per colpa, a vero dire, alternativa 
de' confinanti. Prima peri) di entrare in argomento, che esige para- 
grafo, non unito ad altrc materie, descriverö il piede di milizia, che 
manteneva la Regina. Egli era, per li confronti piu sicuri, cd impar- 
ziali, superiorc a due cento mila teste, eompresivi circa quaranta 
quattro mila soldati a cavallo, e non computate le genti Ungaresi 
d’insurezione, quali accrescono, e sminuiscono alla giornala, a uorma 
degli accidenti, c della volontä della Sovrana, anellando quei popoli 
di contrasegnarle prontezza e divozione. II eorpo peri), ehe mantiene 
Sua Maesta perle guerrepresenti c uno sforzo, a cui non corrispon- 
dono di gran Inga le rcmlite ordinarie del Reggio Erario, posciacche 
sc rimperatore di lei padre con li Regni di Napoli poteva contare 
30,000 milioni di fiorini annui, in adesso senza le Sicilic, senza le 
porzioni del Milanese, e Piacentino, cedute a Sardegna, e finalmente 
senza la rifflessibile ricchissima Slesia tutti uccordano, che a venti 
milioni malametite vi arrivi; nientre la dignitä Imperiale, che rende 
piii di quello, cosli l'impegno di sostenerla, e li Stati di Toscana 
sono del marito, ne possono dirsidi Casa d'Austria. Li Miuistri delle 
finanze stanno sempre agitaudo per rinvenirc sorgenti, da ricavare 
pi ii copiosi modi per tanti impegni, e vi riescono nelle maniere non 
nuove a'Prcncipi, li quali poscia in tempi di trauquillitä desiderano 
rimettersi in moderato cquilihrio. 

Ma quasi sopra tutto e prodigiosa l'lnghilterra, instancabilc ne' 
suoi aiufi. Non solamente soministra le trccento mila lire stcrline 
patuite, ma inuove inesidi mio soggiorno, tre volte oltenne la Regina 
soldo, e ntai meno di un milionc di fiorini per volla. Ne e l’acile 
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pronosticarsi come quella pensidi venire un giorno, almeno di queste 
ultime somme, rimborsata,mentre mancando aCasad Austria le miniere 
deila Slesia, in altri tempi assegnate, ora perdute, e somiglianti 
mezzi da ritraere quantilä grande di soldo, credono tutti, che uttenta 
la nazione a sempre progredire in commercio, ciö succeder possa in 
di lei favore dalle parti di Ostenda, se Francesi non opponessero, 
essendovi perö altri, che nominano il Porto di Livorno, ma questo 
averebbe conseguenze, ed obbiezioni Uli, che ne meno pub franca- 
mente indicarsi il proggetto. 

E parlando di commercio la Regina di Ungheria, dacche sali 
al Trono, non pole assaggiare dominio pacifico, anzi dovette sempre 
pensare a guerre, e ditfese con sorte varia, ed in qualche momento, 
di grande pericolo. Cosi non liorisce ne commercio, ne arti, e la 
Germania, toltone li naturali prodotti, e le manifatture di quelle date 
cose (nelle quali sono gia accostumati ad impiegarsi li instancabili 
Tedeschi), nulla ha di piü in presente, ne scopersi inclinazione a 
pensarvi. 

Sanno gia V. V. E. E. che lasciai in Vienna l'lnglese Porter, 
spedito daLondraper il noto trattato di commercio, e mi sovviene di 
aver reso conto all* Eccmo Senato, che, ogni *di piü, sincrociava il 
maneggio, e gli stessi Olandesi, che a primo aspetto concepirono 
gelosia, se non fossero stati inclusi nel trattato, o non avessero, 
separati, ottenute pari faeilila, parevano contenti col credere che per 
ora almeno nientc sarebbe stato eflettuato. II solo Porto di Trieste 
& la cosa non intieramente scordata , avendo ancora mediocre inge- 
renza in qualche dicasterio alcuni di quei Rlinistri, che tanto anima- 
rono Carlo VI., e che per fino Io ridussero personalmente a visitarlo. 
Conosce il Ministero tutte le opportunita, che derivano ai Prencipi, 
ed ai loro dominj dal mare, ma non per questo e da calcolarsi, che 
oggidi si esaminino proposizioni per tali beni. 

Li Segnani, e gli altri popoli di que'Contorni ottengono vera- 
mente con troppa di facilita patenti di armare in corso , bastando 
ogni picciolo pretesto per accordargliele. Implicata questa grave 
materia da nuova confusione , ella e prcsentemente divisa sotto 
l'autorita di varj consigli , cioe a quello di guerra , al Prencipe di 
iiibersausen '). e fino al Regno di Ungheria per una piciolissima por- 
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zionc di coloro; ne basta portar dolenze ad uno per oüenere quelle 
risposte , e quegli ordini , che in passato eran piu facili , sebbene 
sempre di eguale giuslizia agli oggetti dell’Eccmo. Senate. Non vi e 
dubbio , che la virtu de’soggetti, che temporaneamente serviranno 
V. S. a quella Corte non sappia , secondo i casi, portarne 
querella a chi spetta , ma sopra tutto so , che giova informarne 
Sua Maesta, e direttamente proponerle, che con supremo suo coman- 
damento prescriva; che da un solo abbia a dipendere la disamina del 
dato aflare , onde , per una accidentale involutezza di ordine , non 
aoffra pregiudizj, e ritardi merito cosl chiaro, ed evidente. 

Estese da molti lati sono le conßnazioni, che V. S. tiene 
con li Stati deila Regina , e quasi ogni giorno si odono argomenti di 
reciproche lamentazioni. Ne maneggiai rnoltissime di ardue, principal- 
mente per il Friuli, Cadore, Istria, Raspo e Vicentino. Non bastano 
sempre verita di ragioni per sostenere la pubblica causa, mentre 
trattasi per lo piu con Refferendarj, li quali oltre di essere forniti 
delle intrinseche cognizioni col lodevole pretesto di sostenere i 
diritti della Sovrana, appoggiano, e ferocemente proteggono i p opol i 
a loro per tali materie commessi. Aveva qualche preventiva contezza 
delle vertenze di Avronzo, e Dohlaco, e di quelle ancora di Requaro, 
e Valarsa per due sostenute Rapresentanze nel Vicentino, e Friuli. 
Oserei troppo, se dicessi, che ciö abbia in qualche parle giovato 
all* in ter esse de'sudditi, non essendomi certamente lasciato vincere, 
al tuen o nei fatti, quali opponeva con sicurezza, se mi veuivano iu 
modo equivoco signißcati. 

Cosi avesse permesso il tempo, che si fossero cflettuati i di- 
segni, ed i modclli nel Cadore, ma tardi li Tedescbi, fecero sopra- 
venire la slagione, nclla quäle furono comandati di sciogliersi per la 
seconda volta dal luogo li deputati, prevedendo, che non potevasi 
ultimare 1* opera prima del nuovo cadcre delle nevi. Ne devo io 
sapere, ciö che sia occorso nel frattempo iin'oggi, perciö niente 
aggiungo alla materia; solamentc non posso astenermi dal ripetere, 
che se li nostri Avronzani ccrcheranno, ehe siino proposti alla Corte 
di Vienna conteggi di dann! nntiehi, e moderni, e che questi si cal- 
colino per asporti , c per consumi specialmente de’Fieni, c Pascoli 
da luoglii contenziosi , la risposta che danno e brevissima, dicendo, 
ehe quando sara dcciso iu massimn di quelle precise situazioni, polia 
allora parlarsi auclie di ciö, ehe fossc stato preventiramente levato 
dalle inedesime. 


303 


Li promiscui, in altra lonfana parle del Frioli, sono un vasto 
argomento per non traseurar passo, Yegliando sempre, perche l’ac- 
cortezza, e Tinteresse altrui non pregiudichi ne il dominio, ne li 
sudditi delF Eccmo. Senato. Senza entrare in discussione troppia 
ampia, direi debolinenle, non cssere questa materia di genere cosi 
indifferente, ne mediocre, che hasti nna deputazioue nobile di terra 
ferma per maneggiarla. Qnando li commissarj non abbino alla mano 
tutti li documenti, da' quali deriva 1' alto dominio in Yostra Serenita, 
ne siano loro note tulte le convenzioni, li tratlati, 1c consuetudini, 
e dirö anche le dissimulazioni de' Prencipi per oggetti di prudenza 
secondo i tempi, e i casi, mai potranno sostenere con profiitlo il 
maneggio; ne tali cose possono sapersi , se non da que'soggetti, 
ehe hanno l'accesso nella sccreta per la serie degli avvenimenli 
rimoti, e che intervengono nell' Eccmo. Senato per la prosecuzione 
e contezza de'fatti recenti; oltre di che dovendosi concambiare 
luoghi, acquistar ne forse, o venderne a danaro per I’ equabilitä, e 
per delineare dalli monti al Mare senza intersecazioue, facendo tutto 
il trato di un solo Prencipe, e dando all’ altro equi valente di terreni 
oltre la linea; ben scorgono V. V. E. E. quante viste delicatissime 
averebbe questo trattato, e se il sostenerlo, o per piü vero dire, il 
crearlo in via durevole a secoli, e di reciproco odierno consenti- 
mento delle parti contrattanli, non sia cosa da bilanciarsi nel modo 
piü grave, e posato. Per le esposte ragioni adunque oso indicare, 
che, venendo alTrettato in Vienna il Ministero di V. V. E. E. per 
nuove unioni delli ordinarj deputati, gioveranno sempre ie dilazioni, 
finoche la Pubblica sapienza conosca lopportunitä di entrare nell' 
affare in via piü solenne, e probabile di ottimo fine, 

Nel Vicentino, e nelle parti di Raspo, e delTlstria, vale molto 
rispondere alle occasioni secondo che avvengono. Appagarebbe assai 
il dimostrare facilita di punire ad esempio qnalche suddito, verificato 
trasgressore delle Pubbliche conosciute rettissiine prescrizioni di 
non tolerare, ne provocare. Di tal modo anche gli esteri starebbero 
piü a dovere per timore del castigo, che le derirarebbe con piü di 
facilita, quando fosse reciproca questa forma di contenersi. 

II Cancelliere Conte Sailer *) pressiede a queste vertcnzc. Nel 
consiglio suo ha luogo il Prencipe d’Hibersausen in moltc inaterie. 


') Johann Friedrich Grsf Seilern, österreichischer llofkatulcr. 
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e spezialmente dove si tratti de'littorali maritimi. Ottenne questi 
un’irrevocabile dipioma dal fü Imperatore Carlo VI. di tanta autoritä, 
che nelle Provincie della Stiria, Carintia, Carniola, Cranio e Friuli 
Austriaco devono rispettarlo, come superiore unicamente soggetto 
alla Sovrana. 

Natu recente separazione del Contado di Gradisca dal Goriziano 
in favore del Baron Dufin, sara sempre piü rifflessibile il contegno 
di questo nuovo Capitano sopra ogni aflare, che risguardi V. V. E. E., 
o per conlinazioni appunto nel Friuli, o per maggiori oggetti in 
que'contorni, e saprä la prudenza degli Eccmi. Sg rl Provd rl Generali 
di Palma tenerlo coltivato, avendo in Vienna aderenze, forti a segno, 
che lo fecero superare cosa, sempre opposta da' Goriziani , ed otte- 
nersi in vita, carica da molti, anche per un solo triennio, desiderata. 
Col Prencipe d'iiihersause», il quäle compone inoltre il Consiglio di 
guerra, sarebbe desiderabile, che gli Ambasciadori di V. S u potcs- 
sero con piü di frequenza seco lui conversarc; ma si frappongono 
pretese inadmissibili di ccrimoniali, di noti visitare primo, e di 
volere il titolo di Altezza. Io perö lo vedeva, o alla Corte, o in allri 
luoghi accidentali , e senza precisione di titoli lo trattavo alla Fran- 
cese, cosicchc sc contitiuavano ad insislerc, ehe sei mila Croati 
dovessero entrarc in ltalia per il Friuli, come egli £ quasi l'arbitro di 
riguardcvole porzione di coloro, cosi oltre li maneggi tenuti col Pre- 
sidente di guerra, c col Cancelliere Conte d’ Ulfeld, averei pure par- 
lato con lui di negezio, troppo iinportnudo, che in materia di tanto 
rimarco non si trascurino tut ti i inodi, che vagliano a ben riuscire. 

Sarebbe piü imperfelta la presente relazione, se ommettessi 
dire alcunc essenziali cosc circa la persona di Sua Maesta, della 
Corte, e dei principali Ministri, che formavano quel gabinetto. Difli- 
cilc sempre il delineare ritratti de’Prencipi, cio non e certamente 
nel dcscrivere la Imperadrice Regina, posciache quando non si voglia 
negarle quelli attributi, che con tanta giustizia le convengono, tutte 
le virtü che la circondano, danno largo argomento di veritä per 
descriverla. Possede primamente dotti singolari di animo sempre retto, 
e docilissimo, lontana aflatto, anzi ncmica delle adulazioni, et attenta 
ad obligare ogn'uno, che sc le presenti. Dalla pronlezza di mente 
nel distinguere, anche a prima vista, gli alfari, nel discernere gli 
obietti, o gli equivoci, che possono avere, ne deriva u na sicura deci- 
sione di equitä. e di giustizia, a grado che mantiene tutti in estrema 
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soggezione di non proporle, sc non ciü, che sia puramente screno, e 
discorre de'ncgozj con tantn penetrazione, che sebbene siano per 
Io piü composli, e derivanti da lunga precedente sorie de "fatti, ne* 
quali non basla la memoria, ma vi si riehiedc almeno grau de espe- 
rienza di governo, non ostante non sorpassa circonstanzn alcuna 
esseuziale, e domina Ie materie col piü inlrinseco, c soslanziale 
possedimento dtd!e medesimc; cosa questa tanto piu da ammirarsi, 
quanto ehe e nofo, clie l'Impcradore Carlo VI non la volle positi- 
vamente istrutta de 1 modi alti al regnare, per non pronnslicarsi 
mancanza di nn Arciduca in suecessore. Ha per base immutahile uua 
pictä singolare, mai iuterrota da allre oeeupazioni, che dilazionino 
un momento le non poche ore destinate al etdlo Divino, cosieche 
da I' ultimo luogo alli divertiinenti della Corte, non mancando pero 
di comparire, anehe in questi, sempre ilare, e con volto tranquillo. 
In prospera o avversa fortuna possede mirabile impcrturhabilitä a 
si alto grado che sarebbe preggievole in animo virile, proflessaudo 
un’eslerna eguaglianza in ogni evento, che perb internamente com- 
prende, e minutamente distingue; ed in oltre mantiene un areano 
fedelissimo alle materie, il quäle difondendosi per eonseguenze, e 
per soggezione ne'Minislri, rende piü rare, e malagevoli le scoperte 
di ogni genere. La priucipale, ed uniea sua passione era di non 
yedersi eguale il marito, cosieche tut li convenivano nel credere, ehe 
sebbene desiderassc al piü alto segno la pacc, mai averebbe aderito 
alla medesima, se non losse stato prima assicurato allo stesso avvan- 
zamento di titoli, e di dignilä, come suceesse. Stima, ed apprezza 
1' amicizia cogli altri Prencipi per massima di prudenza, ma piü forsc 
ancora per la docilila di animo, inclinata al bene. 

Riguarda con distibzione, ed impegno tutto eio, che derivu 
duH'Eccmo. Senate , avendo piü volle avuta la consolazionc di sen- 
tirmi a di re da Sua Maesta, che la reltitudine, prudenza, e coslanza 
delle massimc di V. V. E. E. le servivan di norma in molti consigli, 
e ehe l'amieizia di repubblica cosi vicina a lei, e tanto utile alli 
riguardi della religione sarebbe dal canto suo coltivata. ed aecres- 
ciuta in ogni tempo con le piü sensibili prove di intercsse e di 
impegno. 

In fatti nelle due viste, che sogliono osservursi i Sovrani, cioe, 
o come uomini, o come Prencipi, essa corrisponde ad entrainbi in 
grado eccellente. c sublime, accoppiandosele per fino fortunatissiine 
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circostanze di venustä, che maggiormente la rendono preggievole ad 
ogn'uno. 

Le succedeva il Gran Duca, ora Imperadore , Prencipe anch’ 
egli di sommo merito, c piü stimato in quel tempo per la soggcziono, 
in cui tutti erano tennti dalla Regina, la qnale Io ama, e Io considera 
infinitamente; nö solo le comunicava gli affari come Corregente, ma 
Io averebhe fatto anclie senza questo titolo, onde avveniva, che chi 
aveva negozj in Corte, doveva prestarle omaggio con picciolissima 
disparitä dalla Regina. 

II Prencipe Carlo di Lorena, Cognato di Sua Maestä, era pure 
risguardato da lei con non ordinaria predilezionc , e come quegli 
che le abbia assicurato il Trono nelle prime corsc vicende dopo la 
morte del padre. Qnesti ha modi in se universali, e da attirarsi l’affetto 
anche volgare , onde era amato, e figurava moltissimo appresso il 
maggior numero dolla Corte; ma questa acclamazione non la se gli 
manteneva costante, c in qualche grado la viddi minorata, dopo di 
avere condotto l’esercito oltre il Renn, e dopo di non avere secon- 
date alcune posate considcrazioni del Maresciu! Traun, che gli era 
vicino. 

Deila vedova Imperadricc Elisabefta nulla resta a dirsi dopo 
l’esatissimo conto, che ne resero a V™ S u tanli Eccmi. Prede- 
cessori, e molto piü percjjö li pronostici sopra il viverc della medes- 
sima sono poco favorevoli per le abituate sue indisposizioni. 

AI uiio partire vi era un solo Arciduca •) con Ire Principesse 
sorclle. Di questa Reale Figliolanza non puo abbaslanza dirsi 1‘otti- 
ina indole, la vivacitä, e quanto spezialmente nell’ Arciduca traspiri 
di indizj avvantaggiosi per divenire Prencipe di rnolta mente, et 
adorno nelle scienze, nelle armi, e nelle lingue, corrispondendo all’ 
cducazione singolarissiina, che si osserva per massima di ereditaria 
eticheta in Casa d’ Austria, e che a proporzione di grado, e di fortune 
disende in tutle le famiglie di Vienna, e di Germania, cosicho nc 
derivano conseguenze ottimc per il serviggio de Prencipati, per 
l’onore delle Citla, e per il civile commercio degli uoinini. 

La Cancellaria, che possedeva il vecchio Conte di Sizindorf, fu 
divisa dopo la morte di quel famoso Ministro in due soggclti, separan- 
donc le ispezioni col dare ad uno gli affari politici, e forastieri colle 
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altrc Corti, et all* altro la eura delle cose interne delli Stati, nelli 
quali comprendonsi partieolarinente tutte ie confinazioni, ende P In- 
teresse di V. V. E. E. per questo geilere di negozio devesi maneggiar 
sempre eon il nominato Conto Seiler, Minis tro di molta etä, avvezzo 
all'antico metodo Tedesco, di elatczza nclle proposizioni, e tardanza 
nel risolvere, cosicche se li RelFerendarj non lo eccitassero a quella 
sollecitudinc, ehe oggi di vuule la Regina in tutte 1c cose, poclii sareb- 
bero Ii negozj, che si vedesscro per Iui consamati. Cib che fa per 
incalito universale costume, non deriva da diffetto alcuno di ossequio 
al nome di V. S. ; avendoinclo anzi piü volle espressamente pale- 
sato, e prendendosi egli stesso l'obbietto col di re, che le materie non 
possono conoscersi a primo aspetto , e che dal tempo procede la 
sicurezza di ben definirle. Ma come e assai facile, che non si man- 
tenga per lungo spazio nel Ministero , dandogli la Regina qualchc 
impiego fuori di Vienna , che lo allontani con sua convenienza dalla 
Corte, porcio ogni maggiore descrizione di Iui sarebbe superflua. 

11 Conte d'Ulfeld era in sostnnza il primo Ministro del governo, 
cos» portando le materie spctlanti all’uffizio suo, anziche un certo 
favore della Sovrana. Non ostante figura molto , e conla auttorita 
nella maggior parte de’ grand! afTari, avcmlo lungo anche nella con- 
ferenza. Non manca dVmoli, ma tanto sono le ailcrenzc, che ha in 
Vienna per le piü cospicuc attinenze , e congiunzioni, ehe natural- 
mente lo manteneranno nelP eminente poslo , in cui si trova. Nelli 
mesi ehe stetti in Vienna conobbi notabile diflerenza di contegno, 
posciaohe tanto piü si assicurava nel Ministero, altrettanto si soste- 
neva con dignitä nel non dar adito a certc scoperte, le quali si las- 
ciava cadere con qualchc familiaritä, quando entrö nella Cancellaria 
per coltivarsi la benevolenza di chi trattava con Iui. Non posso dire 
pero con quanto di conlidcnza , e di verita si contenesse meco. 
Manifestara Tossequio , che nutre per l'Eecmo Senate, onorando al 
p‘.ü alto grado il carattcre , di cui V. S. ini coperse , et avendo 
sostenuta la straordinaria strepitosa Ambasceria di Carlo VI. all» 
Porta Oltomana, vantava intrinsichezza coH’Eccmo Signore Cavaliere 
Erizzo , Bailo in allora di V. V. E. E. u Ha Corte medesiina , onde la 
virtü , l’esperienza , e le tante insigni prerogative di cosl cospicuo 
citladino colgono in presente riguardevoli vantaggi da opportunitä 
cosl gründe in proffitto ed onore della patria. 
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II Conte Tarroca, Presidente per allro sfortunato del consiglio 
dolle Fiandre , ha il merito , c la forlima di essere lanlo stimato e 
dalla Regina, e dal gran Duca, ehe non v* e eosa in Corte, ch'egli 
non sappia, e nella quäle l'opinione sua molto non vaglia. Non avendo 
aderenze nel paese per essere forastiere , anzi essendo molto in vi— 
diato, come e da supponersi per la grazia, che gode, va coA guar- 
dingo, ed usa condotta com circospetta, che naturalmente puo cre- 
dersi permanente la sorte sua, non avendo mancato molti a quest'ora 
di tentare di opprimerlo. 

Ha mente, ed avvedutezza non ordinaria, e se alle moHe infor- 
mazioni di mondo congiungera massime sincere, e leali ne’consigli, 
dc'quali viene sovente ricoroato dalla Sovi ana , egli farä progressi 
notahili, ed otterrä li primi importanti impieghi in Corte, e fuori. 
Fu in Italia, c spezialmente in Padova per molto tempo, dove ebbe 
occasione di conoscere molti di V. V. E. E. , de'quali mi parlb 
con preggio di rispettosa ricordanza , e per quanto pub combi- 
narsi con l'esntissimo suo contegno di non impegnarsi in favore 
di aleun negozio , per niente arrischiare del proprio ristabili- 
inento, \i srnpersi ultimo geniu per tutte le co»e , che risguar- 
davano rEcnno. Senate, alcune delle quali ne confidai , per- 
cle sentendole, come n'era sicuro, dalla voce di S. M., non Ie 
riuscissero nuove, e vi ponesse qoalche parola di facilila, oltre di 
che pare huoua massima di inostrare coiitideuza con qnelli, che ven- 
gono stimati da* Sovrani, indicundo cos'i approvare la scelta loro; ed 
in fatti sö, che la Regina osserva chi l'onora. Vuole far credere, che 
nulla possa, e nulla sappia, ma apprezzn le attenzioni, e si coinpiacc 
di essere riputato mezzo di credito, e da stimarsi. Non e di confe- 
renza piü (per non esporsi troppo fra Tedeschi) di quello che non 
potesse esserne stalo promosso da molto tempo. 

Li Miuistri appunto dclla Conferenza sono giä tut ti noti, e 
descritti aH’Eccmo. Senate in allro occasioni. La decrepitezza di 
alcuni, o la poca sorte di altri, produrrä cambiamento in quella 
radunanza, !a quäle forma la vera imagine del Gabinelto. 

II di Harrach ’) President«* di guerra, dev* essere distintamente 
rappreseutato a V. V. E. E. per la costantissima ioclinazionc, che 
vanta di incontrarc sempre il loro genio e piacere. In tanti affari, 
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die ho trattati con lui, non ln nnvenni dissiutile in alcuno, c vi si 
vede sinceritä, et ottimo cuore. Quelli ehe compongono il Consigli» 
d'Italia sonn la maggior parle Spagnuoli, ne contan pih certa for- 
tuna in Corte. V* entrann tra qnesti delli degnissimi soggetti, e vi si 
distingne il Prcsidente Conte di Monte Santo •), ina la memoria 
delle eose corse intorno nllltalin sotto Carlo VI. e specialmente per 
il Regno di Napoli, in c»lpa di alcutii, fa confondere tutti, e reca 
disavantaggio anclie agli ottimi. Cosi lasciai composto il Governo di 
Vienna al partir dall’Ambasriata, tna e facile che oggid't ahhia 
9offerte delle mutazioni nel Ministern per essere, come dissi, ritor- 
nata quella Corte Imperiale, e maggiori ne succederanno alla pace 
universale di Europa. 

Ho voluti vicini li due ligü, perchc, nitre li studj alPeta loro 
conveuienli , approflltiuo delle opportunitü quotidiane in co>'i grau 
Corte, ed appreudano da tauti esempj, anclie foraslicri , i iimdi piü 
sicuri di ben servire il proprio Principe. 

Dovette ferinarsi qualche niese il circospetlo Segretario San- 
torio per attendere il circospetlo Pietro Vignola, che da Roma passava, 
per concessione dell' Eecelso , alla Segreteria di Vienna. Averei 
troppo rimorso se tacessi landi ad culrainhi. il primo de’quali 
sostenne due successivi iucliarichi cogli Kccmi. Predeeessori 
Cav. e Proc. Zen e Cav. Capello. Fui testimonio auch’ io del 
contegno lodevole, con cui si diresse in quella Corte. Venne per 
l’ingresso, con non minor merito, il Vignola, il quäle corrispose alla 
cspetlazione, e coutinua in egual posto coli' Eccino. Sig. Cav. Erizzo, 
avendo onorevolmente risvegliato il nome delli zij viventi, che ser- 
virono cola nella stessa ßgura. 

Assoggelto per fine a V. V. E. E. il Giojello, che la Maesta della 
Regina ha voluto graziarmi, come cosa di ordinaria cousuetudine 
verso lutti li Reggj Ministri. Questodono pero non devo riconoscerlo, 
che dalla beuefica mano deH'Eccmo. Senalo, e coucedeudomelo con 
la suprema autori'a de'suoi voti, miuorerä in me il ragionevole 
dubbio di averlo troppo imperfi'ltamente servito. Grazie. 

Venezia li 14 Maggio 1740. 

Marco Conlarini Cav. ritornalo 
dalTAmhasciata di Vienna. 
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IX. 

Relation des Polo Renier 1769. 

Serenissimo Principe. 

Se io fossi quel prirno fra i Ciltadini, che aressi avuto il grande 
onore di servire V. S. in Vienna nella luminosa figura di Ambas- 
ciatore, e che dovessi al rnio regresso in Patria fare la relazione di 
quell.i grau Corte, nti troverci non solo assai inibarazzato per la 
Innghezza, che divenirebbe inevitabile di questo scritto, ma mi tro- 
verei anco confuso per dare nn certo ordine a quelle idee, che 
copiosissime si presenlarebbero alla mia imaginazione, concorrenti 
tutte a far conoscerc la graadezza, et il sistema di quella potentissima 
Corte. Ma come soggelti illustri in molto numero furono quelli, che 
mi precedettero assai superiori a me di talento e di esperienza, i 
quali obbedendo alla legge, al loro ritorno presentarono la comman- 
datagii relazione, percib credo bene di raccorciare questa imper- 
fett a mia carta, e di narrarc soltanto quelle eose, che mi parrero 
degne di giungere a publica cognizione. 

Reea molto stupore, quando si riflette, cheCasa d'Austria benchö 
nello spazio di trenta cinque anni ubbia perduto grande porzioue 
dc'riguardevoli Stali, e siasi ella di un terzo di sua cstensione dimi- 
nuita, tanto e tanto nei tempi presenti , per quello risguarda alle 
linanze , al commercio , ed alla milizia , sia giunta a quel scgno di 
grandezza, e di forza, a cui essa non giunse mai ne pure in mezzo 
alla prospcritä di se stessa. Questo stupore anderä cessando, allorchö 
riflerirö li mezzi dei quali si servi la presente Imperatrice Regina 
per arrivare allo stato di potenza, in cui essa si trova. 

Salita Maria Teresa sul trono, dovette essa, come e noto, incon- 
trare una erudelissima guerra f.ittagli du'Francesi per stninuire la 
potenza di Cnsa d'Austria antica emula loro, e le vicende di quella 
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gucrra non gli concedettero di poter riordinare le cose interne del 
proprio Stato. Venuta finalmente la pace con il tratlato d’Aquisgrana, 
c resa pacifica posseditrice di quei dominij, che le disavventure della 
guerra, e Io stato abbatuto di sne finanze gli permisero di conservare, 
si diede essa assistita da alcuni de' suoi valenti Ministri a prendcrc 
grande cura nel riordinare il sistema interno di qnei Stati, ehe gli 
restarono, forzatu d.illa necessila, e dal pericolo, che gli sovraslava, 
per l’accrescimento di potenza dei duc suoi viciiii , cioe della 
Francia , e di Prussia. 

La Corte di Vienna nei tempi di Leopoldo , di Giuseppe e di 
Carlo, senza parlare degl’ antecedenti Imperatori, governava li Stati 
proprij con non gran vigilanza, e lasciava, che le provjncie ad essa 
soggette si mantenessero in una ceita tal quäle indipendenza dafi* 
auttoritä del Sovrano, e se il Sovrano medesiino voleva fargli sentire 
la subordinnzione, moltissimc volle gli resistevano sotto il pretesto 
specioso de’ patti di de dizione, de’ privileggi c diriiti accordati con Im- 
pcriali diplomi. Non erano ancora arrivati in Europa quei calamitosi 
tempi di aggravare sinoderatamente li sudditi, perche li piani militari 
delle piü robuste Potenze non erano eccessirainentc accresciuli, ne il 
lusso neile Case dc’Sovrani non era co>i cceedcnte, ne li stipendij 
a Ministri non erano arrivati all'altezz.i , a cui essi presciilainente 
si trovano, e li Principi per conseguenza non raftinavano tanto ne!lo 
spreinere denaro da suoi proprij popoli. Ora questa Imperatrice 
Regina aboli la maggior parte dei privileggi, che godevano le pro- 
vincie restatele soggette, introdussc una conferenza di Stato, nella 
quäle si esaminano gli aflfari delle provincie, acerebbe notabilinente 
con cib la rendita propria per motivo della quanlila dei proggelti eco- 
nomici accettati, che gli vcnncro di tratto in trat tu esibiti; cosicl.e 
essa Imperatrice Regina eava per ciasehedun anno di rendita qua- 
ranta milioni di fiorini, quando ehe suo padre, con Stati molto mag- 
giori, nou ne rascoteva ehe trenta milioni. 

Questa conferenza di Stato , ehe si tiene due volle alla setti- 
mana con rintervento dei duc Sovraui, produsse efTetti maravigliosi 
in quei Governo, percl.fe eccitb il talento negli nomini nell’alTaticarsi 
di giungerc alla cognizione delle cose, affine di mostrare il loro 
talento , cd il loro zelo in faccia della stessa Imperatrice, sperando 
con ciö di possedere onori, e stipendij maggiori; poi condusse quei 
lali uomlni ad un.i necessila di istruirsi perfett.imente di ciascheduna 
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delle matcrie, ehe devono cadere sutto alla consultatione : non basta, 
ma in quosta tal confercnza si esaminano tutti i principij generali 
dei qnali puö essere suscettibilc uno Stato , e li dicasterij , o siano 
magislraturo dipendono , ed obbediscono ciecamente a quei sistemi, 
che la detla confercnza di Stato con Fapprovazione del Sovrano crede 
bene di slabilire. 

Tutte le provincic, eecettnata quella delTUngheria, della quäle 
parlerö soparatamente in progresso, sono pontualissime al pagamento 
delle imposizioni; perche eome la maggior parte de’Stati ereclitarij 
sono quasi tutti beni feudali , il padrone si fa lui il malevadore uel 
raseuotere, e nel portare alla Casa Imperiale tutto quello, che esso 
devc racc »gliere da suoi sudditi di ragione della Sovrana. Da talc 
metodo di rascossione due grandissimi beni derivan» a quello Stato; 
1‘uno che non si moltiplica il nuniero dei Ministri, dalla cui moltipli- 
cazioue uascono grandissimi inconvenienti, il secondo la sicurezza, e 
la ponlualilu esattissima del pagamento. Le imposizioni poste sopra 
dei sudditi delle giä dette provincic si amlarono di tratto in tratto 
aumentando secondo le eircostanze violcnli dei tempi , ed al giorno 
d'oggi non smiuuirono per niente, beuche scorrano ott'anni, che 
sia fatta la pace: anzi che posso rilTerire a V. S. che esse aumen- 
tarono sotto il pretesto di pagarc li dehiti, che per cento e ottanta 
inilioni fecero al sostenimento della rccente passata guerra. Qucsta 
summa di cento ottanta inilioni si minorb di treuta inilioni, perche 
avendoli trovati eflfettivi lasciati dall* Imperatore Francesco Priino, 
con una tale riguardevole summa fecero due heneficij all“ Imperiale 
Reggio Krario , l'uno di riseecarc un tanlo capitalc passivo per la 
Corte, ed il secondo poterono senza ofTendere la feile, e la fantasia 
de’ creditori (eose tutte e due importautissime per le finanze di uno 
Stato) sminuire li censi de'capitali delle einque e mezzo, ehe pagava 
rimpcratriee Regina, e ridurli alle quattro per cento, olTVendo ai 
creditori con il mezzo del molto oro ritrovato al morto Imperatore, 
di riprendere i loro denari, o di lasciarii al (piattro per cento. Questo 
tal sistema di riduzionc non urtando, comc gia dissi, ne la fede, 
ne la fantasia de’ sudditi, e forastieri, non gli produsse nessuno cat- 
tivo efletto, anzi ehe il Banen di Vienna, per la prontezza de’paga- 
menti, montb a tanto ciedito, in maniera che quclli, ehe hanno capi- 
tali in quel hanco, possono girarli con il prolitto di uno ed un quarto 
percento. 
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La ragione , per la quäle Tlmperatrice sostiene le medesimc 
gravezze sopra i suoi sudditi, non fii solamente quella, cito mi diedi 
l'onore di di re, eine per sotislare li debili contralti nell' ultima guerra, 
quanto che per eseguire qui*i piani militari, che ii Marcscialo 
Lascy •) Presidmle di guerra prescnlo alli due Sovrani , come ne- 
ccssarissimi per la difcsa degli Stali , e come pur uecessarij a 
coglicre i profitti (lalle coinbinazioni dei tempi. Li sudditi di tutte le 
provincie soggette a questo I npern eccettuata l'Ungheria, sgridano 
apertamenle della insnportabile altezza delle imposizioni, ma l'Impera- 
triee con molta prudenza lascia libero, ed impunito queslo sfogo 
de' sudditi , ben oonoseendo , che il frenarlo sarebhe cosa per essa 
pericolosa, e la ragione si e, perche bisogna lasciare sempre aperta 
una via, onde il dolore dei sudditi possa sfogarsi , quando questo 
lal sfogo non prorompe a sedizione. 

La liberla di parlare die la Sovrana lascia ai suoi sudditi non 
e qud solo conf.irto , ebe essa presta a medesiini , perche questo 
sarebbe troppo tenue e non proporzionato alla loro aflizioue: ma 
conoscendo essa la necessilä di caricarli di tanto peso, cerca di rin- 
vigorirli nella forza, eine nel concedere preinij, e nel prestare capi- 
tnli proprij a quelli , che gli intrudiicouo mauifalture, ed arti nuove, 
ed a quelli pure, che cercano di meliere in commercio esterno i pro- 
dotti delle lor terre. Essa puu lanto piü facilmente riuscire in qnesti 
suoi tentativi , quanto piü ebe la providenza la costitni padrona di 
paesi fertilissimi , come si e singolarmente la Boemia , la Moravia, 
l'Austria e l'Ungheria. Posso con veritä riflerire. che li Statt Eredi- 
tarij di Casa d'Austria sono talmente abbondanti di tutto qucllo, che 
e necessario per sostenere potentemente le guerre, senza che abbino 
bisogno di prendere cosa nessuna ne dalli vicini , ne dalli lontani 
paesi altrui; perche hanno essi copia abbondantissima di qualunque 
Sorte di biade; sono copiosissimi di animali di tutte le specie; boschi 
in quantita inumerabile ; lane in alcune provincie di bnona natura; 
miniere di ferro copiose e perfette; abbondanti di acciali, latonami 
e piombi: miniere di argenti vivi, di argento c di oro; bronzi eccel- 
lenti , cariapi e lini; in somma niente ad essi manca per vivere 
comodamcnte nelle paci, e per difendersi nelle guerre. 

Non e possibile a descriversi li sornrni beneficij, che la mente 
commercievole, ed economica dei morto Imperatorc abbia recato 
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;il!a Cittä di Vienna. II giro, che esso facera del denaro proprio, e 
l’ajuto, che esso prestuva nel perfetionare le manifatture antiche 
della natione, e li premij che concedcva a quelli, ehe si esibivano di 
introdurrc di nuovc. Sarei troppo lungo, e nojoso se enlrare rolessi 
nel dettaglio di (utle Ic sapienti cose istituite da quel Monarca. Molte 
perö di queste dopo la di lui morte cessarono , perchö Plmperatore 
presente non sembra inclinalo a promuovere arti nuove, ne a soste- 
nere co" suoi denari le gia introdotle. 

II desiderio di accrescere di comenio li Stati proprij sta perö 
impresso veemcntemente nelTanimo della Sovrana: creö essa uua 
tnrba di consiglieri chiamnti di comcrcio ; non si puö negare, 
ehe non Io abbia notabilmente accresciuto , se selo confronta coi 
tcmpi di Carlo VI. sno padrc , ina Io potrebbe accrescere molto di 
piü, se fossc minorc il numero de 1 Ministri a tale importante officio 
destinati; se qncsti avessero inaggiore inteliigenza nellc grandissime 
materie, che devono esaminare, e se 1c provincie a q-ieirimpero 
soggette non avessero fra e<se una contrarieta di interessi e di fini, 
dalla cni contrariela e dilTerenza impediscono le inutuc circolationi, 
cd impediscono la rettificazionc e la sortita libera de'prodolti, c di 
manifatture, che piü nbbondanti, e perfeite sortirebbero dngli Stati, 
e per conscgucnza farebbero una attrazioue piü felice dentro a se 
stessi del diuaro altrui. Ciö non ostante come le provincie sono tali, 
quali superiormente ho descrilte, cioe abbondantissimc di prodotti, 
di animali, di miniere c di unmini atti per la pacienza alla imitazioue 
dolle cose vedut«*, io nello spazio di quatlr'anni li viddi in tali naturc 
di cose accresciuli , e con l occhio della rillessionc crcdo che siano 
in uno stato di aumeiilo. 

Ommetto di parlare del poito di Trioste, dei grandi dispendij 
fatti dall" Imperatrice Regina, dclle speraiize , della quautita delle 
fabriche Imporiali, e private, del concorso delle uiercaiilie, che ascea- 
dono, e che discendono, dei lili di communicazione fra quel centro, 
e le liuee di circonfercnza intra quel porto , e li Stati Ere- 
ditarij, perche ne leci de’ccnni in alcuni miei imperfettissimi 
dispacei, e perche sono rerlissimo ehe V. S. ne avcra li piü csalti 
riscontri da il In stri soggetli, ehe pressicdono al Magistrate de 
cinque Savj. 

Se la Corte di Vienna si raffinü moltissimo negli studij di dirig- 
go;e le siie liuanze, e di migliorare il sno cotnereio, posso dire, che 
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ruiscl essa ancor molto piü in ciö, che altiene uila milizia. La cagione, 
per la quäle ella giunse al grado di perfezione in cui la si (rova, si 6 
il Sitmmo timore, e l’estreino pericolo in cui cadette nell’ ultima 
guerra con il Rd di Prussia, il quäl timore generö il posteriore regola- 
inenlo di sue finanze, e regolo altresi quell o dellc suc truppe. Vcnuta 
la pace, e trovando sminuito il numero della milizia non tanto per 
la lunghezza di quella guerra, quunto per li molti disagi, e patimenti, 
che dovettero sopporlnre gli officiali , e li soldali; i corpi lor mili- 
tari si trovavano depauperati di numero, e li officiali, alcuni dall* 
eta , alcuni altri dalle ferite, e moltissiini «lalle malattic si avevano 
illanguiditi. Y’era allora il Marescialo Daun «) Pressidente di guerra 
non tanto oppresso dagl'anni, ma dalle sue indisposizioni reso debole, 
ed infermiccio , ne poteva per conseguenza Jattendere ad introdurre 
ordine e forza in una gran massa, quäle si e il corpo militare di Casa 
d'Austria. Sopravenuta la morte di questo Marescialo, penso la Corte 
di Vienna di trasciegliere un uomo giovane d’anni , ne si lascio vin- 
cerc da quei pregiudirij di nascifä e di nalionalita , principj, che da 
qualche anno crano radicati nella mente della Sorrana. Si trascielsc 
dunque il Generale Lascy, giovane d'anni , nuto Irlandese , pieno di 
talento, laboriosissimo, ed impegnato, vedendosi preferito alle piü 
grandi famiglie Austriacbe, di riflformare tulti i disordini della milizia, 
cd introdurre lo stesso militare sistema del Re di Prussia. Ebbe 
nel suo principio gagliardissime opposizioni, ma assislito, e protetto 
della fermezza dei due Sovrani, mandö ad elfetto, con una incredi- 
bile futica, i piani divisati da lui, e ridusse quella milizia, si puo dire, 
al colmo di sua perfezione. 

Il piede presente della medesimaedi teste 200 000; tutti li reggi- 
menli st d'Infanteria che di Cavalleria sono riempiti perfeltamente, 
ed hanno una grandissima facilitä di riempirli, perche li Feudatarij, 
che come superiormente narrai, sono non solo li inalevadori dellc 
rascossioni, ma sono ancora quelli, che devono consegnare tanti 
uomini di quei villagi, che sono alla loro giurisditione soggetti: si 
mise ordine alla forma del vestiario, combinando in cio la decenza, 
c Peconomia: li ospitali e quartieri per la truppa caminano del 
tulto a dovere: le armi, che adoperano li soldati sono eccellenti, e 
sono tenute dalli medesimi sempre preparate, pronte e polite: nelli 
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officiali vi regna una cieca subordinazione, cd obbedienza: si fanno 
ogni giorno replicati cssercitij alla truppa, e conoscendo, che per 
ridurla alla pcrfctione del meslierc qucsti non bastano, perciö di 
tratto in tralto si fanno degli aceampamenti, non solo per awczzare 
il soldato ad aloggiarc solto Ic tende , c che la novitä del luogo non 
gli faeeia impeto nell'animo, ma perrlie da cio non gli nasca 
infirmita nella machina: non si t.rascura la revista delle truppe 
aqnartierate, e divise per le provineie, <5 sono destinati per 
ispellori si dell’ Infanteria che della Cavalleria li piü riputati Ge- 
nerali, affine di scoprire li cambiainenti, e disordini; e conse- 
guentemenle di regolarli. Le scuole e collegi militari piantati in 
Vienna, cd in allre Citlä vicine, nei quali si essercitä la gioventü 
nclle tcoiie, e nei militari cssercitij , sono govcrnati da officiali 
generali, e vi>i(ati di tratto in tratto dall’ linperatorc e dalla Impe- 
ratriee per vederne i profitli: persone rieche e zelantissime del 
bene dollo Stato, ehe in luoeo di laseiarc neH’cstinzione delle loro 
famiglic le snstanze proprio agl* Eeelesiastici, le lasciano per la 
fondazione, e so>lenimento dei predetli militari Collegi. Tutta la 
legislationc m.'litarc e ridolta in un libro, il quäle si diede alle 
stampe, affine che non s'iniinga ignorauza da clii che sia, ed ogni 
Capo di Compagnia Io deve avere per eseguirh», e farlo eseguire : 
non e permesso ne pure alla sle»sa Impera'rice di alterare la stam- 
pata legislazione, ed essa mise eonllni alla stessa Sovraaa sua aut— 
torita, perclic dall* esperienza fii convinta, che li Prineipi prudenti 
lengono la militia, non per ossereitare sopra di questa il dis|iotismo 
eon una perpetua variati«>ne di ordini, e di leggi, ma per difendere 

10 Stato, e per aecresc«-rlo, quando le circoslanze Io vogliano: non 
hasta tutle le anledelte cose, ehe mi diedi l'onove di rifferire, ma 
devo aueora signiiieare, ehe li Prineipi Sovrani si onorano di sorvir 
nelle truppe, e ehe io stesso ne \iddi taluni col fueile alla guardia 
fuori del Palazzo Imperiale, da eiu ne nasee, ehe la divisa militare e 
al sommo rispettata. ed onorata cominciando dall’Imperatore, che e 
sempre dell uniforme eoperto, ed in eonsegueiiza onorata da tut to 

11 Corpo della Natione. Li officiali cominciando dal grado di Capi- 
tanio (ino a quello di Marescialo sono libera'incnle trattuti, cioe con 
altczza di slipendij, e con ciö mcno soggelti alle tentazioni: reggi- 
menli dati o ad officiali di longa esperienza, e di conoscinto valore, 
o alle f.nniglie piii illu.-tri dello Stato, o deil linpcrio Gcrmanieo : 


ciaschedu» reggimento ha dun Colonelli, l’uno che si ehiama il 
proprietario, e l’altro che si drnomina il direttore: luttt li princi- 
pali Signori, e Nuhili, ehe souo li proprietarij dei reggiinonti, hanno 
la virtuosa emulatione, che il suo reggimento sia migliorc, e per la 
seielta degli uomiui, e per la forma del vestito, per l.i hellczza e 
per la perfezione delParmi, c finalmeute per la destrezza dcll’armi 
stesse. La Maeslä dell’ Imperatore dispeusu le laudi a quoi reg» 
gimenti, che egli trova ineglio coperti, e diseiplinali: li ofiiciali 
stessi, non con modi servili, non convenienti al niestiere, si pre- 
sentano alla Maeslä dell’Imperatriee, e dicouo fruneamente le loro 
ragioni, quando essi credono che ne le proinotioni gli sia fatta 
qualche ingiustizia, ne per questa niilitare franchezza adoperata 
verso la stessa Reale persona, soppurt.mo alcun pregiudicio, e danno; 
anzi con sonima umanitä cerca I’ lmpei atrice di accarezzarli, e di 
farli stare a ragione nutr» n logli la speranza di essere un giorno 
esauditi. La persona stessa dell' Imperatore con molto f eqneuza si 
porta di buon matlino a veder la Parada, cd e presente agli esscr- 
citij della sua truppa. Tulto il giorno si studia nuove moniere 
di migliorar la miiizia, e nella decenza esleriore, e nell' intrinscco 
del mcstieic. 

Come l'odierno sisteina di far la guerra. rispetto alla tbrzi*. 
sua, consiste nell* Artiglieria, percib non posso io a tal passo rifle- 
rire Timmensitä dei dispendij fatti da questa Imperatrice Regina per 
accrescerne ii numero, e perfezionarne la qualita. Quelle die posso 
dire con veritä si e, che la Corte di Vienna al giorno d'oggi per giu- 
dicio universale di tutli gli uoitiini militari di diverse nazioni con li 
quali parlai, la giudicano la piü formidahile di tutto Ic aitre Polenze 
Guropce. Li pczzi di canon da campagna, che som> di calibri 
diversi, in un solo minuto tirano quindici eolpi; io stesso viddi si 
quclli di ferro, che qudli di bronzo, non solo beilissimi alla vista, 
ma eccellenti per la mistura e per le proportioni. Invcntarono un 
canone per poter essere caricato a mitraglia, e ne fecero l'espe- 
rienza in fuccia allo stesso Imperatore, il quäl canone ferisce quattro- 
cento passi in distanza, e niente pub resistere alla forza, e moltipli- 
catione de' eolpi suoi, in somma io studio sulla miiizia si puo chia- 
mare lo studio di quella natione, e guai a quei Principi, che do- 
vranno sentire a piomhar sopra loro gli effetli, che secondo tutte Ic 
probabilila dovranno riuscirgli assai tragiei. 
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Nel mezzo pcrö alli descritti incessanti studij di guerra non 
cessa rimpcratrice di coltivare le liberali arti, avendo istituito Acca- 
demie di pittura, e di scoltura, volendo fare un saggio de! genio di 
proprij sudditi nelle dette due arti. 

Puö quella Sovrana regolare a suo talento !c provincie , delle 
quali ne feci sommariainente la descrizione , senza temere la resi- 
stenza de'popoli suoi, perche il genio dc'medesimi nato, ed awczzo 
da secoli alia scrvitö, si lasciano essi dispoticamente signoreggiare ; 
ma questa Sovrana non puö fare Io stesso sopra il vastissimo , e 
potentissiino Regno dell Ungheria. Perche V. V. E. E. ne abbiano 
una qualche idea, credo necessario di narrare le cose seguenti. 

Dopo che rUngheria soffrl denlro a se stessa le interne, ed 
esterne grandissime sue pcrfurbationi, c che per molivo delle in- 
terne si lasciö in certa guisa governare da un Principe esterno ad 
essa, non fece ciö ciecamente, ma si dicde sotto il dominio di Casa, 
d'Austria con alcune conditioni, e fü seinpre vigilantissima nel soste- 
nerle. Anco quando questo (al Regno era dominato dai naturali suoi 
Re , trovavasi (emperato con leggi in modo , che ritcncva piü la 
sostanza di una Republica Arislocratica , di quello che d‘una Monar- 
chin. La nobilta dirisa in Comitati, c questi Comitati ridotti in diete 
governavano tutte le iinportanti cose di quel Reame. Con l’istessa 
forma di governo si lasciarono dominare dagli Austriaei , ne puö 
l’Imperatrice Regina mctterc imposizioni, far leve de soldati, intro- 
durre figure nelle diete, ne nei Comitati, senza che essi non Io eon- 
cedino. Regnö sempre nell' Ungheria due partili contrarij , come ö 
solito a nascere in tutti i eorpi eivili di anlica origine, cioe il partito 
dei nobili, e quello dcl popolo. Li nobili, che (ino dai antichi tempi 
furono li padroni, si fecero le leggi comode a loro, perche loro soli 
sono quelli, ehe non pagano imposizione nessuna, c loro soli sono pur 
quelli , ehe lianno tutte le altre preminenze, e privileggi , che in 
molto numero godono in quello Slalo. Da questa tal dilTerenza di 
nascila, e di trattamento, sorsero li inimicizie fra li due gia detti 
partiti, e la Corte di Vienna vedendo di non poterli opprirnere tutti 
e due, c farli affatto soggetti, si pose in mezzo a loro; io non dirö, 
che essa ne fomenti la seditione, ma non cerca il modo di toglierla, 
o perche Io crcda pericoloso per ella stessa , o perche trovando ciö 
incorregibile, creda utile di aprofitlare nella discordia. L'Imperatrice 
dal Corpo della nobilta Ongaresc non cava un dinaro, ecceltuato che 
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da qtiei tali, che non uvendo figlioli, muojono senza disponerc della 
facoltä propria. Li villici sono quelli, che pagano a! Reggio Erario 
le gravezze imposte su (juellc lerre, ehe sono di lor proprictä, ed in 
oltre le personali , ina se la Sovrana non puu rascuotere da Nobili, 
ossa in qualehe maniera si rissarcisse sopra la rlcchezza, c quantitä 
de’heni ecclesiastici , che hanno in quol Regno. 

Per lc antichc leggi del i* Ungheria dal corpo della natione fü 
conceduta alli Ile, che la dominarono nei trapassati secoli la facoltä 
di appropriarsi la rcndita di due annate di tutti li beneßcij ecvlesia- 
stici , che si rcndcssero vacanti , oltre la collatione de’medesimi 
dipendente dalla auttoritä de] Sovrano. Qucsto t J diritto di appro- 
priarsi la biennale rcndita forma unaconsiderabilericchezza alla Impcra- 
trice, la qnale si mautenne ferina nei Reggj diritti accordati a snoi 
precessori; anzi li cstese maggiormente , come e solito ad accadere 
in tutti quei governi signoreggiati dal sesso feininilc , pcrche li 
popoli sopportano piu facilmcnte la perdita dei snoi diritti, quando il 
colpo gli c dato da un sesso diverso da loro, o per uua certa incli- 
natione, ehe natura v'introdusse, o pcrche dato il giudicio, che essi 
fanno della debotezza del femineo intelletto, v’cntri in loro un minor 
timorc d'essere alTulto oppressi. 

Oltre le annue gravezze, che il corpo ceclesiastico contrihuisce 
all' Imperiale Reggio Erario, la Sovrana di tratto in tratto mette allo 
stesso corpo delle eslraordinaric impositioni sotto il specioso norm; 
di doni gratuiti, e di sussidij coperti sotto il mantcllo della fortiti- 
cazione delle piazze, che sono confinanti alli Turchi, per difendere 
quel Rcgno dalli irnprovisi assalti del suo vicino, e con cio anco 
per sostenere la religione. Questo e un fontc di rendita per l'Im- 
peratrice Regina, che ben presto divenirä perenne, perche si 
stabil) di non dimandarc da qui inanzi a Pontefici 1a facoltä di 
gettare la detta cstraordinaria gravezza sopra li beni ecclesiastici di 
quel Regno. 

Le miniere di argento, e di oro, che nella Transilrania e nell' 
Ungheria si scopersero , sono di proprietä della Regina , ed essa, 
rispetto a quelle dell'oro ritracrä due miliooi annui di fiorini. Alcuni 
pretendono, che Casa d'Austria cavi dalf Ungheria dicci milioni di 
fiorini per ciaschedun anno: puo quel Regno resistere a tanta sortita 
del suo deuaro per la somma fertilitä di se stesso , pcrche dallc 
accurate informazioni, che presi, seppi che vi entrano dodici miloui 
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di fiorini per anno della vendita de'suoi animali, e de suoi prodotli, 
che sorlono , e che vengono per conseguenza dagl'altri comprati. 
Non e crcdibile quanto qnel Regno nello spatio di venti cinqu’anni 
siasi accresciuto di popolatione, e di coltura: alcuni, che erano sem- 
plici villngi , divennero citta popolose; coininciarono a fiorire molte 
arli, che prima non esistevano: ora si cerca di impiantare de'Morari 
per aver sete in abbondanza, cd e quasi che certo, che il popolo si 
aumenterä ancor maggiormente, perchb una quanlitä diPolacchi, e 
di Moldavi , per motivo della gnerra presente, abhandonarono il 
patrio terrei.o, c si trasportarono nclla Transilvania , ed Ungheria. 

Non contenta lu Corte di Vienna di queilo, che ha da quel 
fertile Regno, che cerca aneo di accarezzare le famiglie piii potenti, 
condotta a far cib (lalle successivc accadutegli ribelioni. Dispensa 
cssa ad alcune persone piü riguardevoli l’ordine del Tosone, queilo 
di S. Stefano resuscitato dalla presente linperatrice , e l'ordine di 
Maria Teresa. Con tutti questi accarezzamenti perö gli Ongaresi 
inantengono la gclosia della poteuza degii Austriaci sopra di loro, ne 
si lasciano vincere dalle blanditie , e temono sempre di restare 
oppressi. La linperatrice , per quanto sia essa zelantissima della 
Religioue cattolica, coiiviene, che per ragionc di Stato lasci una 
libertu di credeuza in quel Rcguo, pcrclie cola vi e un meseuglio 
di sette anlichissimc, e moderne. Il Grecismo vi abbonda sopra di 
tutto, e vi fü parlicolarinentc nei tempi dell’ Impcratore Carlo VI. 
dolle grandissitne coutentioni fra li Vescovi greoi , e latini, le quali 
audarono a prorompere in pericolosisissime seditioni, che furono poi 
frenate con una legislalioue fonnata dal celebre Principe Cngenio, 
il quäle misc argine a quella irrutioue con conteutamento universale 
di quei populi, legislatioue, che continua aucora nella sua verde 
osservanza . iinpeditiva ai Vescovi latini , di inolestare in nessuna 
parte le cose dei Grcci. 

Narrate che ebbi a V. V. E. E. in viasommaria, ed estratta cib 
che attiene alle iinanze, al comercio, alla milizia, ed al Regno dell' 
Cngheria, reputo di mio dovere, di rappresentare il «istema generale 
politico, che la Corte di Vienna cominciö a piantare tin dalf anno 1755, 
e ehe Io continua iiuo al giorno presente. Uencbu la Francia avesse 
promesso di non ollendere la Pragmatica Sanzione formata dopo tanti 
»tudij ed oppositioni da Carlo VI.; subito che questo Imperatore 
lini di vivere, coininciarono li Franccsi dichiarare la guerra alla 
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presente Imperatrice Regina, e per eon.seguenza mancarono a quei 
patti, che solennemente promisero al detto Imperatore. Le cose di 
quella guerra procedettero nel modo gia nolo, e la Corle di Vienna, 
dopo di avere provata una imtuhilc diminulione de* Stati proprj, e 
dopo di avere provato aneora dagli Inglesi antichi amici, cd alieati 
suoi, non dirö una infedcltä, ma una certa frcddezza, e contrarietä 
d’interessi (rosa per altro solita ad accaderc) nata questa freddezza, 
e questa contrarietä per le idee del Porto di Ostcnda fatalmente in- 
trodotte neiranimo di Carlo VI., che rispetto al comercio si oppone- 
vano alle idee degli Inglesi; questa lal Corte di Vienna si credette 
costretta di ahbaudonare le antichissime inimicizie, ed odij, che da 
secoli regnavano fra le due famiglie Borbouc cd Austria. Le repli- 
cate paci, che furouo obbligati di fare con loro danno con liFrancesi, 
forzati d all' Iiighil terra senza Ic previe comtnunicazioni, coucerti ed 
assensi, gli esaccrharono poteutemenle i'animo, cosichc si disposero 
a cambiarc il sistema. II Gabinetto di Parigi, che si vidde nel inezzo 
alla prospera fortuna sua con un'aumento de'Stati, quali sono quelli 
dell’Alsatia, dellaLorena e delleFiandiv divenutc franeesi, penso di 
stabilire amicizia con quella Corte, che sola in Europa glich» potcva 
turbare: e eome questo tal gabinetto, fino da* secoli, temete l'unione 
del corpo Girmnnico, che mette l estremilä suc ai confini della me- 
desima Francia; sludiö tutle le maniere di renderst amico il capo, 
ma nello stesso tempo di abbassarlo non di Stati, ma di potenza ne* 
suoi diritli. L'Imperatrice Regina timida dalle passate sue perdite, e 
parlicolarmente da quei Stal i, che essa aneora possiede nclla Fiandra, 
e nell'Italia, Stati che sono lontanissimi dai massimi centri suoi, 
credete di assicurarli facendo alleanza con li Franeesi. II Re di 
Prtissia divenuto piii potente eon il inezzo della Francia, ma piu 
potente aneora per i! diligentissimo governo dolle sue cose, acrebbe 
il timore in quella Sovrana; cosiche ia combinazione di tutte queste 
idee laforzaronoa fare il grande cambiamento del suo sistema politico. 

La potenza Ottomana, die sc fosse stata creduta nel suo antico 
Yigore, averebbe servito di oppositione all’impianto di questo nuovo 
sistema perebe la Corte di Vienna non si averebbe staccata dall’ 
alleanza con la Moscovia; l'opinione dico di deeadenza ne’ Turcbi 
contribui a formare il grande fenomeno politico dell’ unione fra Fran- 
cesi ed Austriaei: e tanto preineltc alli primi di concluderc il trattato 
di Versaglies, il quäle in sostanza 6 una gnrantia delli Stati , cbe 
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l'una, o l'allra delle Polenze contraenti possicdono, che li Franccsi 
non si avvidero «li nrture in un grande inconvcniente, rispeltu alla 
Porta, cioe di promettere aCasad’Austria il soccorso di20000 uoutini 
di truppe contro qtialunque Potenz», che volessc attaccarla, e venire 
»ll'occupatione de'Stati suoi; in guisa che se l'Imperatrice e attae»- 
cata dalla Porta , in vigor del tratlato li Franccsi sono tenuti ad 
assistore con l'armi loro gli Austriaci, Io che sapiito da Turchi con 
il mezzo del Re di Prnssia , perdeltero in Costantinopoli la grande 
auttorita, che avevano nelle cose politiche de'Munsulmani. 

K hen vero, ehe in oggi pare, che il Gabinetto di Parigi ahbi 
grande infliienze in Costantinopoli , nia queste sono apparenze , Ie 
quali nascono dal sommu disurdine e dal moltissimo pericolo, in cui 
si trova la Porta, la quäle non per eleziono, ma per neccssila deri- 
vata dal e calamitose sue circostanze, si uttneca a quelle tali Potenze, 
ierso alle quali ha diflidenza minore. 

Li Francesi per la dmazione del tratlato di Versaglies reputata 
utilissima alle loro icdute, cercarono di legarc vie p i u la Corte di 
Vienna, nun solamente coti li matrimonij , oggelto che seppero che ’ 
stava polenteincnle a cuore neH'auiino dell’ Imperatrice Regina per 
la colioc»li«Mi« «lelie mic li ix i i** : ma vedeiido che I linperatore presente 
semhrava non inclinalo ai loro intercssi, accuirono sempre piii Fin- 
t eilet Io coli* abhassnre li diriMi dello stesso nel corpo Genuanico: 
feccro imdtre tutlo il possihile, perche la llcgina accadesse al patto 
di fauiiglia, che rcahnente «'• In sola allcan/.a oft'ensiva, e defensiva, 
che regni oggi di nell' Kuropa. A queslo grau teutalivo pralticato 
dalla Francia resist«*tl«* quella Sovrana di acc«in<entire, non (idandosi 
delle sempre volnhili idee «lei Franccsi, e dubitando di cssere con 
cio strascinata , malgrado la sna pai ilica inteutione, ad entrare in 
unaguerra, e dubitando altresi di peggiorare le proprie sue con- 
ditioui nei posses^i de'Stati, che essa ha in Italia, per gli accresci- 
menti, che «'• nmlto probahile, che vuglia dare la Francia stessa alltuca 
di Parma, e dubitando ancora di prestare occasione ai Re di Prus- 
sia unito con la Moscovia, di ineltergli a pericolo li Stati non lontani 
dalla sua capitale. Non ostanlc a tut I a la rcsistenza fin'ora pratticala 
dall’ Imperatrice Regina liel semndare in cid le idee del Gabinetto di 
Parigi, qucsle due Corti per«'« si «•omnuinicano reeiproeatnciite tutti 
li passi politiei , ehe fanuo verso gli altri Prineipi. Sorge di tratto 
in tratto, conie «' ben naturale, qualche diflidenza fra essi , come 
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nacque per laCorsica, e per la sorpresa di Avignone, e di Benevento, 
ma queste non sono che elimere suspitioni, e pare, che queste due 
grandi Corti vogliano starc iniinohiliiieiile attacate alle massimc 
superiormenle uarrate. Sarebbero furse iiale delle variationi del 
presente polilico sistema, se il Gabinetto Austriaco avesse veduto 
negli Inglesi piü cuncordia di nazione, e piü vigore nelle loro linanze, 
e se avessero opiuionc di buona fede nell'nnimo del Re di Prussia, 
il quäle tentb lin'ora invano di conviucerli . che gli sarebbe statu 
buono amico, e ehe dui ante la vita propria, quando non fosse stato 
assalito, non averebbe altcrato il trattalo ultimo di pacc. 

Tali sono li prineipij di Casa d 'Austria nelle cose pulitirhc 
risguardanti gran parte di Europa. Per quello poi concerne all» Porta 
Ottomana, vedendola illanguidita dalla lunghczza della pacc, l’Impera- 
trice Regina essende distratla Julie guerre solTerle , e d alle linanze 
abbattute per ulcuni anui, non pensü alla cose de'Turchi; ma comin- 
ciate a sorgere le perturbationi nella Polonia, prima di tulto si rior- 
dinb perfettamente al di dentro, tenendo nelllngbcria, nella Transit- 
vania, c nella Uoeinia an Corpo di 120.000 unmini proveduti inticra- 
mente di atrecci militari , e vettovaglie , per essere rispettula non 
solo , ma per essere a portata delle futurc combinazioni. Depo il 
scioglimento di alleanza con la Moscovia, uou stabil! essa contro de* 
Turclii aleun trattato, ma stelle vigilantissima all' andamento delle 
cose di questa guerra, la quäle se ßniru senzu gründe perdita de 1 
Stati Ottomani, e molto probabile, che ripigli l'alleanza con la Mos- 
covia, non volendo essa solo restare esposta alla potenza Turchcsca 
con la diversione, che sempre teme del Re di Prussia, e per un altro 
soggelto aoeora, cioe quello di iitfievolire l'unione di quel Re con 
la Russin stessa , mediante l'alleanza , che contraerebbe per le cose 
de'Turchi. 

Ommctto di parlare del sistema politico di questa Corte sullc 
cose d'ltalia, pcrche li matrimonij falti, e da farsi nella medesima di 
Arciduchesse, e di Arciduchi (o fanno lucidamente conoscere. Quello 
ehe credo di dover dire si e, che di questa itulia con moltn ragione 
gran cura ne tengono si rimperatore, che rimperalrice, e che l'uttacca- 
mento per questa si acrebbe vie piü , dopo che i lmperatore la vidde 
quasi che tutta con l'occhio proprio. Qucsto e tutto quello, che con 
il solito di mia conosciuta imperfettione credei bene, in obbedienza 
alla legge, di far giungere a publico lume. 

21 * 
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Credo pure di mio dovere, di rendere conto a V.V.E.E. del ser- 
vizio che presto in Vienna il Fcdelissimo SegretarioUccelli,il quäle per 
il corso iutiero della da me sostenuta legatione diede pienissimi saggi 
di esatezza, e di abilitä nel suo officio; per cio sono certissimo, che 
tutte le ineombenze , che gli saranno in avvenire da V. V. E. E. 
adossate, lui le sostenirä con fedelta, con pontualitä scrupolosa, con 
moltissimo talento, c ccn instancabile assiduita: da cib sernbrami che 
possa egli rendersi meritevole della publica elcmenza. Grazie. 

Venezia Ii 29 Dicembre 1769. 

Polo Renier K r Ambasciator ritornato. 


Digitized by Google 


32 


%» 

o 


X. 

Relation des Daniel Dollin. 1793. 

Serenissiino Principe. 

Con provido e sapicnte consiglio istituirono i nostri maggiori, 
che i cittadini rilornando dagl'iinpicghi, e spezialmente dalle Am- 
basciate presso lc Corti estere, dcbbano con appositn relazione 
sottoporre a venerati riflessi della publica autoritä tutto cio che 
rispetto alle interne cariche, che sostcnncro, o riguardo ogli Stati de’ 
Principi, presso cui fecero residenza, credono degno della cognizione 
dell'Eccmo Senato. Quesfo e un doveroso Iributo, che il ciltadino 
b ohbligato di consacrare alla Patria in ricambio della fiducia, ch* 
essa in Iui collocb, e dell’onorc, ch’ egli ritrasse dal caraltere lumi- 
noso, di cui tu rivestito dalla degnazione di V. V. E. E. Da tali 
relazioni si forina in oltrc un ammasso di cognizioni e di lumi, che 
possono al bisogno servire alle direzioni del Prineipato si per Pin— 
terno governo de' suddili, che per quegli esterni legami, che la 
maturilä del Senato credesse tal volta opporluno d’incontrare. 

Sostenuta per quasi sötte anni consecutivi rimporlantissima 
Ambasciata presso la Corte di Vienna, m’accingo ora con tutta 
quella diligenza, di cui sono capace, ad estenderne la relizione. — 
Supplico istantementc V. V. E. E. onorarmi di benigna e cortese 
attenzione, poichb si tratta di una Potenza, che non solamente e 
delle primarie d’ Europa, ma che ha infiniti rapporti colla Serenissima 
Repubblica, conßnando quasi ovunque cogli Stati Veneti, e vigendo 
fra le duc Sorranitä una reciproca corrispondenza. 

Per maggior ordine c chiarezza della materia dividero questa 
mia relazione in Ire sommi capi. Tratterb nel primo della forza in- 
trinseca della Monarchin Austriaca. Esaminerb nel secondo i rap- 
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porti, ehe passano tra cssa c 1c allre Potenze. Biserberö nel terzo 
Pargoinento piii imporlante, ch*e quello di versare sugli aflari, e 
susP interessi immcdiati tra la Casa d' Austria, e \ostre Eccellcnze. 

A comodo delTEcemo. Scnato hu divisato di esporre li 
sopraindicati sonimi oapi in Ire dispacci separati. Quesli potranno 
per conseguenza essere letli e assoggettati alle pubbliehe Sovrane 
considerazioni in Ire reduzioni di questo Aiigusto Consesso, e 
formeranuo iudi un totale dei moltissimi, varj, e importantissimi 
oggetti. ehe il lungo servizio prestato in tal impiego mi ha dimostralo 
come dogni di riflesso. Confido tanto piii, che la mia direzione 
ottenga il compatimento di V. V. E. E. quanto che avendo io seguito 
lo stesso melodo anche per la relazionc doll’ Amhasciata di Francia 
da mc iniperfettainente soslenuln per il non hieve periodo d'anni 
sei, fui onorato della graziosa puhhlica approvazione. 

So che a meliere in chiaro, e a inaneggiar degnamente argo- 
mento di si gran peso, si richiederehbe penna migliorc della mia, e 
mente piii illuniinata. Ma la puhhlica cleinenza saprä condonare i 
difetli di divoto cilladiuo auimato dal desidorio ardeutissimo di ser- 
vile nel miglior modo la Patria, giacche procurero supplire colla 
diligenza al la delmlezza deU’ingegno, c alla searsezza de miei 
talenli. 

Mo avuto Ponore di rappresentare 1' Eccmo. Senate presso tre 
eonsecutivi Sovrani di Casa d' Austria. Allorache giunsi da Parigi 
in Vienna, regnava snl Trono Cesareo P Imperator Giuseppe se- 
condo di gloriosissiina memoria. Questo Principe era dolato si smnma 
perspicacia, e di un intendimento cnpacc di ahhraceiare, e di esten- 
dersi sopra quulunquc oggetlo di governo. Suecessore alla troppo 
liberale Maria Teresa eereö eon utilissime riforme economiehe di 
cslinguerc i gramliosi debiti, di cui era aggravala la Monarehia, 
comineiamlo dal ristringcre talmente le spese l i'-guardanti la propria 
persona, che il di lui manteiiimento non costo mai alcuna cosa allo 
Stato, essendo sempre vissuto con quel danaro, ehe ricavava da 
proprj heni allodiali, e rifondendo anzi il resto di questi nel pub- 
hlico erario. Si npplicö cou ioeredibile assiduitü agli alluri, volle 
vedere tutto da se. Corresse lo antiche leggi, istitu'i un nuovo oidine 
forense. Fece un nuovo c piii regolato catasto dcllc terre. Animo 
soprattutto e con ogui mezzo I' industria, eil il commercio, di modo 
tale che se le inanitatturo cd il trallico prosperano scnsihilmente in 
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adesso negli Auslriaci Siati, c con esse aumenta la popolazione, ciö 
pioviene dalli fondamcnti gelfati dalla di lui nntivedenza. Propenso 
per prineipj di umanitä, e di politica a sollevarc dalla miseria la 
classe piü indigente, ed iusieme la p i ü operosa del popolo, diminui i 
privilegj de'Grandi e rislrinse la esorbilante riccbezza del clero. 
Hidusse ai termini dovuti la sovercbia auloriiä della Corte di Roma, 
e sopprcsse superflui Conventi, facendo entrarc le loro renditc in 
una cassa particolare detta di Iteligione destiuata alle stabilmento di 
utili Parrocchie, Istituti, cd Ospedali, ende soccorrere piü facilmente 
1' indigenza del povero. 

Basterebbe per immortalare Giuseppe secondo, e renderlo 
celebre nc’ fasli della storia e deli* umaniia rainmemoraro i due car- 
dinali od i Ui emanati uel principio del siio regno. Con uno di questi 
libera, e scioglie la tanto vergognosa schiavitii, nella quäle gerne- 
vano i sudditi della Boemia. Coli' nitro, che viel» noniinnto editto di 
tolleranza, si perinette ai Protestant!*, e ai Greei non L’niti, ossia 
Scismatici, di aver ovunque pubblicbe chiese, csercitar la loro reli- 
gione secondo il proprio rito, soggiornar. ottener l'Incolato, la Citta- 
dinanza, e gl'Impieghi civili e posseder tranquillamente negli Stati 
Auslriaei all* ombra delle leggi, nel mentre che per Io avanti non 
erano, che tacitamente tollerati. Da eib provenne il sommo avvantag- 
gio, che un grau numero di sudditi non porga piü orecchio alle 
seduzioni di altre Corti, che hanno sempre ccivato sotto tale prete- 
sto di distoglierli, c farli disertare dai Doininj della Ca-a d’Anstria. 
Felice la Monarchin Austriaca, se allo spirito discernitore de'disordini 
e inventore de’ piaai utilissimi, quel Sovrano avesse saputo congiun- 
gere la paziente costanza per l’esecuzione, se non avesse ceduto 
troppo facilmente agli ostacoli, che insorgevano, se avesse posto piü 
concalenarnento d’idee ne' suoi sistemi, se si fosse abbatuto in Mini— 
stri , che di buona fede, e con persuasione d'animo avessero secon- 
dato le di lui mire salutari; e soprat utto se, a solo bene per 
ycritä di sollecitarne gli effelti, non si fosse spesse volte servito 
dell' odioso mezzo del dispotismo! Felice la Monarchia Austriaca, 
se I'allcanza colla Bus-ia non avesse immerso Giuseppe secondo 
nella guerra contro i Tui chi, che porto |»iaghe acerbe allo Stato, e 
cagiouo allo stesso Sovrano e per disagi soflerti, e per sommi dis- 
piaceri la malattia, per cui fulalmente fin'i di vivere li 20 Febbrajo 
1790 — nella fresca cta d'am i quarantanove, dopo averne regnato 
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nove e alouui mesi. Io io accompagnai alla tomba con vcro rincresd- 
mento d’animo, poichü oltre a taute egregie qualilä, che Io fregia- 
vano, cra sinceramenteamicodallaSerenissimaRcpubblica, delia di cui 
sublime Costituzione e Governo nufriva vern e profonda e9timazione. 

Alla morte di Giuseppe seeondo la inonarchia Austriaca si trovo 
iu diflieili e scabrose cireostanze. Ardeva la gucrra contro i Turchi: 
il Re di Prussia di lei nemico naturale e allealo delia Porta Ottomaua 
minacciava con un esereito ben agguerito d'invaderela Boemia: si 
erano apei tamente ribellati i Pacsi Bassi : le altre Provincie, e sopra- 
tutto rimportantissimo regno d* t’ngheria, si trovavano, se non in 
una decisa rivolta, ahnen» in gravissimo fermento, e sul punto di 
sollevarsi. 

II giorno 12 Marzo 1700 — giunse in Vienna da Firenze il 
non niai abbastanza Iodato Leopold» seeondo. Nodriva egli un 
geuio aureo, e soininameute pacilico , ehe alcuni lianno persino 
tacciato di titubanza, e di timidezzn. La storia nulla dimeno ripor- 
terä a distinto di I ui merito, che nel breve spazio di soli due anni 
ehe regno abbia saputo, cedendo destramente alla imperiosa neces- 
silä delle eireostanze, eonehiuder in Sistovi la pace coi Turchi; 
riac(|uistare le sempre turbolente Provincie Be’giche senza spargere 
una stilla di sangue; non solainente impedire, ina sedare I" immi- 
nente rivolta doll“ l’ngheria; e ridurrc a tranquillitä le altre Pro- 
vincie. Ci«* ehe merita poi maggior considerazione «s l’alleanza, che 
seppe comhinare colla Prussia, ehe e una Potenza formidabile, e di 
naturale aniiuosita contro la Casa d* Austria. I na morte immatura 
egualmenlc che improvisa rapi quest* ultimo Sovrano il primo giorno 
di Marzo 1702, e la Rcpuhblica perdette in lui un Principe aflezio- 
natissimo, e quasi appassionato per le cose Venete, e per V. V. 
E. E. ; giacche avendo anchc nel 1701 dimorato per molti giorni 
tanto lietamente in questa dominante, se ne compiaccva al maggior 
grado, chiamando Venezia il soggiorno delia vera libertu, sieurezza, 
c calma. Non puö l'animo mio patrio rammentarc il giorno delia 
morte di Leopold» seeondo senza sentire il piu vivo dolore per 
Paltra perdita fatta nella mancanza del sublime Eroe, ehe copriva 
e comnndava con tanto onore e pubbüco vantaggio le Venete Hotte. 
Scmbra che tal volta la natura riunisca in un sol punto le disgrazic, 
come suolc riunire iu allro pui.to le prospcrila. II primo di Marzo 
V. V. E. E. lianno pur troppo perdttto nel medesimo giorno un gran 
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cittadino e un gran Sovrano atnico. Francesco secondo di iui figlio 
primogenito siede ora sul trono Austriaco od Imperiale, ed io ebbi 
il soromo onore, rappresentando Vostra Serenitä, di accompagnar- 
velo. Comincia il suo regno con una guerra tanto piü grave e peri- 
colosa, quanto che convien combatlere non solo eontro Ic armi de 
Francesi, ma altresl eontro le erronce e scandalose ma seducenti 
loro massime ed opinioni. Nul'n dimeno Pottiina educazione ricevuta, 
e le molte egregie qualitä, di cui e fregiato, non che le varie vicis- 
situdini, delle quali, beuche tuttora in etä giovanile, gli e toccato 
essere festimonio, fanno concepire speranze di un felice e savio 
governo. Al pari d* l Zio e del Genitore cgli professa vera amicizia 
e estima per V. V. E. E. e sono certo, che neppure sotto tale Sov- 
rano sarä per alterarsi quella buona armonia e cerrispondenza, che 
lega da si lungo tempo il Veneto e I’ Austriaco Domiuio, c che mi 
sono accuratamcnte adoprato in tutto il corso del mio ministero di 
tener sempre piu consolidafa. 

Ciö psemesso, sottometterö ora a’riflessi di V. S. il primo capo 
della mia relazione , ch’e quello , in cui mi propongo di referire 
l’attuale forza intrinseca della Casa d' Austria. 

Quali sieno le vaste provincie, e i regni, che formano il com- 
plesso della grandiosa Austriaca monarchia, a tutti e palese. Io non 
usurperö il tempo preziosissimo dell* Eccmo. Senate coli’entrare in 
un minuto ragguaglio dei prodotti di ciascuna delle suddettc pro- 
vincie. Basterä il dire, ch’essi sono varj, abbondanti cd ubertosi, e 
consistono in grano, vino, lane, pascoli, bestiami, selvaggine, mine- 
rali d'ogni sorta; che le manifatture de cristalli, e de vetri arrecano 
grandc utilitä alla Boemia, e che sono riputatissime le razze de’ 
cavalli della Transilvanin. 

II Regno d’Ungheria potrebbe csso solo formare un Monarca 
molto potente. Questo Regno secondo le ultime anagrafi contiene 
circa nove milioni d’abitanti, c secondo le ultime misure comprende 
tre mila settecento cinque leghe quadrate di Germania, avvertendo, 
che per formar una lega di Germania occorrono cinque miglia 
Italiane. 

Abbondante d'ogni sorta di grano, fecondo di preziose miniere 
d'oro, d’argento, e d’argento-vivo, di cui la Corte di Vienna fa 
un commercio lucroso per la via di Tricste colla Spagna; copioso di 
bestiami saporili per il cibo, e utili all* agricoltnra; fertile di genc- 
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rosi vini, fra quali il Tokay somministra una sorgen te di richezza 
piü eflettiva e solida, che qualunque altro dotninio della monarchia 
Austriaca. I Sovrani trovarono sempre nell'Ungheria un appoggio 
nell'angustiose loro circostanze, quando o stretti da guerre, o mole- 
stati da altre calamitä ricorsero a quella nazione. Se si potesse in- 
trodurvi manifatture, ed arti capaci d'incivilire gli abitanti uel totale 
mollo inculti, animare il commereio; e proeeurare uno sfogo a suoi 
prodotti, l’Ungheria monterebhe a un grado sorprendente di pro- 
sperita. La dieta attuale rivolge i suoi studj a questo rilevaute 
oggetto, non mono che a qucllo di stahilirvi con regole tisse la toi— 
leranza di religione, ed abolirvi del tutto la servilü. 

Ho gia accennato qui sopra, che alla morte di Giuseppe secondo 
il regno d'l'ngheria cra sul punto di sollevarsi a motivo dolle molti- 
plici riforme, eh’egli volle fare in quella costituzione. LT Imperatore 
Leopoldo, conccdendo agli l'nghcresi di rimetter le eose nell‘ antico 
sistema, c ridonando alla dieta la pristina autorita, venne a capo di 
sedarc fagitazionc degli animi, e di ridurre il tutlo in calma. Per 
vieppiii vincolare quella nazione al trono volle darb* per Capo I' Ar- 
cidnca Leopoldo suo (iglio quarlo gei.ito faccndolo eleggere Pala- 
tino del regno. 

Crcdelte con ein non solo di proeurare convenevolc stabili— 
inento all* Areiduea, ma allresi che il liglio per massima di natura, e 
di educazione avrebhe itnpiegalo I' autorita della sua carica per fa- 
vorire e far eseguire ncll Tnghoria i disegni della Corte di Vienna. 
Contemplando soltanto Pcdgenza del momonto, il piano di Leopoldo 
tu specioso, tr.a se si vuole spingcre un giusto sguardo indagatore 
dell* avveuirc, si scorge di leggieri qunnto questo passo pecchi con- 
tro le regele della prnder za, o in sostanza quanto si pos«a chiamare 
voramente antipolitioo. Posto ehe il Palatino si mariti, ed abbia 
figliuolanza. non e funri di ragione il cred» re. che ccrchera di per- 
petuare ndla sua discedenza una tale diguita; e clii sa, se col volger 
degli anni, c discioglicndosi a poco a poco i legami di parcntcla, 
che non souo giauwuai molto lorli Ira Principi, c si rallentano in 
proporzione della distanza dal commune stipitc, qualchc Palatino 
mosso d.ill'arnbizione, c soslcnulo dagli stessi Unghcresi, e spe- 
cialincnte daMagnati, non procuri la propria iudipendenza, e divenga 
Monarca assoluto, staccando un domiuio cos‘i prezioso dal trono 
Austriaco ? 
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Dopo la decisi va baltaglia di Geinmape ossia di Moos, scguita 
li 6 Novembre 1792, i Paesi Bassi Austriaci sono occupati dalle armi 
Francesi; e la Corte di Vienna ba perduto con ciö due milioni 
cinque cento mila sudditi, e almeno dieci milioni di fiorini annni di 
rendita. 

Benehc quelle dieci provineie siano fertili, rieche, e popolose, 
banno perö il sommo inconveniente di esscre del tutto separate 
dagli altri dominj della Casa d' Austria, il che ronde tanto dispen- 
diosa cd incomoda qualunq :e spedizione di truppe cd altri trasporti, 
che alcuni credono persino, che il loro possesso abbia coslato col 
volger degli anni piii allerario di quello che ne ricavasse di rendita. 

II Gahinetto di Vienna sino dal principio del secolo, dopo la 
guerra per la successione di Spagna, ba coltirato il progretto di 
cambiarli colla Baviera, ch' e contigua alle allre possessioni Austria* 
che. Giuseppe secondo impiego ogni sua possa per effettuarlo; ma 
la sagacita del Gran Federico Re di Prussia sturbö le mire di Cesare, 
e arcbitetlö nel 1784 la famosa Lega Germanica avente per iscopo 
di mantencre l’lmpero nella situazione, in cui si trova, ch e quanto 
dire in sostanza, dimpedire il cambio de* Paesi Bassi colla Baviera. 
Per veritä torna a conto a tutte le Potenze vicine, e confinanti colle 
Provineie Bclgiche, ch’esse continuiiio a formal* una parte de do- 
minj Austriaci; ma gli eventi della guerra sono cos! varj ,e il risul- 
tato de 1 maneggi per la pace riesce talvolta cosi inaspettato, che non 
e possihile in adesso avveuturar sul proposito fondate congetture. 

I fertili Ducati di Milano, e di Mantova risentouo il medesimo 
inconveniente, che i Paesi Bassi, cibe quello di essere disgiunti 
dalla massa dei dominj Austriaci. La Corte di Vienna, com’ e noto, non 
vi fa aleuna spedizione senza ebieder un passaporto di transito all* 
Ambasciatore di V. V. E. E. atteso che la Veneta Terra Ferma si 
frappone e divide i detti due Ducati dagli Stati Cesarei di Germania. 
Oltre a ciö, le circostanze presenti dimostrano vie piii ebiaramente, 
quanto costi all' erario il premunire la Lombardia Austriaca da un 
invasione nimica. 

La popolazione di tutti gli Stati Austriaci ammonta, secondo 
quanto si e anche di recente rilevato col mezzo della coscrizione 
militare, a circa ventidue milioni di abitanti. 

Cade perö qu'i in acconcio di riflettere, che la forza di tale po- 
polazionc sarebbe molto piü riflessibile, se fosse composta di una 
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sola nazione. Ma siccome e formata da genti fra loro diverse di genio, 
di costumi, d'idioma, e di religione; cosi non pub avere la forza e 
l energia, ehe presenterebbe al primo eoipo d’ occbio un tanto numero 
d* abitanti. 

Convien fare una seconda osservazione, ed e, che quasi ogni 
provincia ha la propria Costituzione , e i proprj privilegj ; di modo 
che ilMonarca non 6 egnalmenteSovrano in ognuna delle medesime, 
nb puo esercitarvi la stessa auforitä, cio che restringe non poco il 
totale del di Ini potere. Giuseppe secondo pensö togliere tal difleren- 
za col far la divisione de Paesi in Circoli, coll’introdurvi il medesimo 
metodo foiense; col prescrivere che la lingtia Tedesca si usasse 
esclusivamente ne' tribunali, e ne’ dicasteri, col promulgare leggi 
uniformi per tutti li suoi Stati ereditari; colP istituire ßnalinente sugH 
stessi principj la ptibblica nazionale educazione nelle scuole normali, 
ne’Seminari, e nelle Univcrsitä. Credette con tal modo formar dalle 
varie nazioni un sol corpo ben compalto e solido; ma provö tante 
difTßcolta persino ne'mcdesimi Ministri che dovevano eseguire le di 
lui prescrizioni; eccito tan'o malcontentamento nelle provincie respet- 
tive, ehe si vasto edifi/.io crollb in gi nn parle anche prima della di 
lui morte. 

Rimarc herb per ultimo, che negli Stati Austriaei esistono presso 
ehe Ire milioni di Greci non L’niti, ossia Scismatici. Questi rico- 
noscono per capo della loro religione il Patriarea, che risiede in 
Pictroburgo, e per gli stessi legami di religione sono in parle ligj 
della Czar'ua, che risgnardano corne lor protettrice. Non omette 
quell* avveduta Sovrana di fomentare con doni, e abbondanti soccorsi 
ora per le famiglic povere , ora per le chiese, la benevolenza, che 
i detti Greci a lei port*no. Queste largizioni della Czarina, e 
quest’ aflfezionc de 1 Greci non lascib di non dare nell’oeehio al!a 
stessa Imperatrice Maria Teresa. Fü proposto di staccarli dall* 
obbedienza del Patriarea Greco residente in Pictroburgo, c sotlo- 
inetterli a quello di Costautinopoli , riputandosi tal nuova dipen- 
denza meno pericolosa. Cio nulla ostante per scrupoli di coscienza 
conecpiti dall’ Imperatrice Maria Teresa la cosa rimase, com’ era, 
e resla lutlavia ne’ medesiini termini. 

Ma sc vaste, e fertili sono le Provincie Austriache: se numerosa 
la loro popolazione, non sono mono grandiose per eonseguenza le 
rendite, ehe ridondano ncl pubblico Kiario. Esse ammontano 
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secondo un calcolo moderato almcno a cenlo dieci milioiti annui di 
fiorini, ch 1 e qiianto dire a circa settanla milioni di ducati d'urgento. 

Le forze militari della Casa d* Austria consistono in tempo di 
pace in un armata di duecenlo cinquanfa mila uomini, ripartita per 
corpi nelle differenti provincie; senza perü computare i molli reggi- 
menti detti di frontiera , che a un di presso corrispomlono alle Cer- 
nide. Le truppe sono aguerritc e ben disciplinate. Regna fra esse 
una perfetta unione e dipendcnza. I varj reggimenti tanto di Caval- 
leria, che d'infanteria, sono si ben disposti, ed allestiti di tulto, che 
possono intraprendere dentro Io spazio di ventiquattr’ ore qualunque 
marcia. In tempo di guerra I* armata giunge a piu di trecento mila 
uomini; e compresi i sopraindicati reggimenti di frontiera sorpassa 
i quattrocento mila. Per mezzo della coscrizione militare il consiglio 
aulico conosce esattamente quanti sudditi sieno capaci di portar ie 
armi senza spogliare d’agricoltori la campagna, o d' artefici le mani- 
fatture. Dopo che l'economia militare di tutte le armate di Sua 
Maestä e passata sotto 1' ispczione del Sig. Maresciallo Lacy, si 
sono erette in molte provincie certe case dette di commissione, nelle 
quali »i travaglia tutto cio che scrve a montare le truppe, cd e fis- 
sato a quäl reggiinento ogni distretto debba fornire le reclute. 

II suddelto Sig. Maresciallo Lacy e il vero fondatore e istilu- 
tore dell'ottimo sistema, in cui ora si trova V armata Austriaca, 
avendola esso ridotta a un' interna formazione, e a una disciplina, 
che la rende formidabile. Questo personaggio oltre le vaste cogni- 
zioni militari che possedc, e anche fornito di lumi politici, in 
inaniera ch' e uno dei piii utili ed istrutti meinbri della Confcrenza 
di Stato. 

Un suddito di V. S. il Maresciallo Conte Pellegrini di Verona 
e il Capo e Direttore del Corpo degP Ingegneri, ed ha 1’ ispezione 
delle scuole erette in Vienna per ammaestrare quella gioventü, che 
si applica agli studj del Genio. Non voglio passar sotto silenzio, 
che in Neustadt citlä tre poste lontana da Vienna fii eretta un' 
Accademia militare sino al tempo di Maria Teresa, e venne poseia 
accresciuta, ed ampliata da Giuseppe secondo, il quäle dopo i suoi 
viaggj, e principalmente dopo di avere esaminato, ed ammirato il 
Collegio Militare di Verona v* introdusse alune nuove regolc e dis- 
cipline. Quest' Accademia composta di quattrocento Alunni che 
devono esscrc tutti ligli d’ Offi/.iaü, e che sono gratuitamente man- 
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tenuti ed ammacslrati, somministra un numero d' islrutli e bravi 
militari. 

Alcuni in lenden ti della Tattica osservano , che le armate 
Austriachc scarseggiano per troppa economia di hassi Offiziali, che 
ne sono l'aniina. Si ritlette in oltre che li posti d' Offizial Superinre 
si concedon» non rade volte piü in contemplazione della nobillä, che 
del inerito. Da qu'i ne nasce che fra gli eserciti Austriaci non vi sia 
grau numero di nbili e distinti Generali e Comandanti. 

Mn per ridurre al suo giusto valore la forza intrinseca della 
Casa d’ Austria convien csatninare altres\ i pesi , gli aggravj , e li 
dispendj, in cui e coslretla impiegare le grandiose sue rendite. 

Cib che maggiormente costa all' Erario, e il mauteuer in piedi 
un Armata tanto numerosa. Tale dispendio ammonta in adesso, eom- 
prcsovi il muntenimento dolle fortezze, a' treutacinque milioni annui 
di fiorini. 

Una Monarchia cos'i vasta e con tanti rapporti politici non pub 
rcstare lungo tempo, come la ragione e I* esperienza Io insegna, 
senza Ic calamita della guerra. Questa oltre al distruggere la popo- 
lazione, e danneggiar l'agricoltura c le inanifatturc, cagiona all' 
erario grandiosi dispendj straordinarj. La rccente guerra contro i 
Turclii, la quäle non durb che tre anni, costb, oltre 1' ordinario, 
novantasettc milioni di fiurini. Per tali spese si ricorre a tributi stra- 
ordinarj nominal! Imposizioni per la Guerra , e a degP Imprestiti 
con un annualc interesse, cio che accresee sempre piu la massa dei 
debiti pubbliei. 

La guerra attuale contro i Francesi ha gia costato somme non 
indiflerenti, massime per la perdita di molti magazzini depredati da 
nemici si uella Germania, che ne' Paesi Bassi. Nulla dimeno non si 
parla ne d' lmposizione straordinaria, ne d' Imprestiti; poichb P Im- 
peratore non solo col ricavato dei beni allodiali, ina col grandioso 
peculio lasciatngli dal Padre, e dal Zio ha supplito, c supplisce alle 
rose principali. So che il Consiglio Aulioo di Guerra ha fondi 
bastevoli per la soconda, e quasi anche per tulta una terza cam- 
pagua, se sventuratamente questo fljgcllo doll' uinanita dovra con- 
tinuare. 

1 dobiti pubbliei aggravauti la monarchia Austriaca si cnlcolano 
di oltre trcceuto milioni di lioriui. 1/ aunuale loro interesse e di pib 
s-irti, ossendo di 4, di ü, i* o 1 /- per cento. Facendo pertanto uo ade- 
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guato, e comprendendovi anchc il milione destinato ad afirancare 
ogni anno altrettanti capitali passivi, 1' aggravio della Cassa per 
questo oggetto ascenderä alnuMio a diciotto inilioni di fiorini annui. 
Dopo cio si deve computare il manteoimento dell 1 ora numerosissima 
Cesarea Famiglia, quello de' Palazzi, e delle Regie Villeggiature; le 
feste a carico della Corte, ed allri simili oggetti, ehe in tutto impor- 
tano dodici miiioni treccuto mila fiorini annui. 

Le Pensioui danno uu aggravio annuo di circa quattro miiioni 
e ottocento mila fiorini. Gli onorarj per Ii »Minislri impiegati tanto 
nell' interne» ehe neÜ'estero, e per li Consiglieri; le spese di 
Goveruo ordinarie ed eslraordinarie; i Regali che la Corte snol dis- 
pensare, ed allro formanü la grandiosa somma di vent* Otto miiioni 
e duecento mila fiorini annui. Le opere pie, le sovvenzioni a poveri 
ammontano a un milione e ottocento mila fiorini annui. 

Se a tutto questo si aggiunge qualehe Deficit nella percezione 
dell* Entrate, alcune occoreuze impensate; o si ripartano fra un 
certo numero d’ aimi que' rcsidui di spese per le guerre eosi fre- 
quenti, che non sono coperli dai tributi straor>linarj. o dagf impre- 
stiti, si redra facilmcntc eome siano consunte le rifLssibili rendite, 
ch* eutrano nell* Imperiale Eiario sia »lulle Imposixioni sui beni sta- 
bili, sia sui coirmercio, sia suli* industria di tanta popolazione. 

La sapienza e penelrazione deH'Eecmo. Senato conosceru evi- 
dentemente da quanto nti sono onorato di esporrc sin qui rispelto 
alla forzu intrinseea della Casa d'Austria , che convicne a questa 
Potenza lo stare ben atlenta per non sbilanciare maggiormente il suo 
erario, e non produrre quegli annui deficit tanto funesti alla sussi- 
stenza dei Governi, e cbe furono la principal cagione, che ha pur 
troppo prodotto la cosl strepitosn rivoluzione Francese. I sudditi 
Austriaci esorbitantemente aggravati non sarebbero al certo in istato 
di somministrare al Sorrano e al Governo inaggiori tributi; se l'am- 
ministrazione delle rendite non fosse inseguito coudotta con somma 
accuratezza e parsimonia. 

IL 

Dopo di aver frattato nel preeedente dispaccio della forza in- 
trinseca della Casa d'Austria, mi rivolgerb ad esaminare i rapporti, 
che passano tra essa , e le altrc Potenze d* Europa. Questo secondo 
capo della mia rclazione merita egualinente tiilta 1‘attenzione dell’ 
Eccellcntissimo Senato. Moltissime sarebbero in vero le osser- 
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vazioni , ehe avrei da soUoporre alla sapienza e penetrazione di 
V. V. E. E., massiine so volessi diiTondermi intorno la preponderanza 
ch’essa tiene nel Corpo Germanioo , i di cui membri sovrani , sia 
per ragione di parenteia e di politica, sia per religionc ossia per 
bisogno di assistenza e protezionc le sono intieramente ligj, e se 
volessi contemplare i legami, che la uniscono alla Corte di Pietro- 
burgo. Ma oltreche cio occuperebbe , forse superfluamente, 
troppo il tempo prezioso di V. S. , le circostanze presenti non 
permettono di estendermi, che sulla recente inaspettata alleanza 
colla Prussia, e sull'emergenze, in cui si trova ora laCasa d’Austria 
a molivo del disnstroso e lagrimevolc rovesciamento della Monarchia 
Francese. 

La Potenza j»iü considerabile di Germania, dopo quella di 
Vienna , e la Corte di Btrlino. Note sono le passate rivalitä della 
Casa d'Austria, e della Casa di Brandeburgo; ne su questo articolo 
e d'uopo far parole ulteriori. In acconcio peiö dolle alluali circo- 
stanze mi convien dire chedurante la recente guerra tra gli Austriaci, 
e i Musulmani, il He di Prussia si collegb colla Porta Ottomana, ed 
essendo spalleggiato dall'Inghilterra , c dall'Ollanda, ed avendo 
radunato un poderoso esercito nella Slesia , eostrinse il Gabinetto 
Cesareo a sottoscrivere le diebiarazioni di Reichenbach , per le 
quali l’Imperator Leopoldo restitui ai Turchi tutte le conquiste. 
Inturbidandosi in seguilo le cose tra la Francia e Plinpero a motivo 
delle molliplici lesioni falte dalla usurpatrice Assemblea Costituente 
diParigi dei diritti fcudali competenti nell* Alsazia, e nella Lorena ai 
Principi della Germania, e a cagione delPasile accordato a’Fuorus- 
citi Francesi , i Capi dei quali eransi particolarmente rifugiati in 
Coblenlz presse l’Elettore di Treveri , il suddetto Imperatore Leo- 
poldo, e il He di Prussia, deponendo l’antica animosita e gelosia, 
pensarono di farc a comunc loro sicurczza un’ Alleanza. I due Sovrani 
ebbero in Pilnitz li 27 Agosto 1791 un abboccamento , nel quäle 
stabilirono un trattato , e concertarono anche la tanto celebre 
dichiarazione risguadante la Francia. Reco somma maraviglia vedere 
due Potenze da si lungo tempo rivali stringersi in amicizia , e far 
publicare alla Dicta di Ralisbona con sensi di reciproca compiacenza 
per mezzo de' rispettivi Ministri si falta colleganza. 

E siccomc il Conte d'Hertzberg, il piü riputato ed esperto fra 
ii Ministri del Gabinetto Prussiano, allievo, ed imbevulo delle massime 
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del Gran Federico si era mostrato contrario a ta! Alleanza; eos'i 
sulla positiva richiesta di Cesare fü dimesso dal Ministero. 

E pregio dell' opera, e siami permesso l’indagare, se l'Allennza 
tra PAustria e la Prussia abbia ad essere durevole, oppure se debba 
svanire fra poco a guisa di quelle meteore luniinose, che sfavillano 
e abbagliano per qualehe momento e poseia sfnmano e si dileguano. 

A probabile soluzione di qucsto proldema politico convieu 
riflettere, che la Prussia e montata all’attual grandezza fra le Po- 
tenze d’Europa soprattutto colle spoglie della Casa d’Austria; che 
torna a conto al Gabinetto Prussiano, che l’Austria s’indebolisca, 
affinche non possa mai riprendere quanlo le fu tolto, e affinche non 
tomi a tener in suggezione la Casa di Brandcburgo, e i Principi di 
lei aderenti; che la Corte di Berlino conoscendosi molto inferiore di 
forze a quella di Vienna, deve necessariamente nu tri re difiidenza 
per la Casa d’Austria; come suole sempre fare il piü debole, allora 
quando si collega col piu forte. 

D’altra parte la Corte di Vienna deve risguardarc quella di 
Berlino come ricca e potente per le conquiste falte nel presente 
secolo sugli Stati Austriaci; non e dimenlica, che Federico secondo 
portö la guerra e devastö il Regno di Boemia; che attraverso sempre 
i di lei disegni diretti, ora ad occupar la Baviera, ed ora a commu- 
tarla coi Paesi Bassi, ne puü fiualnienle dissiinulare a se medcsiina 
essere interesse della Prussia , che la Casa d’Austria scemi di gran- 
dezza, e di autorita. 

Quando due Alleati nutrono in forza della naturale Ioro situa- 
zione tali sentimenti , possono bens'i aU’occasione d'inopinata circo - 
stanza, e in vista di qualehe passaggiero avvantaggio, o per evitar un 
momentaneo pericolo far lega scambievole; ma ogni ragion vuole, 
che questa non abbia ad essere di lunga durata. 

Un riflesso di sommo peso circa l'unioue della Prussia coli’ 
Austria e, che sino a tanto ch’essa sussiste, la liberta del Corpo 
Germanico e periclitante; poichü non v’ha nell'Impero Potenza 
alcuna, che abbia forze hastevoli per opporsi a quanto sara adottato 
e stabilito concordemente dai Gabinetti Austriaeo e Prussiano. 

Durante il mio Ministero in Vienna scoppio in Francia uelPanno 
1789 li 14 Luglio la piü sorprendente rivoluzione fra le taute, di cui fa 
menzione la storia. Avendo avuto Ponore di servire l’Eccmo Senato 
presso Sua Maestä Cristianissima. mi feci debito di prevenire piü 

Fönte». XXII ISil 2‘> 


Digltized by Google 


338 


volle V. V. E. E., che quel goyerno non poteva durare lungo tempo 
nello stato di violenza incui si trovava, e che o presto o tardi l’enorme 
deficit delle finanze doveva divenir funesto alla Corte medesima, 
bench& in allora rognasse un ottimo, ma sventurato Monarca, che 
nutriva Ic migliori disposizioni di rimediare ai disordini. Ma il 
male era troppo inveterato, ne poteva piü risanarsi colli palliatiri, 
che il Necker , ed altri Ministri di finanze procurarono applicarvi. 
La mancanza di danaro , e Pimpossibilita di ritrarne a cagione de’ 
grandiosi dcbiti della Corona , e dcgli enormi pesi ed imposizioni, 
di cui orano gravati i sudditi, fü la principal causa della rivoluzione, 
quantanque vi abbia contribuito il dispotismo della Corte , e de’ 
Grandi; l’csenzioni della nobiltä, e del clero; e in particolar modo 
le massime d’indipendenza bevute da parecchi uffiziali , che fecero 
la guerra in America a favore degli Stati uniti, allora quando col 
soccorso della Francia si sotlrassero dall’obbedienza della Gran 
Brettagna; e finalmente Pambizione e i rei maneggi del non mai 
ahbastanza abborrito Duca d’Orleans. 

La necessitä costrinse quel Sovrano a chiamare i Notabili del 
Regno, da’quali non potendo ricavar aleun soccorso, fü obbligato 
di radunare gli Stati Generali. Quesli spinti da forte partito con- 
dotfo daH’eloquenza di Mirabeau, confusero i tre ordini, di cui 
pcrPinnanzi era composto il Regno, cioe clero, nobilla e terzo 
stato, e si trasfomarono in assemblea nazionale a pretesto di rifor- 
mare gli abusi , dai quali caddero in altri molto peggiori. II clero 
fü spogliato de’suoi beni; la nobilla de' suoi titoli e prerogative; 
la Corte di Roma di quelle possessioni, che aveva in Francia sino 
nel quattordicesimo secolo; c molti Principi della Germania dei loro 
diritli feudali, che all'ombra dei trattati tenevano nella Lorena, e 
nell’ Alsaziu. L’ assemblea nazionale, non contcnta delle suddette 
usurpazioui, s'impadroni di tutto il governo, trasfondendo in se il 
poterc legislativo, eseculivo, e giudiziario, cio che e il colmo del 
dispotismo, e per sostenersi colPajuto del popolo nelP esercizio di 
tanta autorila, Io seiolse dal pagamento dei tributi, e promulgando i 
chimcrici diritli delPuomo, e P impossibile comune egualianza, lo 
slacco dalfobbedienza delle leggi sociali e civili, che solc formano 
la vera liberla del generc umano. 

Rifugge l’animo mio dal pensare, e la mia peuna dal descrivere 
i delitti e la stragi , che hanno quindi accoinpagnato la rivoluzione 
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Francesc, e parc impossibile, che »na nazione tantü colla che si 
credeva tanto dolce di costumi e di maniere, e com ammorbidita 
dal lusso abbia potuto trascorrere a si gravi eccessi. 

L’Assemblea legislativa sospesc il Sovrano dalle Keggie fun- 
zioni nella treinenda giornata dci 10 Agosto 1792; e la Convenzion 
nazionale aboll indi per sempre laReggia autorilä li 22 delSettcmhre 
susseguentc, eangiando la Monarchia in govcrno rcpubblicano rap- 
presentalivo. La stessa Convenzion nazionale condannb Io sventu* 
rato Luigi XVI. con una tenuissima pluralitä di voli in confronlo 
dell' importanza della causa, e in mezzo all' agitazione di una Session 
tumultuosa; senza procedere colle dovule formalitä, poiche nello 
stesso tempo essa era TolTeso, l’accusatore, e il giudicc; e senza 
neppure badare all* appellazione fatla dal Re al popolo , che vicn 
tanto decantato per sovrano. F ü vivissimo il dolore e profondu la 
ferita degii animi in tulta V Europa , e specialmente nella Corte di 
Vienna. 

Trorasi dunque ora la Francia senza costituzione; e continua 
la Convenzion nazionale ad esereilar iiidistintamente i tre poteri; 
poiche essa fa leggi; emana giornalmente decreti di condanna c di 
assoluzione; corrisponde coi generali d'armata, e provvede alle 
vettovaglie cd allro. In mezzo perd a talc ondeggiamento di cose, c 
direi quasi di pcrfetta anarchia, i Francesi spingono la guerra colla 
maggior forza e vigore. I prosperi succcssi della passata campagna, 
per cui ridondarono trenta milioni di franchi nel tesoro nazionale in 
tante contr.buzioni levate ne’ paesi conquislati, c per cui si accreb- 
bero piü di tre milioni di sudditi alla nascentc Repubblica, infondono 
coraggio e brama di tentare di nuove imprcse. Colla speranza di arric- 
chirsi dellc spoglie del commercio Inglese e Batavo hanno dichiarato 
la guerra alla Gran Bretagna, e agli Stali Generali, e sono di gia 
entrati in Ollanda. Venne decrelalo dalla Convenzion nazionale, che 
il numero dellc truppe terrestri ammonti a circa seicento mila uomini; 
e con tale armata non sarä forse diflicile, che riescano ad estendersi 
lungo le sponde del Reno. So di ccrto che il progelto fondamentale 
del Consiglio esecutivo di Parigi e di dilatare il territorio di quella 
Repubblica sino ai seguenti vastissimi confini, cioe i Pirenei, i due 
Mari Oceano e Mediterraneo, leAlpi, e il Reno. E vero, che i Francesi 
provoeando le primarie Potenze d'Europa, si sono tirati ad dosso 
bellicosi, e molliplici nemici; ma e vero altrcsl, ch' essi avranno quei 
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vantaggi , che avrä sempre una nazione numerosa, intraprendente, e 
nrdita, che pugna per se riscaldata dall' opinione di sostener la pro- 
pria lihertä , e combatte coutro alieati d'intercsse e di mire 
diversi. 

Le armi dei Francesi sono tanto piii pericolose, quanto che il 
veleno delie ioro massime si diflonde ovunque, e precedendo le loro 
armate ne faciiita i successi. Imagina il popolo con tali dottrine di 
ottenere un sollievo alla sua povertä, e si lusinga di cssere a parte 
delie richezze del Proprietario, senza badare alla falsitä, e insussi- 
stenza di dette opinioni, e senza riflettere ai mali inevitabili e gra- 
vissimi, cui va soggetta qualunque rivoluzione. Egli e cosa degna 
di sommo rimarco, come anche i'infima plebe, e i contadini, che per 
lo piü dediti al loro truvaglio per guadagnarsi il pane, non si curavano 
per l'innanzi di sapere quanto passa in Europa, facciano ora attenzione 
alla guerra presente e ragionino alla loro foggia, circa li motivi, che 
1' hanno accesa. Massime di governo, costituzione, distinzion de’ 
poteri, sovranitä del popolo erano termini una volta solo cogniti a 
quegli uomiiti che si dedicavauo ullo studio della politica; ma in 
adesso sono solle labra di qualunque ccto di persone, e la rivoluzi- 
one Francese opera insensibilmente un altra egualmente pericolosa 
rivoluzione nella maniera universale di pensare. La Corte di Vienna, 
stanca giä della guerra recente e dispendiosa contro i Turehi, era 
ben lontaua dall’incontrarne un’ altra colla Francia. Ma per dire il 
vero, non si e dirctta con quella prudenza, che si richiedea per evi- 
tarla. La circulare dell* Imperator Leopoldo datata da Padova; la sua 
dichiarazione di Pilnitz: la nota del Principe di Kaunitz dei 18 Marzo 
dell'anno decorso, e l'accoglimento fatto a* Fuoruscili, beuche ristretto 
ad alcune moderate condizioni, soministrarono a Francesi, vogliosi 
per motivi d’interua politica di far la guerra, il pretesto di attacar la 
(’asa d’Austria. Quanto sarebbe stato meglio per lei se avesse tenuto 
una condotla piü eauta rispetto alla Francia, non mescolandosi punto 
in quegli afl’ari, c lasciando ehe i diversi partiti dividessero e indc- 
bolissero quella nazione. Se l avvedulo e naturalmente pacifico Leo- 
poldo fosse aneora stato sul trono, oserei dire, ch’egli avrcbbe, mal- 
grado gl’impegni in cui si era avvanzato, ritrovato modi per sottrarsi 
dalia guerra; poiche colla somma di lui pcrspicacia avrebbe conos- 
ciuto esserc questo il solo mezzo di salvare quell’infelice Monarca, 
e la di lui Heale famiglia, e di far succedere una controi ivoluzione. 
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Divenutele coseall’estremita di una rottura, ilGabinetto di Vienna 
ha commesso il secondo massimo fallo di non spingerc tosto la guerra 
con tutta ia forza, e di non ponderare eccuratamente prima di adottarc 
ii piano di Brunswic, che prctendeva doinar una nazione di venliciuque 
m il io n i di Abitanti, facendo un’invasione in Francia con un armata di 
soli settanta mila uomini mal provveduti soprattutto di vettovaglia. I 
Fuorusciti hanno persuaso i Gabinetti di Vienna e di Üerlino di aver 
ovunque segrele intelligcnze; di modo che al presentarsi degli Au- 
striaci e de'Prussiani il popolo Franccse sarebbe sollevato in lor fa- 
vore, i Comandanti avrebbero aperto le porte delle fortezze , e le 
armate Francesi sarebbero passate sotto le insegne degli alleati. 
Ma tali intelligcnze o non esistcvano in fatti, o furono troncate nella 
giornata dei 10 d’Agosto , ed era della prudenza e circospezione 
delle due Corli il prepararsi a quella impresa in maniera, che quand 1 
anche le promesse de’ Fuorusciti dovessero andar fallite, non avessero 
a soffrirne le armi col legale. 

Da tale negligenza, e dal disprezzo, che si avera delle guardie 
nazionali, computandole una masnada di gonte senza disciplina, scnza 
aitiglieria, e senza provisioni, narquero tutte quelle calamitu e per- 
dito, che resero tautu fuue»ta la passala campagiia. Dopu di aver 
caldamente maneggiato tutte le primurie Corli d’Europa , e messo 
colla naturale sua influenza in grau inovimento l'Impero, la Corte di 
Vienna si adopra in adesso col maggior vigore per porsi in istato di 
riparare i sofferti danni, facendo grandosi militari preparativi. Sa- 
ranno all* aprirsi della stngione pronti ad agirc sul Reno piüdiottan- 
ta mila Austriaci, poiche anche durante l'inverno non si rimase dal 
fare spedizioui di truppe. Se a questi si aggiungono almeno set- 
tanta mila Prussiani, e l armata dell* Impero di circa quaranta mila 
uomiui. sara con c b formuta e riunila in quelle sole parti una mussa 
di forze di duecento mila combatteuti. 

1 sudditi Austriaci esacerbati al maggior segno contro i Fran- 
cesi , massime dopo 1‘infelice destino del Re, hanno fatti a Cesaro 
▼arj spontanei doni patriotici. Benche la somma non sia molto con- 
siderabile a fronte dell* immense spese che si ricbiedono in queste 
circostanze; nulla dimeno non iascia di non essere riflessible, spezial- 
mente perclie dimostra TalVelto del suddito verso il Sovrano, e palesa 
una ferma disposizione di rispiogere le armi de’ Francesi, e le loro 
dottrine. 
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Quäle debba esserc Io scioglimento delle altuali complicatissime 
vicende, non saprebbe con fondamento l 1 insufficienza mia pronosti- 
carlo a V*Ser'\ Ma siami permesso umiliare, esser tnia riverente opi- 
nlone, che se la Nazione Francese resta fra sc riunita, e coil'ardore 
ehe attualmente I’ anima, sarä difficiic a suoi nimici il soggiogarla; 
tanti sono i mezzi, sebben ingiusti ed usurpati, che si e procacciata 
per aver danaro, e tanto copioso ü il numero de'soldati, che pue 
mettere in piedi. Se poi le interne discordie, che continuamente pul- 
lulano, si rinvigorissero, sia per arte de suoi nimici, sia per li capi 
ambiziosi di quella nazione, e soprattutto per il detestabile I)uca 
d' Orleans, il di cui partito aumonta sempre piü di forza, sommi 
potrebbero essere gli avvantaggi delle armi collegate, e forse ter- 
minare con altra inaspetlata rivoluzione. 

L’animo mio citladino, sommaniente appassionato per le cose, e 
per il bene delia mia Patria, sente la piü viva consolazione nel vedere 
le ottime prudentissime direzioni tenute nel frattempo di questo 
grande afl’are dall'Eccmo. Senato , dalle quali scorgo un prospero e 
felice avvenire per la tranquillita delia Serenissima Hepubblica. E sic- 
tome spccialmente l'Italia non piio essere disgiunta dagl'interessi di 
V. S. cos'i mi compiaccio, che le flotte Ingiesi avvezze a ripor- 
tare sull'istabile elemento continue vittorie, promettino in adesso 
|a qniete delia medesima, e sopra tutto quella degli Stati spettanti 
al capo delia santa nostra religione, tanto minacciati daU’ingiusti- 
zia e dalla violenza de’ Francesi. 

Non posso dispensarmi, prima di chiuder questa umilissima se- 
conda parte delia relazione, dal fare qualche breve cenno delia rivolu- 
zione di Pulonia, poiche questa ha di gia in addesso tanti rapporti cogl' 
interessi delia Corte di Vienna, e ne avrü probabilmente in seguito anche 
de’maggiori. Una nuova costituzione nella forma di governo di quella 
Hepubblica, per cui si rendeva il trono ereditario, e si offeriva la co- 
rona all’Elettor di Sassonia, fü decretata li 3 Maggiol791 dalla Dieta 
confederata. Ma la detta rivoluzione ebbe brevissima durata, poichü la 
Coufederazione di Targowitz fatta dal CoutePotocky sotto gli auspicj 
delia Czarina, e molto piü le armi Russe vi posero fine Panno decorso. 
il Rü, che per segreti ambiziosi motivi di stabilire ereditariamente sul 
trono un suo nipote, destinandolo marilo all’unica figlia dell’Elettor 
di Sassonia, aveva formato la nuova costituzione, fü costretto di 
rinunciarvi, e di sottoscrivere la coufederazione suddetta. 
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Sembrava , che la Dieta , e quel Sovrano avesse tutto concer- 
tato preventivamente colla Corte di Berlino, e die questa dovesse 
all'occasione colla forza delle sue arnii sostener la nuova costitu- 
zione. Ma si scorge in adesso sempre piü quanlo creduli cd incanti 
furono i Polacclii in lal maneggio. Si trova la Prussia ora perfetta- 
mente d’accordo colla Kussia, e coli’ Austria, che sono le Ire Potenze 
che hanno sino dal 1773 garantito scamhievolmeutc la forma del 
Governo Polacco, che fü in allora stabilito. Dopo l’ingresso delle 
truppe Ilusse nclla Polonia si vcdono ora entrali venticinquc mila 
Prussiani, e sul momento di porvi piede altrettanti Austriaci. Temo 
pur troppo, che porzione degli Stati di quella Kcpubblicn non abhia 
a servire uu giorno di compenso con una seconda obbrobriosa divi- 
sione, soprattutto a quelle perdite, che le Corti di Herlino e di 
Vienna fossero per incontrare nella guerra presente. L'instabililä 
del Governo Polacco, l'ambizionc smisurata de’ Grandi, c la schia- 
vitü in cui giace il popolo, indeboliscc c separa in modo quel con- 
siderabiie regno, che non e capaec di resistere ne agli esterni, ne 
agl* interni suoi nimici; ed e costretta per conseguenza dipendere 
diilla volontä delle tre grandi Potenze, che lo circondano; tanto piü 
che ora la Porta Oltomana e ridotta in i.-tafo da non potergli pre- 
stare ajuto. 


111 . 

Moltiplici sono stati gli afluri alla Corte di Vienna, che dall 1 
autoritä dell’Eccmo Senato furono appoggiati aU’iusutTicienza mia nel 
non breve spazio di tempo, in cui sostenni queli* importante Ambas- 
ciata. Stanno essi ditTusainente descritti nella lunga serie de’ miei 
riverenti Dispaccj , e provo l’umile compiacenza nel vedere , che 
terminarono tutti secondo i venerati comandi di V. V. E. E. Ne 
riassumerö ora li piü rimarchevnli, aggiungendovi quelle considera- 
zioni, che stimo degne dclla publica utilita, e percio imploro anchc 
per questo terzo ed ultimo capo della divota mia relazione la de- 
mente benignu attenzione di V’ostra Serenitä. 

La gelosissima materia conßnaria si riflessibile per la conser- 
vazione delle Venete possessioni nella loro integrita ha somministrato 
frequentemente soggetto alle mie trattazioui. Questa si trova per 
verila cosi chiaramente stabilita da trattati; ed e soprattutto con- 
dotta con tanta avvedutezza e prudenza dalPEccma Camera de’ Con- 
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fini, che 6 quasi impossibile, che insorgano sensibili ulterazioni , o 
discrepauze fra le due Sovranitä territoriali. Gli alTari, che la 
contiguilä de’ rispettivi Dominj fece nascere giornalmenle, furono 
tutti consumati con felicita, e con reciproca soddisfazione. 

Altro argomentodi non lieveimportanza ha esercitato lutlo ilmio 
impegno; vogliodirela soppressione della Doppia Steura, ossiaDoppia 
Gravezza, cui andavano soggetti tutti qne’Veneti, che possedendobeni 
nell’Austriaco, non vi dimoravano almeno per sei mesi all’anno. II riflesso 
da me opportunemente messo a campo, che i Patrizj per alti riguardi 
di Governo e per leggi saliche di costituzione possono rade volte 
farvi la dimora voluta da quegl' Imperiali statuti, ha soprattutto con- 
dotto quel difficilissimo dicastcro di iinanze ad accondiscendere alle 
mie richieste; e ad abolire con Cesarca decreto la suddetta ßoppia 
Gravezza. Dalf ottima riuscita dcl mio maneggio ne hanno per con- - 
seguenza risentito un sommo bcnefizio anche tutti i sudditi di V. S. 
possidcnti beni netto Stato Auslriaco. 

La recente guerra degli Austro-Russi contro i Turchi ha pur 
troppo prescntato allaSeronissima Rcpuhblica circostanzc dilicatissime. 

Le sapienti ottinie istruzioni dell'Eccmo Senato hanno soccorso Pin- 
sufßcienza mia, e all’ombra degli ordini di V. V. E. E. eseguiti da 
me con tutta l'esatlezza cbhi la compiacenza di vederc sciolta la 
Patria da que’ disturbi , in cui emergenza cosl grave, spccialmcnte 
per lo sbarco de'Ccsarei in Montcnero, avrebbe potuto avvolgerla. 

Ma c dover mio richiamare a* vcnerati rißcssi dell’Eccmo Se- 
nato Paffar sommo, di cui precipuamente fui incaricato nelleSovrane 
commissioni di V. S., e siccome csso riguardava in maniera riflessi- 
bilc la pubblica dignitä, cosi impegno l’esercizio particolare del patrio 
mio zclo , e della mia attenzione. Quest’ e il ripristino deU'Ambas- 
ciata Cesarea presso V. S. e V. V. E. E. Varj ed insistent! sono 
stati i passi, che ho fatto, moltissimi i discorsi, che ho tenuto, per 
giungere alle scopo prescrittomi. Raccolsi replicate promesse dalla 
boeca stcssa dell' Imperator Giuseppe; ma cosl torbidi cd inquieti 
per tante gravissime emergenze furono gli ultinn anni del di lui 
regno, che il detto Sovrano non pole mandarle ad efTetto, come mi 
aveva assicurato di voler fare tosto che fosse terminata la guerra, che 
allora vigeva. Nel pcriodo della longa malattia, che fece languire 
quel monarca , io ebbi cura di teuere non interrolti maneggi col 
Signor Principe Rosenberg, Ministro che ho sempre trovato impeg- 
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nato a favore delle cose Vencte, e che mi cra noto goder tutto il 
credito presso il Gran Duca di Toscana successore naturale alla 
monarchia Austriaca, col quäle era in continuo carteggio. Informando 
gradatamente con tal me/.Zo esso Gran Duca delle giuste convenienze 
della Sereni.'sima Uepublica, prepararai da lungi ia riuscita del nego- 
zio. Di fatto mancato appena a vivi Giuseppe secondo; e asceso sul 
trono Leopoldo ripristinö tosto PAmbasciata Cesarea in Venezia; c 
con ciö ebbero il miglior sueeesso le mie trattazioni, e furono soddis- 
fatli gli ossequiati eomandi delPEccmo Senato. Si e per conseguenza 
rinovata e ricoufermata quella reciprocita nel carattere de' rispettivi 
Ministri tanto nccessaria alla pubblica dignilä, eche epassata da tauto 
tempo fra Cesare e Vostre Eccellenze. 

Siccome l'anima degli Stati, e la prosperitä delle nazioni di- 
pende soprattutto dal Commereio; cos» ho voluto esaminare con 
qualche attenzione quello, che passa fra Veneti, c gli Austriaci. Mi 
sono perciö sommamente conipiaciuto nel vedere , che il risultato 
delle mie perquisizioni porti che presi in massa tutti gli articoli, la 
bilaneia preponderi sensibilmente a vantaggio degli Slati di Vostra 
Serenila. 

1 prodotti che i dominj Cesarei forniscono a’ Veneti, consistono 
principalmente in Ferro, Karne, Argento-Vivo, Piombo, TelceBovi 
della Stiria e delPUngheria. 

La natura ad oggetto di riunire gli uomini in societa e tenerli 
sempre piü fra essi legati eon vincoli di rnutuo commereio, ha distri- 
buito a norma del suolo e del clima prodotti diversi, perche gli abi- 
tanti de* rispettivi paesi siano in necessitä di commutarli. L’avvedu- 
tezza de’Governi puö mettere ordini e incoraggiamenli tali, che si 
diminuisea il bisogno di ricorrere all* estere produzioni, e si accresca 
nella bilaneia del commereio la ricchezza nazionale. Esistono di gia 
provvide e sublirni terminazioni ne'peculiari magistrati , e nelle con- 
ferenze dal la pubblica sapienza a tempo debito istituite si per la col- 
tura delle materie prime, come per Pincremento e la prosperitä delle 
manifatture. Ma la vicissitudine delle cose umane fa , che tali 
provvedimenti o non siano scrupolosamente eseguiti , o siano anti- 
quati , e negletti. Specialmente l'oggetto di aumentare i pascoli nello 
Stato, e in conseguenza il prodotto de’ bovi merita la maggior atten- 
zione delle puterne eure delPEccmo Senato; giacche Pabbondanza 
e la copia de 1 bovi nosDani , i quali sono anche piü saporiti , che i 
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furestieri, loglicrebbe Io Stato, e soprutlatlo la Capitale di V. Eccel- 
lenze da quella dipendonza , e da quegl* imbarazzi , in cui si trova 
allora, quando per ragioni indispensabili di politica la Corte di Yienna 
ne vieta rigorosamente l'estrazione dalla Stiria e dall’Ungheria. 

Molti pero sono gli arlieoli, che da Veneti si vendono agli Au- 
striaci. Tra cssi articoli si hanno principalmente da computarc i grani, 
e le sete. Queste scrvono ad alimentäre le manifatture Atistriache; ei 
per tal capo solo ridonda ne* dominj di V. S. la riflessibile somma 
di piü milioni annui di Ducati sccondo il calcolo d'istrutti ed avreduti 
ncgozianti. 

La sollecitudinc, e la rigilanza dell* Imperator Giuseppe fece 
ogni sforzo possibile per aumentare ne’suoiStati il prodotto delle sete. 
Si coltirano Gelsi nell’ Ungheria; giacche quel regno per la ferti- 
tita del suolo, c per la sua posizione e capace di si fatta eoltura. Le 
sete pero, che ivi si raccolgono, non riuscindo ne di bella qualilä, ne 
abbondanli, sono ben lungi dal sostenere il confronto di quelle, che 
produconsi negli Slati ftlicissimi diYostra Screnils«, e di V. V. E. E. 
La medcsiina cosa deve dirsi altresi delle sete di Roveredo, e di 
qualunque altra pruvenientc ne* dominj Anstriaci, di manicra tale che 
questo ratno di coinmercio sara sempre di so nun o avvantaggio ai 
Veneti, e chiama pereiö vie piü la cura e l'attenzione pubblica per 
animarlo, proleggcrlo ed ampliarlo. 

Ma 1‘oggetfo, che merita maggior considerazione, sono le rela- 
zioni politiche, poiclie spettano immediatcmente agli alti riguardi 
del Principato. I Veneti dominj sono quasi ovunque circondati dalle 
possessioni Austriache; la famiglia Cesarea tiene floridissimi Slati 
in Italia e non andiä gnari, che a lei toccherä pure il Ducafo di 
Modena. 

A pretesto di mantenere l'integrita dell'Impero Germanico, il 
di cui scettro liposa in essa da tanto tempo, e servendosi dei rap- 
porti col Ducato di Milano, oppure con altri titoli, tutti per verilä o 
non aUendibili per maneanza di fondamento, o antiquati per prescri- 
zione e per il corso de* secoli, il gabinetto Cesareo potrebbe colorir 
la voglia di promoverc disturbi. 

Da quesla siluazioiie di cose ne deriva necessariamente, che la 
Potenza piü importante ed cssenziale per la Serenissima Repubblica 
si e la Casa d* Austria, c che si deve coltivare col maggiore studio 
la di lei amicizia c buona corrispondenza. 
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Se apro le storie patrie, ritrovo, che l‘ avvedutezza e la somma 
prudenza de’ nostri Maggiori si e sempre possibilmente occupata 
a porre argine all’ esorbitante grandezza della Casa d’ Austria e ad 
cquilibrarne il polere tenendosi stretti nell* amicizia colla Francia. 
Im adesso ognun sa in quäle stalo si trovi quclla nazione; e eredo, 
che non vi abbia persona prudenle e perspieace, la quäle sia ora 
capaee di pronosticare l’esito di lanti eventi. Ma se la nazion Fran- 
cese puo resistere alle armi dolle Potenze collegate; se abbattuti 
i capi promovcnti intestine discordie, que' spiriti per verita troppo 
vivaci, e troppo facili a darsi in preda a partiti violenti cd estremi 
rientrassero nelle vie della rnodorazionc. e dell* equilä; se in somma 
quella nasccntc Rcpubblicn si consolidasse, adottando una ragionata 
e ben intesa coslituzione, essa formerebbe uno Stato di forza insu- 
perabile, e di cui non esistcrä 1‘eguale in Kuropa. 

Polrebbe divenire per conseguenza T alleata piu utile alla 
Serenissima Republica, e teuer in freno In Casa d* Austria, la quäle 
trovasi a portata di disturbare |>iu prontameute di qualunque altra 
Potenza i Veneti dominj. 

Per il inedesimo oggelto la sapienza dell’Eccmo. Senato pon- 
dererä, se fosse opportune annodare una dirclta corrispondenza colla 
Prussia, tenendo un Vcnefo Ministro alla Corte di Berlino. A cio 
fare mi sembrn che possa movere il seguente dilemma. 0 il gabi- 
netto Prussiano continua nella buona arinonia colla Casa d" Austria, 
e in allora i di lui oflizj presso la Corte di Vienna possono al bisogno 
essere di sommo giovamento alle Venete convcnienze. 0 ritorna ad 
acccndersi la sopila animositä e gelosia tra quelle duePolenze, e in 
allora, se mai il gabinetto Cesareo risvegliasse qualche progelto di 
disturbo alla Serenissima Repubblica, polrebbe esserne distolto effica- 
cemente dalla Prussia. Posso accertare V. V. E. K , che simile dilemma 
persuase il Divano ad entrare in stretta alleanza colla Corte di Ber> 
lino, e di fatto ognun sa quanto la Porta Ottoinana ne abbia risentito 
benefizio nel fumoso trattato di pace conchiuso nel 1791 in Sistovi. 

Sara poi della prudenza dell’Eccmo Senato sciegliere il momento 
favorevole ed innocuo per effettuare il summentovato piano senza 
dar ombra n6 alla Francia, ne alla Corte di Vienna. Quesla essendo 
alleata in adesso colla Casa di Brandeburgo, non potrebbe che ris- 
guardare di buon occhio tale corrispondenza. Ma la Francia attual- 
mento in guerra colla Prussia polrebbe ingelosirsene. Quindi la 
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sapienza delP Eccmo Senato scorge, ehe conviene temporeggiare 
con cautela, sino a tanto che si calmi il fermento generale, che tiene 
in agitazione tutta TEuropa, e sino a tanto che gli afTari politici ripren- 
dano il naturale loro corso. Cogliere il tempo opportuno nel maneggio 
de 1 negozj e sopraltutto nel concatenare le relazioni tra Principe e 
Principe & sempre stato de! la piü alta rilevanza, ed e ciö che seppe 
pruticare in ogni occasione la maturita di questo augusto ronsesso. 

Questi cenni per altro non sono, che di semplice precauzione per 
l’avvenire, poiche altualmente siede sul trono Cesareo un Sovrano, 
che nutre sincera amicizia per la Serenissima Repyblica, e dal quäle 
avendone io avuto replicate testimonianze, oserei quasi assicurare 
V. V. E. E. che non saranno dal medesimo recate molestie. Ma sic- 
come col volgere degli anni si cambiano i Monarchi sul solio, e si 
alterano le massime di polilica, e i sistemi di governare nei gabinetti: 
cosl essendo piü giovevole prevenire i mali di quello che escogitare 
il riparo allora che sono accaduti, fa di mestieri prenderc a tempo 
debito le relative misure. 

Per dar eompimenlo a questa mia riverente relazione mi e d'uopo 
aggiungere alcune eosc iutorno la dignita Imperiale collocata da si 
lungo tempo nella Casa d'Austri;*, e circa la maniera, con cui si trat- 
tano in Vienna gli affari politici, nonche sui Ministri che compongono 
il Cesareo gahinetto, tanto piü che la conoscenza del loro carattere 
personale puo molto influire nella dirczione da tcnersi ne' maneggi. 

Essendo stato tcstimonio dell'assunzione di due Imperatori al 
trono, ho avuto occasione di rimarcare con quanto inovimento ed 
impegno cerchi la Casa d' Austria di perpetuare in se Io scettro dei 
Cesari, e quanto ambisca ed apprczzi una tale dignita; henche in 
sostanza questa non le apporti direttainente renditc riflessihili in 
confronto dei pesi, cui va soggetta. Ma con questo mezzo essa pri- 
meggia fra Sovraui d’ Europa, ha una grandissima influenza nel Corpo 
Gerinanico, e procura non tcnui ulilita a’ suoi Stati. II Consiglio 
Aulico Imperiale, la Caucelleria dell'lmptro, cd altri Dicasteri, che 
devono dimorare nella residenza di Cesare, chiainano da ogni parte 
di Germania una quautita di persoue, che accrescono la popolazione 
di Vienna, e vi apportano somme ricchezze. A cio si deve aggiun- 
gere tutle le Investiere de feudi dipendenti dall’ Impero e tutti que' 
Ministri Diploinatiei, Inc.uicali d* AfTari e Agenti, che sono accre- 
ditati e trovunsi presso il Sovrano, soltanto perche e Capo del Corpo 
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Germanico. Dalla somma di qucsti indiretti avvantaggi alcuni hanno 
desunto ed asserito, ehe sia scopo segreto della Casa d'Austria 
rendere presso di se ereditaria ia corona e Ia dignita Imperiale. 

11 Gabinetto di Vienna consiste in un’ unione di Ministri cliia- 
mata Conferenza di Stato, alle considerazioni della quäle vengono 
sottomessi tutti gli affari sommi di governo, e specialmente i politici. 
Questa e ora composta dal Principe di Kaunitz, dal Conte Cobentzl, 
dal Principe Stharemberg, dal Maresciallo Lacy , dal Principe 
Rosenberg, e dal Conte Francesco Colloredo. 

La celebritä del Principe di Kaunitz tanto cognito all* Eccmo Se- 
nato per il lungo maneggio dcgli affari, e per la costante sua pro- 
pensione a favorire le cose Venete mi dispensa dal tessere encenij 
alla perspicacia, e all* illibatn condotta tenuta mai sempre da questo 
ottuagenario Ministro sommamente bcnemerito, e riputato. Egli ba 
eominciato a servire la Casa d'Austria sino sotto Carlo sesto, e stato 
poscia costantemente alla testa degli aflari nei quatltro regni, ehe 
banno susseguitato; e seppe sempre cattivarsi coli* utilitä de* suoi 
consigli 1* approvazione, e la benevolenza de* Sovrani, noncbe la 
stima generale doll* Europa. Specialmente fino a tanto ehe regnö 
Maria Teresa, egli ba goduto del niaggior credito, e furono in quel 
frattempo quasi nelle sole sue mani le redini del Governo. Nello 
scorso Agosto cliiese di essere dimesso dalle funzioui di Canceiliere 
di Corte e Stato; ul ehe Sua Maestä adert, esigendo perö die ritenga 
il titolo, i proventi, e le onorißcenze della carica. Staute 1’ avan- 
zata etä, e dispensato dall’assistere personalmente alla Conferenza 
di Stato; ma per informarlo di quanto si propone nella medesima, 
vi si ammette il Barone Spielman col titolo di Referendario, il quäle 
gli riporta le materie trattate, raccoglie l'opinione del Principe di 
Kaunitz, e ne rende consapevole la Conferenza, L'influenza perb di 
questo esperto Ministro e in adesso diminuita. Nulla ostante non si 
prendono deliberazioni importanti senza accuratamente consultarlo. 

Il Barone Spielman beuche d’oseurissuni parenti, e giunto in 
grazia di merito distinto personale all* onorifica carica di Referendario 
della Conferenza di Stato. Egli b molto istrutto, e rapporto agli 
affari risguardanti il diritto Germanico, e la costituzionc delTImpero 
sorpassa in cognizioui qualunque altro. Viene per conseguenza con- 
sultato, ed impiegato nelle cose di maggior rilevanza. Ha conchiuso 
e sottoscritto Ic famose diebiarazioni di Rdehenbach. e i e stato 
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uno de' primipali stromenti, per eui si fornio l'allianza dell’ Austria 
colla Prussia. Qunntunque sia Ministro di oidine secondario, pure 
sarä sempre utile tenerselo ben aflfetto a cagione della grandissima 
infiuenza, che ora ha nel governo Cesareo. 

II Conto Cobentzl maneggia al presente il dipartimento degli 
afiari forestieri. E dolato di carattere dolce, onesto, e circospetto. 
Forse i suoi talenti non sono tanto sublimi, ed estesi; come sembra 
Io dovrebbe richiedere la mole degli aflari. Procura perö di supplire 
colla diligenza, e colla ponderazione. Io 1* ho sempre esperimentato 
dispostissimo a preslarsi all* adempimento delle premure dell'Eccmo 
Senato. 

II Principe Stharemberg avendo impiegato molti anni nclla 

carriera diplomatica ha somma pratica e conoscenza in tal materia; 

% 

e si stima la di lui opinione. E fornito di fmo criterio; ma c cosi 
ritenuto e grave di eontegno, che vie, ne persino tacciato d’alterigia. 

Poclii Ministri possono mettersi a paragone del Maresciallo Lacy, 
essendo egli dotato di merito veramente singulare. Ho giä parlato 
delle cognizioni militari, che possede, e delle vantaggiose discipline 
e riforme da lui introdottc nelle armate Cesarcc. Non meno vasti ed 
utili sono i lumi politici, di cui e fornito. Riputatissima percio e la 
sua opinione nclla Confercnza di Statu, avendosi giustamente meri- 
tata la fama di non essere diretta ad altro oggetto, che al solo bene 
del suo Sovrano, e della sua nazione. Quantunque egli sia di natura 
modestissimo, e riservato, pure conta un gran numero d* in vidiosi ; 
giacche la gelosia, e la malignitä ha per custume di mordere il 
talento e la virtü. Conoscitore il Maresciallo Lacy dell’ intrinseco 
pregio della Yeneta Cosliluzionc, c deH’equitä, che regna nelle deli- 
berazioni dell‘Eccmo Senato, ha costantementc appoggiato i miei 
maneggi, e le brame di V. S. e di V. V. E. E. 

In aureo carattere, una mente sublime, profonde cognizioni in 
ogni gencre, distinguono il Principe di Rosenberg. Provo la piü viva 
soddisfazione ncl riferire, che ho ritrovato in qualuuque incontro 
questo degnissimo Ministro non solo propcnso ed inclinato, ma direi 
quasi appassionato per la Sercnissima Repubblica. Dice di essere Ve- 
neziano, e questo era il titolo, col quäle voleva essere sempre da me 
chiamato. Io ho posto studio sommo di coltivare l’amicizia, che non ha 
mai cessato d’impartirmi, poiclie godendo egli per le sue eminenti 
qualitä della piü intima stima c cordialita doll' Imperafore c di tutta 


la Cesarea faraiglia, e di grandissiino ulile ai riguardi deU'Eccmo 
Senato. A gloria dclla veritu devo confessare, che l'esito felice de' 
negozj da me maneggiati f» sempre opera sua, avendo io costante- 
mente riposto in questo egregio e raro personaggio l'mtiera mia 
fiducia. 

II Conte Francesco Collorcdo e stato Ajo delf Imperatore; e 
perciö Cesare ha collocato in Jui una speciale confidenza. Non ha 
gran penetrazione d’ingcgno: ma e uomo di purissimi costumi; 
pieno di rcligione, e amantissimo della giustizia e dclla rettitudine. 

Quando nella confcrenza di Stato si trattano alTari risguardanti 
il Rcgno di Boemia, o quello d'Ungheria, sogliono respettivamente 
chiamarsi i due Gran Cancellieri; cioe, il Conte Kollowrat per il primo, 
e il Conte Carlo Palfly per il secondo. Questi due Ministri sono molto 
inteliigenti e pratici per la direzionc interna dei summenzionati 
Regni, ed essendovi influentissiini per aderenze e per parentele, sono 
riputati, considerati, c non poco accarczzali all» Corte. 

Ollre la confcrenza di Stato vi ha il Gahinctto privato delllm- 
peratore. Ne e direltore il suddetto Conte Francesco Collorcdo, 
avendo Sua Maesta a solo di lui riguarilo ereato tale Incrosa e onori- 
ficentissima cariea. Quivi passano tutti li moltissiini memoriali, c li 
progetti d’ogni sorla, che sono presentati direttainente a Cesare. 

II Consiglio Aulico di guerra dirigge le cosc militari in ciu che 
risguarda la loro esccuzione, c quelle speltanti al Curpo Germanico 
si portano al I a Cancelleria dcirimpero diretta dal Principe Collorcdo 
col titolo di Vice Cancelliere. Questo ministro, cgualmcnte che il sud- 
detto Conte Francesco essendo oriondi di famiglia suddita, e con- 
servando tuttora ncllo Stato strelti vineoli di parentela, nulrono aftelto, 
e divozione per la Serenissima Repubblica. 

Ecco, Principe Screnissimo, raccolte nella presente ossequiosa 
relazione le principali osservazioni, ehe ho fatto nel corso dell'Am- 
basciata da me sostenuta presso tre consecutivi Cesari. Risulta dalie 
medesime che la Corte di Vienna per la sua forza intrinseca e una 
delle primarie Potenze d* Europa, che per li suoi ropporti politici hu 
in ogni rispetto grandissima influenza, e che per gl* immediati oggetti 
risguardanti Vostre Eccellenze la di lei buona corrispondcnza si 
rende di sommo peso per la Serenissima Repubblica. Se quanto lm 
rassegnalo imperfettamenle bens'i, ma con fervore e pntrio zelo, 
sarä giudicato non del tutto disconvenevole alla Maesta di qiiesto 
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Augusto Consesso. Se poträ ridondare in qualche pubblico avvantaggio, 
avro ottenuto la maggior ricompensa, cui deve aspirare un ingenuo 
cittadino, che ha consecrato tutta la sua vita neli’onorevole servizio 
della Hatria; e che sark troppo felice, se anche in seguito gli sarä 
permesso di tributäre a Vostra Serenita e a Vostre Eccellenze 
Pomaggio dell* opra sua, e di tutto se stcsso. 

Venezia li 21 marzo 1793. Grazie. 


Daniel Dolfin primo, Caralier, 
Ambasciator ritornato dalla Corte di Vienna. 
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